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Anschluß der Stadt Biel in das „christliche Bnrgrecht' zwischen Zürich nnd Bern.

Bern. 1529, 2». Januar.

(Der Wortlaut dieser Nrkuude ist bereits in Band IV. 1 a. >>. 1522—1525, 1526, 1527, thcils i»

dc»i Texte, thcils in den die Varianten nachweisenden Noten s8 Ii) abgedruckt).

S.

Aufnahme der Stadt Müh Ihausen in dasselbe christliche Bnrgrecht.

Bern. 1529, 17. Februar.

(Hier gilt die gleiche Bemerkung wie oben; nur ist vornehmlich auf die Noten 8e hinzuweisen).

s.

Christliches Bnrgrecht der Städte Zürich und Bern mit Basel.

Bern. 1529, 3. März.

(Nnch dieser Vertragsbrief ist an dem obgcnanntcn Orte ssi. 1522 1.^2.). Text und Noten zn 8«ls

dollständig mitgethcilt).
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4.

Ewiges Burg- und Landrecht der sechs Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden,
Zug und Freiburg nlit Wallis.

Lucern. 15>29, 12. März.

* (Ewiges Burg- und Landrecht der VII katholischen Orte mit Wallis).

(Lucern. 1-M, 17. Decemlier.j
Staatsarchiv Lucer».

N Kölkes Uamen amen. Diewyl uß Gottes ocrhengknus und strauf von wegen der ersten mentschen

ungehorsame und sünd die kreft (kraft) mentschlicher sinn und Vernunft gemindert und mit vergeßlichst I

beladen, daß die lenge der zyt die taten und Hand- ^ lungen, so erstlich Gott zno lob, so von lugenden,

von eeren und von gmeines nutzes wegen ewiger gedächtnus würdig sind, hinschlychen und in vergeßlicheit

stellen (sich; darnach aber von j Gott widerumb ein hilf der gedächtnus verlichcn ist, daß man die taten und fachen,

würdig langer ^ gedächtnus, in geschrift verfassen und den künftigen zuo aller zit zno erkennen geben mag'

Darumb wir ditz nachbcnempten j sechs Ort (Oerter) der Eidgnoschaft, nämlich wir der Schultheß, der Rani,

die Hundert, so man nempt den großen Rani, und die burger gemeinlich der statt Lucern; wir ^ die Amman,

die Räte, die landlüt und burger und ganz gemeinden ! zuo Uri, Schwyz, Underwaldcn ob und nid dem

Kcrnwald und Zug (Zug, -...), und wir Schultheß, Rät und Burger und ganz(e) gmeind der statt Fryburg

in Uechtland (der stetten Fryburg, Solotorn und . . . .) an einem, (und) wir Philip am Hengarten, (Adria-

nus ^ von Riedmattcn) , von Gottes gnaden I erwelter (fehlt) Bischoff zuo Sitten, prefect und gras zuo Wallis!

wir thumbdechan und gmein Capitel der loblichen Stift daselbs zuo Sitten, ouch wir der Hoptman, die

Rät und gmein landlüt und ganz gmeinden der siben Zenden, j nämlich Sitten, Syders, Löugk, ^ Raren,

Fisp, Bryg und Goms, und ganzer landtschaft Wallis, am andern teil, bekennen und tuond kunt offenbar

allen denen, so disen brief ansehend oder hörend lesen, für uns j und all unser ewig nachkamen, die wir

festenklich harzuo verbinden, (l.) Als dam:, nämlich wir die drtt Ort ^ Lucern, Uri und Underwalden und

wir die fünf Zenden der landschaft Wallis, nämlich Goms, Bryg, Fisp, Sitten und Syders, j unser froinen

altvordern, mit einandern in ein burgk und landrecht verfaßt worden, (das) bishar erlich an uns gebraucht, darin

wir noch sind, alles nach lut der brief und sigel, so dozemal usgricht und noch vorhanden sind, der j selben

bliesen etlicher datum stat uff Mittwuch (der ander uff Sonntag) vor unser lieben Frowen tag ze mitteM

Ougsten, in dem jar do man zalt von Cristi gepurt fierzechenhundert und in dem sibenzechenden jar, und sa

wir > bedaucht die ^ großen trüw, früntschaft und liebe, von unfern selgen altvordern lange zit und jnr

") Der verhältnißmäßig geringen Abweichungen wegen, welche dieses erweiterte Bündniß aufweist, fügen nw'

dessen Varianten in Parenthesen und Noten bei, — ohne damit dem Bearbeiter des folgenden Bandes vorgreifen ZU

wollen, indem die synoptische Vergleichung solcher Urkunden nicht jedermann genügen oder zusagen mag. — Die DopM'b

striche bezeichnen die Zeilen der zweiten Urkunde.
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° und das; sölich bnrglrecht und landtrccht (luugk und

gegen einander» gebrucht und uss »iw er'>e ^ ^ ^ch^,„ '""S-

landtrecht) uns zuo beiden teilen ^ l "sGchi ' landtrccht (bmstk und w.dttecht) etlicher maS übcr-

dwyl über wir die fünf Zenden in solchem > b"^ ^ ^ ^ ^

Inden gwesen. daß die brncdcrlech h.is n. g»^ ^ und landtrccht in die cwigleit handvcst

und unser ewig nachkamen in sol.cher n'w ^^^^^^chtung. ganz fryem willen > und herzen, sa haben

mugen beharren und blibcn; darnmb. >> -I .. ^ Goms, Bryg, Fish, Sitten

»vir abgenannten drii Ort Lucern. Ure. » euvo ^ landrecht. wie unser > vorder» das ufgricht

und Syders für uns und all unser enng ne ^ ^ilen innhaben, schund

und >! darnmb brief und sigcl h.nder ,nen mw re .ss ' ^cn ^ief und sigel. die > wir zuo

widernmb ernüwret. bckreftiget und gegen „,it diser erklürnng. ss erlütrung

beiden teilen gegen einander» zna kreften eelennen m ^ wir obgenannten drü

und n.it disen. nachlas; und denen capitel». w.c herim ) rg^^^ ^ ^Adnunusf. van

Ort (Oertcr), nämlich Schwyz. Zug l-- -UN ^ ^ Cupitcl zuo Sitten, » und wir die
Gottes gnaden erwelter (iehlt) Bischofs :c., u'>'1 - landt-! recht nit vergriffen

u. und «U.-N dl- d""' „il.u um, du.U. und

S'vesen sind, gehört und bedancht Hand, was o , ^ ^llen

lundrecht bishar ciitstanden und erfolgt ist . bunm. ' v. . ^ anzenemcn. Darnmb.

iuogfüegt »»d verursachet sind, mit men >" sol.ch bu g ^ ^ ^ uachkomcn > söl.ch

">>t guoter vorbedrachtnng und frhcm willen, so so en ^ Eidgnossen von Lncern. Uri und Under-

ubgedaucht bnrgk und landrecht mit den vargenan» ' ucrvflicht und angnommen. Wir die drü Ort

wulden. deßglich mit den obgcdachten fünf Zenden. "» ^^ggemelten. unser lieb Eidgnossen

i«.,d >I-.° Und-.wn,d-„ und d>. !üni I.ud.n ,i.d n «llchdss'U,

bou ss Schwyz. Zug ) und Frybnrg. l^o'owni UN . - - ^ ^ ^ ^ ^

^»mbtechnn und gmein capitel und die zwei; > ^e " ^ obgeschriben sechs (M) Orten

»uotwillig und gern cnpfangen »nd ^^rfußt. »ffu "b » ^ ^ ^ thumbtechan

ki"s teils, und uns Philippen crwe lem v ^ ^ ^gcschriben alt bnrgk und

""d capitel und den sibcn Zenden und gmeiner ^ ^ ^ ^ten

Gudrecht verfaßt, vergriffen, angnomen. .„jt einandern anfangs in sölh bnrgkrecht

b6ef das uswyscnd. in aller maß und gestakt, a-.' vi ^ ^ vergriffen, doch mit diser erklärung, >

"ud landrccht kamen und in die alten brnf mit uamen g ciuhellig mit einandern eins worden sind und

"liitrnng und mit disem-Nachlaß » und dcnc» cap.tcln ' ^ hernach folgt.

^Ugnonien haben, wie fürohin das bnrgk und um rei) , -,„jt einandern leben, jetweder teil dev

^'U. 1.) Des ersten sollen wir beid partigen brüedcrlichem wesen gepürt, ane alle

°"ber» nutz fürdern und schaden wenden, wie "w s; emtweder(cr) mit krieg wurde beladen durch

t"igery und arglist. > (2.) Item ob »user vbgeme en i ^ wir zuo diser zit in besitzung Hand, ß
lursteu oder Herren, wclhe die warind. begirlich unser .

Sewaltiklich zuo schcdigen und abbrnch ze tnon. so so > c krieglichcr ufrnor beladen würt.

^'It. paß. zuolouf litten noch narung nit gestatten, son er ^ ein teil » dem andern in sölhcr

'^"'"iche hilf bewysen mit trostlichem zuozng. w"" ^ ^ Item, ob dann uß

Sstult zuoschickt. desselben sol sich der teil, dem sol.che h'kf g-'undt
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ursach sölichcr hilf der teil, so die hilf schickt, such in krieg verfellt wurde, als ! dann ist jetwcdre partig

schuldig, die andern zuo schirmen, gwaltigklich oder nach gstalt der fach, st und wann sölichs beschicht, so se^

entwcdrer teil ane des andern gunst und vcrwilligcn mit sincn fycndcn nit friden oder cinichcrlcy ! bestand

machen; dann in sölher gstalt sollen wir bliben mit cinandern und dewedrer teil nnwüssend des andern nilnzit

beschließen, (4.) Item, als dann mcncherlcy st zwehnng sich crhejrt in nnscrm waren cristenlichen > glaube»,

uß ursach nnwer sect, durch sonder Prediger nnder dem sehyn des heilgcn gotswort usgespreit, dardurch etlick)

stett und herschaften von dem alten cristenlichen glauben gefallen und niiwe vermeinte ler angnomen I Hand,

die doch st cristenlicher gesetzt widrig ist, da sind wir obgemelten partigen schuldig jetwcdre der andern, ob n»-

jemand in unfern stetten, landen und gebieten und unser zuogehörigen wellte von der waren j gesätzt Gotte»

nnd von nnscrm alten cristenlichen Wesen und glauben trcngcn, daß wir st lib und gnot zuosamen setzen welle»

und einander» daby schirmen und handthaben. (5.) Und mit sonderheit, so ist in disem > burgk und landb

recht die miltrung und uns von Wallis der nachlas; geschehen also, so dick und vil und in was fach sich begibt,

daß cintwedcr teil dem andern st teil hilf und znozug bewysen sol und würt, ivie dann i obstat, so sol der

teil, so die hilf schickt und tnot, sölich hilf in sinem kosten und init guoten trnwen nnverzogcnlich tuon und

den kosten selbs tragen. (6.) Item, ob sich begab, das Gott lang weud, daß unser dweder i teilen nnde^

thanen des andern teils st underthaucn liblos tat, so sol nmb sölicheu todschlng gerieht werden an denen endc»,

da sölichcr todschlng beschehen ist. (7.) Item, es sol auch dwcdrcr teil des andern undcrthanen j nmb einichcrbb

schulden oder ander erlich Hendel nit verschlachcn, verhcften noch verbieten, und ist schuldig der klegcr ß»

schuldncr st zuo jagen und berechtigen vor sinem ordcnlichen richter, und daselbs soll »mb sölich j schuld fnrdcr

lich und ußträglich gcricht gestattet werden. (8.) Jiem, es sol auch dwedrer teil den andern oder sine n»d^'

thanen mit cinicherlei niiwen beschwärd, zollen oder nüwcn ufsätzcn nit beladen, sonder sol es j zuo !! beide»

teilen bliben nach altem brach. (9.) Ztcm, es sol ouch zwiischend uns partigen kons und verkauf, wie früntlnl

und nachpiirlich ist, allzit geprucht werden. (19.) Item und ob sich begab, das Gott in die ewigkeit

wcnd, daß wir die sechs Ort (die genmmten Oerter) Lucern, Uri, Schwyz, Underwalden, Zug st

Fryburg, (Solotoni und ....), oder ctlich Ort nnder uns besonder mit cinandern in zwytracht kämend, u»b

der ein teil rechts begcrt, und der ander teil dem rechten nit i wellte begegnen oder statt geben, als da»"

sind wir von Wallis schuldig, dem rcchtsbegercnden zuo dem rechten st zuo vcrhelfcu und bystendig ze

Deßglich sind och wir die sechs Ort (die obgeucumtcn Ocvter) denen von Wallis schuldig, ob sy mit einem l»ub^

der j sechs lobbeniertm) Orten (Oerter») zuo stoß keinen, inen auch zuo dem rechten verhelfen und bystendig

ze sin. (11.) Und hierin behalten wir zuo beiden teilen vor all geistlich st und weltlich alt sryheiten, brinh'

iicbung und harkomen, wie wir bcid j partigen das bishar in unser(n) stetten, dörfern, landen und gebiete»

gebrucht Hand. Darzuo so behalten wir uff beiden partigen vor all elter pündt, darin wir vor datum »

gcmclts burgk und landtrechts verfaßt sind, j allein st usbcschlossen den artikel berüerend den cristlichcn glauben >

den zno schirmen sol uns kein clter pnndt nit irren. (12.) Und damit sölich ewig burgk und landtrccht sanw

der crlütrung und capitcl, nach inhalt j ditz briefs, zno ewigen ziten stät und vest gehalten wcrd, so haben wll

zno beiden st teilen sölichs alles wie obstat war und stät zc halten und dem trüwlich zc gelcbcn und

zekomen mit eidschwernng zno Gott und den Heiligen i befcstnct und bcstüt, darzno abgcredt und angse^"'

daß wir zno beiden teilen sölich unser burgk und landtrccht ewenklich, in zechen jaren einest, st wenn es nan

dcwederm teil begert würt, mit eidcn, wie dann der bruch ist, ernnweren j und befestnen söllen; und ob abe

sölichs anstiiend und nit gcschäch, sollen nüntdestminder wir unser brief innhalten, vestenklich von beiden tei^
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.»» .„.!»„ .wi».ii ».«.litt. «..d.i.. l> »l-.d md i ^i» °»„m-i. und mg«^.w
«iv,> „,d dch Ms !U° i«..wi °Is.m ii.ii.m 1° l,.b.„ i«i. °ru„n««u>m I» Ott <>.„« d» E.d»»° ch I.

«miich L„r»„ »,i Schi»,». Undnwnldtttt I-S i. . . > »nd F-O»--. und . . . ,, ml« Mi !

nud , I,„d» mllzttn nürnUch I°Ii-u h.nl.n; i- d.n» hnd.n wi. Philld <«.«) -n».»,- «« ^Mt
MSUim,-.. .»>!.. »i!ch°sslich i»w'I, °uch wi. Ihnmd>°ch»n und .nptt.l uns»- -n.n,-,s U». n »li-tt.
d'kslich I wi. di. °dz.n»,,ni.n ,id.n Z-nd-n in «nM- «">. n°n,.ich Siii.iw Sichns. S°.,z . .°m,.
W», « B.« und S°ms. .in Ittüch» 3°>.d.„ ü» -.».in wliM »nüch »mW. I-nff.» m. d,.. d.i.
»°n Aich iiii-.id. zun Sn...» l I>-I«rib.n und j.d.m i.!l ««» »1! Fnlnz d,n jwnlsi.n Inz ... in°„»I.
«.»». nnch «Iii nni.,5 dq»I..-s üttn... s.j°» 7?»^ WM. »M

Ein.». S..i>.» d-s ..s.tti B.Ni.g.s iind ...ch d.U. Ott»!..., »-d-nck. i» »m.>. Summ».,.» ,idg.

markiren. Eine» (nicht durchweg enispnchendcn) .in g
Holzer' s Sammlung.

Vi'mdniß der V Orte mit König Ferdinand (Oesterreich, Böhmen nnd Ungarn).
WaldslMt. l529, 22. Slpril.

T.aa.öarchi» Zürich! Tschiid. Doc. Samml. IX. 50. — Tiaatüarchiv .V»ccri>: A. Oesteri-iä).

In Numcn der heilgcn Drifnlti gleit, Amen. Wir Ferdinand, nun gottcs gnnden
Hungen, und Behui» er. kiing, iiisunt in Hispoiiien, erzhcrzog zun Oestcrrich, Herzog zun Burgund,

""d Graf'zuo Tirol w., don wegen nllcr und jeder unser landen, Herrschaften und gebieten,
d'c in der Erbeinnng, die wir als Erzhcrzog zuo Ocstcrrych don nnsers Hns Oesterrychs

^) Zusatz des zweiten BurgrechtSi „Hierin ist ouch ze müssen, daß diß burgkrcchieund verständinus erstlich
""d anfangs durch uns sechs Ort Luccrn, Nr.), Schwyz, llndcrwalden, Zug und Fryburg an einem, j so dann dem
h°chmürdigen fürsten und Herren, Herren Philippen an. Hengarten, der zrst von goltes gnaden crmölteu Bischoffen

Sitten ec. (.völicher aber demnach gcn.elt bischofthumb frywilligklich resigniert und übergeben hat), und uns
^».nbdcchau und gemeinem capitel der löblichen stift daselbs, ouch ! uns Houptn.an, Rate, gemeinen Landlüten und
»""M gemeinden der sibcn Zenden, »amlich Sitten, Syders, Long. Raren, Fisp, Brpg nnd Goms, der ganzen
'""dsthaft Wallis am ander.s teile, uff den zwölfte» tag des manots Merzen im fünfzcchcnhundert.sten zwenzigosteu und
"""in. j.ne nfgericht > und aber jetz letst durch uns obbcrüert bcid teil mit obgenanten unscr.i lieben E.dtgnossen

Solotorn nud . . /crnüwcrt, angenommen und nach lut obgeschribnerart.ckle» „.gangen und be¬

gossen worden in der statt Lueern, Mittwochen vor Sant Thomas, des heilige» Zwölf- f Kotten tag, von Cristi
^osu, uuscrs lieben Herren, gebnrt gezalt tusend füiifhuiidert dryßig »nd dry jare.

^ '') Da das den V Orten zugestellte Exemplar der zwei besiegelten Instrumente vernichtet wurde (vgl. z.. 264,
34). so „,ußte eine möglichst treue nnd ursprüngliche Abschrift aufgesuchtwerden. Eine solche fand sich zuerst

^r Tschudische» Documcnten-Samn.lnng:eine ohne Zweifel officielle Copic, von der Hand des Zuger Stadt-
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wegen mit gemeinen Eidgnossen haben, begriffen sind, mitsamt dem fiirstenthnmb
Wirtenberg, an einem teil, und wir dise nnchbenempten fünf Ort der Eidgnoschaft, nämlich wir der schulthes,
der Rat und der groß Rat, so man ncmpt die Hundert, und die ganz gemcind der statt Lucern; wir die
Landaman, Räte und gmein landlüt, bnrger und ganz gemeinden z»o tlry, Schwiz, tindcrwalden,ob und
nit dem Kernwald, und Zug mit sampt dem ussern ampt, am andern teil, bekennen und tuond kund offenbar
mit disem brief, für uns, unsere erben und nachkamen und für all unser undertanen,zugehörigenund ver¬
wandten, daß wir für ougen gcnomen und zuo herzen gefaßt, wie leider in Höchen tütschen landen an vil orten
und enden unser warer gerechter cristenlicher gloub in ein sölichen abfall, irrung und zwytrechtigkeit komen,
der glichen von unfern eltcrn nie erhört, darus mich ein zit har vil krieg, tadschlag, mort, raub, brand und
bluotvergießenentstanden, und über das alles ouch die heligen wirdigen sacrament alle verschmncht, verachtet,
vernicht und fünft vil crschrockenlichergotzlestcrung erdacht, fürgenomen und volpracht worden sind; darumb,
zno lob und erc Gott dem allmechtigen, Jesu Cristo unserm erlöser, siner gebärerin, der hvchgelopten jungfrowen
Marien, und allem himelschen höre (sie), ouch zuo erhaltung unsers alten waren cristenlichcn gloubens, darin
wir begären zuo sterben und sälig zuo werden, und den obgeschribnen Übeln zuo begägnen und fürzuokoincn,
so habent wir obgemelter könig Ferdinand und wier die vorgeschribnen von den fünf Orten Lucern, Urh,
Schwiz, Underwaldcn und Zug, unsere rät und volmechtigcn potschaftcn erstlich zuo Fcldkirch und nachmals zuo
Waltshuot zuosamcn geschickt, nämlich *wir könig Ferdinand*die wolgebornen ersamen, gelerten, unser lieben
und getrllwen Ruodolfen grasen zuo Sulz, unfern statthalter der oberösterrichischen landen, Gabrielen,
Grafen zu Ortenburg, unfern obristen honptman und landvogt iin ober(n) Elsaß,
Friderichen grasen zuo Fürstenberg,Doctor Jacoben Frankfurter, unser oberösterrichischenCamer procurator,
Merk Sittichen von Embs, unfern Vogt zuo Brägenz, Vluditz und Sonnenberg, Hans Jacoben von Landow,
unfern landvogt zuo Nellemburg, Melegken von Rischach, nnsern Vogt zuo Loufenbergund honptman der vier
Waldstetten am Rin, Doctor Jacoben Sturze! von Buchhein, und Heinrichen Träschcn von Butler, unsere
räte, und wir die vom den fünf Orten die edlen strengen vesten ersamen und wysen, von Lucern Hans Hugen,
alt schultheiß,und Jacob Ferren, des Rats; von Uri Herrn Josue von Beroldingen, ritter, alt landtaüiatt,
und Casparen im Hof, statthalter; von Schwiz Gilg Richmuot, alt landaman, und Joseph am Berg, deo
Rats; von Underwaldcn Hans am Stein, alt landamman ob dem Wald, und Antoni Andachcrn, des RaE
nit dem Wald; von Zug Hans Jörg, scckclmeistcr,und Götschy Zhag, des Rats, und uns zuo beiden teilen
durch die setz geschribnen unsere räte und volmechtigcn potschaftcnzno einander» gnädiklich und nachpürlnh
vereint, verPflicht und verbunden und ein cristcnliche vereinung abgcredt und beschlossen in aller maßen, wie her¬
nach folgt; dem ist nemlich also.

1. Zum ersten, daß wir vorgemcltcr könig Ferdinand, als ein cristenlicher könig und fürst des hcligcn
römischen Nichs, und wir die vorgemeltcnfünf Oerter der Eidgnoschaft, des alten cristenlichcn gloubens, »stt

schrcibers Jacob Kol! in. Später wurde die von Hub er ausgefertigte, von den Gesandten beider
glaubigte Schlußredaction beigezogen, die nwhrfache, wenn auch nicht sehr erhebliche,Abweichungen ^
Varianten die Abdrucke bei Hottingcr, Geschichte der Eidgenossen,VII. 4K9—479,und Bluntschli, Geich»)
Bnndcsrechts, II. 245—255, ergänzen und berichtige», so heben wir sie der llebcrsichtlichkcit wegen hervor,
orthographischer Hinsicht halten wir uns übrigens an die in den Abschiedtertcnbefolgten Regeln.

*—* fehlt (wohl aus Versehen) in der Handschrift Huber's.
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sampt unser bcdcr teilen landen, hcrschaftcn und gepieten, bh dein alten waren cristenlichen glouben und den

cristenlichen sacramenten an(c) nlle vercndrung biß »ff ein gemeine cristcnlichc rcformacion und ordnung, wie

von gemeinen cristenlichen stenden in einem ceistenlichen concilio loblich angcsächen und verordnet wird,

M'en und dnrvon in kein wis noch wag ivichcn sollen noch wellen, ußgenomen ob etlich mißprüch wären, die

d«s Wesen des ölten cristcnliehen glonbens und die sacrameni der cristenlichen kirchen nit beriierten, deren

«dstellnng zno friden und gcnieincm nutz dienten (ma), da mögend wir die vbgemelten könig Ferdinand und

d'ir*) die fünf Oertcr, onch die jenen, so nachgeschribncr maß in dise vcreinnng konien lvcrdcn, uns all-

samentlich an ein gelügne malstatt beschriben; da sclbs hin söllcn >vir unsere rätc und gesandten mit voll-

komnem gwalt schicken, und die selben alsdann samentlich, mit bysin und wiissen der geistlichen ober» und

aldinarien der selben cnd, von hie vorgeschribnen niißbrüchen handle», und wcß ff) sich vceeinen, darbt) sol es

"dermals pliben. Ob sy sich aber nit vereinen möchten, so söllen wir zno allen teilen leiner gügen dem andern

dttbunden, snnder frh sin, zno obgcschribner abstellung der mißprnch (an(e) Verhinderung der andern diser

buntnus verwandten) ordnnng fürznonämen, was einem jeden teil cristcnlich, erber und gnot bedunlt, lind

asserholben angezeigter mißprnch söllen wir sonst an(c) alle endrnng zachen jar, die nächsten nach datnm dis

bkiefs, eines gemeinen cristenlichen concilinm erwarten; Iva aber in mittler zit kein eoneilinm zno halten für-

Lenoinen noch bcrücst wurde, so söllen wir obgeschribne könig Ferdinand und die von den fünf Orten, onch

atle die jenen, so in dise püntnns komen, ein jar vor usgang der bestimpten zächen jnrcn uns durch unsere

^te und Volkomen potschaftcn abermals an ein gelügne malstatt znvsamen verstiegen und daselbs von erstreckung

d'scr cinnng und allem andern., das dannzemal, nach gelägenheit der lönf, not, nutz, erber, gnot und eristen-

ist, reden, ratschlagen, handle» und beschließen.

2. „Zum andern, ob jemands in unser könig Ferdinand(en) oder unser der fünf Oertcr stett, lünder,

verleiten und gebieten wäre, oder von andern lande» darin komen wurde, der den alten waren cristenlichen

bl°»ben und die wirdigcn sacrament frävenlich antasten, darwider heimlich oder offenlich predigen oder das

snnst darvon abwendig zno machen und die nüwen verworfnen secten ..fznorichten und in das Volk zno

bilden nnderston wurde, so sol jederlei! in siner oberkeit den oder die selbigen an lib und läben, oder sonst nach

bestalt eines jeden verschulden strafen shc.s.

3. „Zum dritten, so aber einem oder dem andern teil an jctz gcschribner straf von jemand einich ver-

bi"drnng oder irrnng begägnete, und sich jemants der strafwürdigen annemen wt.rde, so sol allwüg ein teil

b'"> andern, der die straf fürgenomen hätte, wider die, so dem selben Verhinderung zuofüegen, nachgcschribner

"'"ß helfen.

4- „Zun. Vierden, so söllen onch wir könig Ferdinand und die von den fünf Orten, derglich alle die

s" usser und innerhalben der Eidgnoschaft in dise vereinnng komend. niemands. er sy(ge) l.cker.sch oder

der in diser einung nit begriffen ist, keinen gwalt zuofüegen. kein nrsach zum krieg gäben, onch keinen

^ «der gwaltige tat fürnämen. es wäre dann sack), daß ein teil von jemants in der hl von wägen des

cristenlichen'glo.tbens, und waS in diser einung begriffe» ist. zuo uuver.nidenlicher, notdürftiger gägenwere,

und die sine» nach sine.» vermögen biß uff die nachfolgeud hilf zuo retten und gwalts zno erweren).

bctrungcn wurde. Dcrselb teil mag die verwandten diser einung nmb hlende hilf und zuozug ersordern, und

') „.vir" fehlt in der H. H.
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sol der znozng alsdann zum fttr(der)lichsten bcschttchen, und ein jeder diser. einung verwandten die fyend

am aller nächsten, wo dann der vergwaltiget sinen mitverwandtcn diser cinung anzcigung und wägwyse gäben

Wirt, angrifen, an irem fürnämen verhindern und den vergwaltigoten trüwlichen retten, und nichts dest weniger

die volfiierung des kriegs beratschlaget werden, wie in nachfolgendem artikel begriffen stat.

5, a. „Zum fünften, ob sich aber je begäben, (das gott verhütten Welle), daß wir könig Ferdinand oder

wir von den fünf Oertern, oder ander, die ouch in dise einung konieud, oder unsere verwandten und nndcr-

thancn, sament oder sunderlich von jemands von wägen des alten cristenlichen gloubens, darvon zuo stau mit

gwalt wider recht angefochten wurden, und uns und unsere underthanen und verwandten jemants mit gwal-

tiger tat vom glouben dringen und unser geistlichen oder weltlichen oberkeiten, güeter oder iuhabens rutschen

und vergwaltigen wolte, so sol der teil, dem sötich unrecht uuv gwalt von wägen des gloubens begägnot,

abermals für sich selbs keinen krieg fürnemen noch anfachen, ja soferr er nit zuo ylender gegenwer und Z»»

beschirmung sin selbs und der sinen, wie obstat, bewegt und verursachet wurd, sonder den andern teil und

alle, die in dise vereinung kennen werden, zuovor an ein gelägne malstatt, nämlich gan Feldkirch, Bregens

Ratolfzell, Waltshuot, Loufenberg, Keiserstuol, Obcrbaden, Werdeubcrg oder Saugans, welches undcr denen je

zuo ziten allen teilen zuo besuochen am sichersten und gelägnosten sin niag, oder wo es an der enden keinem

sin möcht, an ein ander end, da aller teil (Kotten?) am sichersten Hinkomen mögen, beschribcn, und sölich

beschri bring soll von uns könig Ferdinanden gen Lucern, und von uns den fünf

Oertern gen Ensisheim geschickt werden, und alsdann füllen wir könig Ferdinand und die

fünf Oerter und alle andere, so in dise einung kennen, unsere rate und volmechtigen potschaften schicken; die

selben rät und gesandten potschaften fsöllentj schuldig und verPflicht sin, mit bestem fliß und fuog zuo handlen,

uff mittel und wäg, ob jcndert der widcrwill, die unruow und nfrnor mit der güetlicheit möchte gestillct, oder

wo es nit güctlich sin, ob es zuo recht veranlasset und also aller krieg verhüet werden möcht. Wo aber deren

keins erlangt, und gnuogsam redlich unvermidcnlich Ursachen fürbracht wurden, so füllen alsdann aller dster

einnng verwandten rate und sandpottcn Volkomen macht und gwalt haben, die hilf dem beleidigten, wie stmt

die, mit ganzer macht oder in einer anzal, beschächen solle, zuo erkennen und fürzenämen und alsdann de»

krieg zuo beratschlagen, houptlüt und kriegsräte zuo verordnen und fürzenämen, und falsdanu) den selben die

erkannten hilf mit tat zno volziechen zuo bcfelchcn, und was durch die selben räte und botschaftcn also erkennt

und gemäßiget, fttrgenomen, geordnet und befolchen würt, dem sol von uns und allen diser einung verwandte»

erbcrlich, festentlich und trüwlich gelcpt und nachkomen und dannzuomal auch die versüchung des geschühet-

beratschlaget, und was jedem teil diser einung verwandten »fgelegt Wirt, vollzogen und das selbig geschüh

nach rat der kriegshouptlüt und räte geprncht werden, und welcher teil also von des gloubens wägen, »m

obstat, fyentschaft und krieg überkamen wurde, so sollend die selben syend unser und aller diser einung t»'^

wandten fyend ouch sin.

I>. „Und zuo gruutlichcr erlüterung, wie die hilf je von jedem pnntsvcrwandtcn dem andern kennst'»

werden solle, so ist serrcr diirch uns obgemeldt könig Ferdinanden und die fünf Oerter abgcredt und beschl»!st'^'

ob sich begäbe, daß wir von den fünf Orten oder ander, die in der Eidgnvschaft in dise püntnns kor»c»t,

hilf erfordern und uns die hilf in oder nsscrhalb der Eidgnvschaft zuo geschlichen durch obaugezcigtc räte »»^

Potschaften erkennt, so sollen wir dieselben fünf Ort und die,-so in der Eidgnoschast in dise püntnns kov»»

wurden, mit aller macht in unserm eignen kosten uff und wider unsere sycud züchen, und wir könig Fcrdi»»»^

und alle die, so uff »nserm teil in dise einung kamen, schuldig und verbunden sin, den fünf Orten und dm»»-
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ja in der Eidgnoschoft in dise einung komm, uff dos wmigost sechs tuscnt mon zno fnoß »nd vierhiindert

w'siger pförd, mit sompt einem notdürftigen feldgeschütz, zuo hilf zno schicken, dic selben wider die fyend noch

der kriegs houptlüt und röte zno geprnchcn, nnd dos olles in »nser könig Fcrdinonden nnd deren, dic

""sers teils in dise einung körnend, eignen kosten szc.sj

a. Der glichen Hinwider, ob sich begäben, doß wir könig Ferdinond oder onder, die nnsers teils in dise

emung komm, twn dm fünf Orten und andern, die in der Eidgnoschoft in dise einnng koinend, hilf in der

Eidgnoschoft erfordern, nnd uns oder denen, so nnsers teils in die einnng komm, die hilf in der Eidgnoschoft

geschlichen durch obongezöugte röte »nd potschoftm erkennt, so söllmt obmnols lvir, die lwn den fünf Orten,

""d ander so in der Eidgnoschoft in dise püntnns komm wurden, schuldig nnd verPflicht sin, wider nnd gögcn

^'» spenden und widerwärtigen in der Eidgnoschoft mit oller mocht, oder mit einer onzol, wie die durch die

^gkschribnen röte und potschoftm beratschlaget nnd erkennt wnrd, zno ziechm und das best noch rot der kriegs

iiaupllüt »nd röte zc hondlcn, auch in nnscr von der fünf Orten und anderer, die tu der Eidgnoschoft in

^"je Püntnns komm werden, eignem kosten.

kl- »Abermols (? Aller mos?) stille» ouch wir könig ferdinond und onder pnndtsverwondtm, die nsscrt-

b Ver Eidgnoschoft in dise püntnns körnend, in sölichem soll uff und wider die fyend und widerwertigm in

^ Eidgnoschoft mit aller macht ziechm, ouch in unserm eignen kosten.

6- stch begäben, daß wir könig Ferdinond oder die jenen, so unsers teils nsserthalb der

^Moschaft in dise pünduns koinend, von den fünf Orten nnd ondcrn, die in der Eidgnoschoft

Vi sc einnng knmen, hilf nsserholb des zirkels der Eidgnoschoft und über Nin erfordern und uns oder

jene», so unsers teils in die einnng körnend, die hilf nsserholb der Eidgnoschoft und über Nin zno ge¬

machen, durch obongezeigt röte und potschoftm beratschlaget und erkennt, so söllm wir könig Ferdinond, oder

andere die unsers teils in dise püntnus komm wurden, mocht und gwolt hoben, so vil hoptlüt von den fünf

^ k» n„d sunst von andern, die in der Eidgnoschoft in dise püntnus kominmd, noch berotschlognng und

kAanntnus der röte zuo crwelen und zuo nömm, und durch dic selben ein onzol gnoter knöcht, so vil durch

d/. ""itezeigten rät und potschoftm beratschlaget nnd erkennt würt, in den fünf Orten und bp andern in
Eidgnoschoft, die in dise püntnus koinend, zno bestellen, einem jeden cinlitzigen (knecht) fünftholben guldm

/i eii, inonot zuo sold gäben, und die houptlüt, fendrich und ander omptlüt, noch kriegs brnch, zimlichcr

>e mit der besoldniig halten, nnd alsdann die selben usscr der Eidgnoschast und über Nin zuo stieren und

unsere fyend nach Notdurft zuo gepruchm, und wir von dm fünf Orten und ander, so in der Eid-

i""'schoft in dise cinung komen werden, söllm dic angezeigten houptlüt und knöcht usser (uß) uiisern lnnden

k iiber Nin ziechm lassen und in keinen wäg verhindern, es wäre dann fach, doß wir von dm fünf

/ M und ander diser einnng verwandten in der Eidgnoschoft selbs gögenwirtillich von wögen fachen, dise

""ug berücrent, krieg hcttcn, oder ober der inoßen eins sölichm kriegs in sorgen stüeiiden und gewärtig

sön^' sölichs, je noch gelögcnheit der löuf, vor den vilgcmelten röten und potschoftm erfände, so

k" wir in dem selben soll die unser» usscr londs nnd über Nin ziechm zuo lassen nit schuldig, sonder

""verbunden sin.

^ »Ob sich aber der schwoll »nd Übersoll der spenden so übcrlcstig und groß zuotrügc, doß die not wer

dann hü uor geschribcn stot, erforderte, so söllm und wellen wir obgeschribncn puiitsverwondtc» nnd alle

sa Z»o »ns j» dise ciniing komend, dic hilf zuo ollen teilen stärken und alle unsere macht trüwlich zuo

""andern setzen.
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g. „Und daß niemand gedenken mög, daß wir könig Ferdinand nnd die fünf Oerter obgemelt, nndec

dem schin (der) Handhabung des cristenlichen glonbens, understüendm jemandts zno vergwaltigen oder her¬

schaften, stett, land nnd lüt abzuotringen oder unsere oberkeiten zuo erwitern, darum, das selb zuo fürkonien,

ist von uns nachfolgende Meinung entlich beschlossen, was jetzo uns könig Ferdinanden oder andern usserhalben

der Eidgnoschaft, die in dise vereinnng komend, zuogehört, nnd wir könig Ferdinand und dieselben, so usserhalb

der Eidgnoschaft in dise püntnns kamen, jetzo inHaben, und in einem sölichen krieg, wie obstat, uns könig

Ferdinanden und den jetzbestimpten abgetrungen und doch widernmb erobert wurde, das sol uns könig Fer¬

dinanden und denen, die unserhalben, ussert der Eidgnoschaft, in dise püntnns komm, widernmb verfolgen und

znogestellt werden.

Ir. „Der glichen Hinwider, was jetzo uns den fünf Orten oder andern in der Eidgnoschaft, die in dpe

vereinung komend, zuo gehört, und uns und inen uff hüttigen tag verwandt nnd VerPflicht ist, und in einem

sölichen krieg, wie obstat, abgetrungen und doch widerum erobert wurde, das sol auch uns den fünf Orten

oder andern Eidgnossen, die in dise püntnns komend, welchem dann das abgetrungen und entwert wäre,

widernmb verfolgen und znogestellt werden und pliben.

i. „Mas aber den widerwertigen nnd spenden usserthalben des zirkels der Eidgnoschaft, so wit nnd breit

der selb bezirk uff den hüttigen tag ist, in einem sölichen krieg, wie vorstat, abgewunnen nnd erobert wnrde,

das sol uns könig Ferdinanden und unfern mitverwandten diser einnng, die usserhalben der Eidgnoschaft M

dise püntnns komend, allein zuostan, verfolgen nnd bliben, und wir von den fünf Orten, noch ander unser

mitverwandtcn, so in der Eidgnoschaft in dise püntnns komm, keinen teil daran haben, ober (ob!) wir kM)

obcrzclter maßen die beratschlagt und erkannt hilf nmb die bcstimpt besoldnng usserhalben der Eidgnoschaft und

über Rin getan hätten, sonder der selben besoldnng benüegig und ersettiget sin.

k. „Der glichen Hinwider, was den widerwertigen nnd spenden in dem zirkcl der Eidgnoschaft, so wit und

breit der selb bezirk uff den hüttigm tag ist, in einem sölichen krieg, wie vorstat, abgewunnen und erobert

wurde, das sol uns den fünf Orten sampt andern unfern mitverwandten diser einnng, die in der Eidgnostkmfl

in dise püntnns komm, ouch allein zuostan, verfolgen und beliben, nnd wir könig Ferdinand, noch andere

unsere mitverwandten, so msserhalben der Eidgnoschaft in dise püntnns komm, keinen teil daran haben, ob wir

glichwol oberzeltcr maßen die beratschlagt und erkennt hilf in oder usserhalben der Eidgnoschaft getan hätte»,

und Hann söllent die von Costenz nsgenomen sin, daß wir von den fünf Orten nit bekennen, daß sp im zm'k

der Eidgnoschaft noch Eidgnossen syen.

I. „Und so wir die fünf Oerter und ander unser verwandten, die unsers teils in der Eidgnoschnst

dise vereinung komm, von uns könig Ferdinanden oder unfern verwandten, die usserthalb der Eidgnm

schuft in dise püntnns komm, nmb hilf erfordert, nnd sich ein langer nnd vcrharlichcr krieg in sölichcm

zuotragen, daß uns den fünf Orten großer mangel an Profant zuostan wnrde, so wellen wir könig Ferdinewd

und ander, so unsers teils nsserthalb der Eidgnoschaft in dise püntnns komm werden, die vilgemelten fäul

Oerter darin mit sondern gnaden bedenken.

m. „Und so dann dise einung allein uns zno allen teilen bp dem alten warm cristenlichen glonbcn n»d

guotem fridcn zuo erhalten, und wer uns darwider vergwaltigen Welt, zno beschirmung und zno der geg^

werc, und nit zuo beleidigung noch beschedigung, sonder so wir je zum krieg bewegt wurden, daß wir nn»

widcr in beständigen friden, mit der hilf des almechtigen und gewcrter Hand setzen möchten, fürgenomcn u"d

angcsächm ist, so haben wir fridcn zno machen nachfolgender wpß entlich abgcrcdt und beschlossen, daß
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d'der tcil in diser einnng mit sinen widerwertigen. vor und ce die verwandten diser cinung, obgeschribner

waßen, zno krieg und tödlicher Handlung kamen, oder ouch so ein teil zno tödlicher Handlung komcn wäre, aber

dw andern verwandten diser einung noch nit erfordert und in anzug, ins feld bracht hätte, wol fridcn machen;

doch söllen alllvägcn die verivandten diser einnng in sölichem friden und pricht ingeschlosse» werden.

n. „So aber die Handlung ein mal zu einem beratschlagten und erkannten krieg und tödlicher Handlung,

lvic obstat, kamen, also daß ein pnntsverwandter die andern erfordern, die erforderten znoziechen und zno feld

koinen wurden, so sol alsdann kein teil diser einnng ane der andern aller müssen und willen weder anstand,

^idcn noch pricht mache», es sige dann zno vor allen verwandten diser einnng nmb iren znogeteilten schaden,

Harnach stat, ein bcniiegen beschließen und alle tcil widernm in einen beständigen friden bracht worden;

^och sol kein tcil einen erlichcn Pürlichcn fridcn mnotwilliger wyß nsschlachen oder den teil, dem ein sölicher

suden widcrfarcn möchte, gefarlichen daran verhindern :c.

6- „Des kostens halb ist beschlossen, so wir konig Ferdinand oder ander nnsers teils, die usserhalben der

^>dgnoschaft in dise piintnns kvmen, von den fünf Oertcrn oder andern iren mitverwandtcn, die in der

^ gnoschaft in dise piintnns kvmen, obgeschribner maß nmb hilf erfordret und mit (der) beratschlagten und

^kannten hilf ins feld und den bezirk der Eidgnoschaft gezogen und kvmen wären, und als dann obgeschribner

"wß ei» friden und bricht gemacht, was dann in einem sölichen friden und bricht für abtrag des kostens den

^'derwertigen mit gold und silber zno bezalen nfgelegt und gesprochen wnrde, des sol der halb teil uns könig

^ dinanden und nnscrn mitverwandtcn diser cinung, die nsserhalb der Eidgnoschaft in dise piintnns komm,

onder halb teil uns den fünf Orten und andern nnscrn eidgnössischen verwandten diser vercinnng verfolge»

""d znostan.

„Zum sechsten, so onch die geistlichen beiderlei) geschlcchts, klastcrlüt und leypricster, ire orden, ständ

"üd hnbr verlassen oder sich wider sahnng der kirchcn verhyratcn und den selben iren gestiftcn inkomen,

^ut n„d gglt durch die oberkciten, darin s>> die haben, arrestiert, vorgehalten und biß zno wider nfrichtnng
llkstiften ordnnngcn der selben abfelligen geistlichen behalten und der selben obrigkeit darmnb einich wider-

^tigkeit von jemandts bcgägnen wurde, der selben obcrkeit sol onch hilf, nach inhalt obgeschribner niäßignng,

Mut werden »nd beschächen, doch daß (zno)vor undcrstanden nnd versnocht werde die

lluctlichej^ güetlich hingelegt, ob es zuo recht gewiscn werden möcht,

^' c da » „ hjxggr im anfangdes fünsten nrtikels lnter begriffen stat. Es mag onch jeder teil
^ Obigen abtrünnigen geistlichen, so vil deren in siner oberkcit sind, nach irem verdienen strafen.

^ »Zum sibenden, nnd so sich die fachen obcrzelter maßen je von des glonbens wägen zno krieg begeben,

'ürn divederm teil das fürgcnomen wnrde, so söllen alsdann von allen teilen diser einnng verwandten den

fhmdcn alle Profant abgeschlagen und nit znogelassen werden, nach allem vermögen; aber

^ Ferdinand nnd alle die, so unserthalben usscrt der Eidgnoschaft in dise püntnns

den fünf Ocrtern nnd allen iren verwandten, die in der Eidgnoschaft in dise püntnns komcn, des-

^en wir von den fünf Orten nnd unsere jchgmelten mitverwandtcn, und ein jeder diser einnng verwandter

»nd diser cinung verwandten alle Profant an win, korn, salz, stächet, ysen, onch bnlfer und bly,
widern notdürftigen vcrsächungcn, was ein jeder teil hat nnd vermag, in zimlichem und gcpürlichem kons

^ bau „nd widerfarcn lassen, durch wäg nnd straßcn, die zno jeder zit am sichersten erkennt und gcprncht

^e» mögen.

185
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8. „Zum achten sol ouch andern, die glichs gemüets sind, im alten cristenlichen glauben zuo beliben,

und den selben zuo erhalten begären, in dise verstentnus zuo kamen statt gelassen, doch niemants darin dann

mit müssen und willen unser aller puntsverwandten ingenomen, und denen, ja also ingenomen, ir gepürliche

hilf durch uns beide teil ouch bestimpt und ufgelegt werden.

9. „Zum winden sol sich keiner diser einung berwandter sunst keiner eltern fach noch Handlung, und

was dise verstentnus nit begrift, nit beladen noch annämen, sonder dise verstentnus und cinung allein zuo

crhaltung des alten, waren cristenlichen gloubens, niemans zuo beleidigen noch beschedigen, sonder zuo berettung

und gägenwere, wie hievor geschriben stat, und von unser könig Ferdinands wegen uf die ob-

geschribnen unsere land, Herrschaften und gebiet, die in der Erbeinung, die wir von

unsers hus Oesterrichs wegen mit gmcinen Eidgnossen haben, begriffen sin(d), mit

sampt dem fürstenthumb Wirtenberg, verstanden, angenouien und vollzogen, darmit ufruor und

krieg dester baß verhüet (werden mög). Und so uf unser könig Ferdinands syten usserhalben der

Eidgnoschaft jemands andrer in dise einnng (nach) inhalt nächst hievor geschribens

artikels genomen Wirt, so soll alsdann der selben halben ouch beschlossen werden,

wie ferr die hilf der fünfOrten und andrer irer verwandten ttber Rin umb die besol-

dung inhalt ob geschribens fünften artikels beschehen sölle.

10. „Zum zächenden, so sollen uns könig Ferdinanden und uns den fünf Oertern z»o

beiden te ilen sam entlich hierin usgenomen und vorbehalten sin die Erbeinung, so wir könig Fer¬

dinand mit gemeiner Eidgnoschaft haben, und die selb von uns beiden teilen kreftenklich, unabbrüchig,

ouch on alle endruug oder inzüg trüwlich an cinandern gehalten werden.

11. g. „Zum cinliften, so haben wir könig Ferdinand uf unser siten usgenomen die römisch

keiserlich und hispanische künkliche Mt., unfern lieben bruoder und gnedigen Herren, die einung

des loblichen Punds zuo Schwaben und all älter püntnussen.

1>. „So haben wir von den fünf Orten uf unser siten vorbehalten und usgenomen all älter

püntnussen, nämlich unser loblich fryheiten, alt harkvmen, gcrechtigkeitcn und zuogehörden, des glichen ull

vereiuungen, so wir mit dem könig von Frankrich, ouch andern königeu, fürsten und Herren haben; die

ding alle, wie obstat, sollen durch dise verpttntnus nit abgetan noch hindersich gestellt, sonder dise verstäntmw

und beruht allein wie obstat zuo erhaltnng des alten waren cristenlichen gloubens angenomcn und vollendet

werden.

12. „Zum zwölften, ob sich künftcuklich Müschen uns beiden teilen hievor gemelt, oder eines jeden ver¬

wandten, der in dise cinung komen wurde, diser vcreinung halber mißverstand zuotrüegc, dasselb sol erörtert

und erlediget werden durch einen under den zweyen bischoffcn von Costanz und Basel, als obman, mit glichet

zuosatz, in all wäg und maß wie hievor zwüschen uns in der Erbeinung begriffen ist.

(13.) „Dem allem nach geloben und versprechen wir könig Ferdinand, by unfern köniklichen Worten, u»d

wir von den fünf Orten by gnoten waren trüwen und eren (an geschworner eiden statt), dise vereinuug

und alles das, so obgeschriben stat und uns sameut und sonderlich begrifft und verbindt, war, vest und stät

zuo halten, darwider niemer zuo sin, zuo tuon, zuo reden noch zuo schaffen, noch jemands darwider in kein

wyß zno handle;; gestatten, sonder den: allein, wie obstat, trüwlich und crberlich ze laben und nachzekomen, an(c)

alle arge list und gefärd. lind des; zno warem urkund sind diser brief zwen in glichen; lut ufgericht und jcdcv,

mit unser könig Ferdinands königlichem und unser der fünf Oerter anhangenden insigeln besigclt, jedem
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wier geben zno Waldshnot am xxij tag dcS monats Aprille» nachCristi unsers lieben Herren

bcbnrt im fünfzechenhundcrtstcn und nun und zwc i nzi gi sten jar."

Gleichzeitige Copicn der bisher bekannten Neccnsion finden sich noch im K. A. Solothnrn (Absch. Bd. 15),
»n Stadtarchiv Constanz, vielleicht auch in andern Sannnlnngen.

Eine» ncnen Abdruck, der ebenfalls dem zweiten Aufsatz folgt, gibt das „Archiv für schweiz. ReforinationS-

gcschichte", III. 573—580, ganz in der ursprünglichen Schreibung.

«.

Christliches Burgrecht der Städte Basel und Mühlhausen.
Basel. l52!>, it. Mai.

litt. (Sasel und Siel. l.M, !!. Mai.)
Staatsarchiv Luccr».

Adclbcrg Meigcr, Statthalter des Burgerincistcrthninbs, darzuo klein und gros; Rät, so man ncinpt

- fSechser!), sanipt den berordnvten von den Zünften der statt Basel, tnond knnt vor menklichcm

' disem gegenwärtigen brief: Demnach vergangner tagen wir mit ! den beiden Stetten und Orten, namblich

u»d Bern, unser(n) lieben und (gc)trniven Eidgnossen und cristenlichen initbnrgern, vorab Gott dein

'»echtiaen, nnserin einigen Erlösern, zuo lob und ecr, darzno onch zno Pflanzung, nfiuing und Handhabung

heilsame» ^ göttlichen ivorts, wie dann nit allein wir, sonder alle cristglöibigc(n) obcrkeitcn, so von Gott

soll^'" ^^vpfer nnd Heiland zno diencrin sins göttlichen Worts ingseht, zno tnon schuldig und gneigt sin
^ "'0 ein sonderbare zuosamenversprcchnns nnd crist(e»)lich bnrgkrecht, von wort (zno wort?) also ln- ! tcnde,

"bricht hoben:

Wir die Bürgermeister, ... s. Beil. A. ... „Uff solichs haben uns obbcdachte Statthalter des

^Uiermeisterthnmbs, klein und gros Rät, onch verordnete von den Zünften der statt Basel die frommen für-

»nd'^ ^isen I (Mciger), Bnrgernieister, Rat nnd gmeine Bürgere der statt Mülhuscn lal. Viel), unser trüiv
' lieb Cidgiiossen (ttiisrriiisondcrs lieb und guot früiid), zum höchsten und flyßigostcn, diewil sy dem Ivarcn

(und?) heiligen Evangelio, sovil inen Gott der Herr gnad vcrlyhen, anhengig nnd dein mit

^Airdcn nach- ! zefolgen fürträchtig, nnd aber gegen dcsselbigen göttlichen Worts widcrwertigen in widcr-

und gforlichcn sorgen ston niüestten nnd auch stücndcn, daß wir sy dann in kraft nnd vermög des artikels

^^^bbrdachteni nnscrm bnrgkrcchts brief begriffen nnd gschribcn, i also anfohende: Wir haben uns onch hierinlm»)
' Intern Worten vorbehalten »nd nsbedingt :c., in solich unser bnrgkrecht, schuh (und) versprach nnd znv

"'"uuncn wöltcn, pitten nnd ansnochen lassen, welches wir Statthalter, klein nnd gros Rät sampt

! berordnoten vorbedacht nmb ir dersclbigen nnscr(n) trüw nnd lieben Eidgnossen linsonders lieben n»b gnoten

Mülhnscn (al. Viel) flyßigen Pitt willen wie gehört getan und sy also zno nnsern mitburgcrn

stz unser und wir ir mitbnrger worden sind, namblich alles das zno halten und zno vvlziehen, ^

Zitei/" bnrgkrcchtsbricf wol erlütcrt und gschriben stat, so vil uns das seht nnd in künftigen
^ I'erücrt und berüercn mag, in aller wyß, maß, form nnd gstalt, >vie wir nnd beide Stett nnd Ort von

l
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Zürich und Bern uns gegen einander derburgkrecht (al. verbnrgeret) und verbunden haben. Also sollend wtt

ouch gegen unsern trüwen (sonders) lieben Eidgnossen (und gnoten sründm) von Mülhusen (Biel) und sy hur°

widerninb gegen uns Haft, verstrickt und verpunden sin, alles ungeforlichen. Wir haben ouch zuo beiden teile»

in disem burgkrechten usbedingt und j vorbehalten die Pflicht, damit wir beide teil und ein jedes insonders der

römischen keiserlichen Majestät und dem heiligen römischen Nich, als von des Richs wegen, verpunden sind-

ouch die pündt, wie die hievor zwüschen uns und gmeinen unsern trüwen lieben Eidgnossen ! begriffen und

ufgricht sind; dann wir (je) des willens und gmüets, daß die bh allen iren würden, cren und kröften blibctt,

bestem und gehalten werden sollen. Snnst soll sich diß unser burgkrccht strecken und gehalten werden,

dann darinnen oben lnter begriffen ist, j wider mengklichs und gar niemands usgnommcn noch Hindan gesejst-

geferd und arglist genzlich hierin vermitten und usgeschlossen. Und deß alles zuo warem urkund und kräftiger

bestendigkeit haben wir obgmelte Statthalter des Burgermeisterthumbs, klein und j gros Nät sampt den vcr-

ordnote» (al. sgcor 'jdn.) von den Zünften der statt Basel, deßglichen die (al. wir Meigcr), Bürgermeister, R»i

und Burgere gmeinlich der statt Mülhusen (Meli unser jedes teil ir statt meres insigel an discr brieflm) zwe»

glichlutend henken lassen. Bcschehen und geben zno Basel Samp- > stags den achten tag Meycns nach der

gepurt Cristi Jesu unsers Scligmachers tusent fünfhundert zwenzig nnd nün jar gezalt.

Die Urkunde des Bnsel-Mühlhansischen Vertrags ist doppelt, die des Viclischeu nur einfach vorhanden,

ein Exemplar der erstem ist gar nicht verletzt und nur von den Siegeln befreit.

7.

Verzichtkistung der XI! Orte (ohne Uri) auf den Besitz der Grafschaft Neuenbürg,
resp. Restitution au die Gräfin Johanna von Hochberg.

Bade,». 1529, 12. Mai.
Kantonsarchiv Ncncnbnrg.

AiIR die Bürgermeister, Schulthcß, Amman, Nät nnd ganz Gemeinden der löblichen Eidgnvschaft, naufl'ch

Zürich, Bern, Luzern, . . .*) Schwyz, Nndcrwalden ob und nid j dem Kernwald, Zug sM'^

dem usseren Ampi darzno gehörende, Glarus, Basel, Frybnrg, Solotorn nnd Schaff Husen, tuo»d

kund nnd bekennen offenlich mit disem brief: Als sich dann vergangner j jaren zwiischcnt kling Ludwigen

Frankrich hochloblicher gedcchtnnß an einem, nnd »ns sampt unsern mitverwandten, dem andern teil, cilich

kriegklich cmpörnngen erhept, in welichen wir nst > allcrley uns harzuo bewegenden merklichen Ursachen,

insnnderheit, diewyl der dnrchlüchtig hochgeporen Herr Ludwig von Orleans, demnach Herzog zno Longucvilb-

vorgedachtem kling Ludwigen j geblüetes, hindersitzcs nnd dicnstes halb verwandt, damit uns dahär u>>t'^

nngetrüivs oder gefarlichs begegnote, anfangs >vir die stctt Berit, Luzern, Frybnrg nnd Solotorn, welichen die

Herren, ouch die statt nnd grafschaft Nüwenbnrg, jeder nach besag ir(er) brief und sigel VerPflicht, in schiu"^

wise ztio uitsern Händen und Verwaltsame gcnomen und empfangen, und sich demnach begeben, > daß uß uust^

*) Lücke für Uri.
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Eidgnoffcn löblichem altem bruche, nachdem dis; in unser aller gemeinem und offnem kriege vcrlnffen und

Erhandlet, wir die übrigen Oertcr zuo regiernng und glichen« > teile vorgcdachtcr statt und grafschaft komen

als wir auch dieselb bißhar von den gnaden gottes angehebt und bcherschet haben; uf sölichs aber die

hochgeboren sronw Johanna don > Hochberg, Gräfin zno Nüwenburg, unsere gnedigc fronw und Mitbürgerin,

entwerung dorbemelter statt und grasschaft nit wenig beschwärt, also daß sy dcrincint, ob glich wol vor-

Lnnclt j cmpörnngcn zwnschcnt der kiinklichcn Maiestat und der krön zuo Franlrich, onch uns gewesen, sollte

h- als ein frouwenbild, die dann harzuo deHein ursach (gc)geben, dess nit so schwarlichen entgelten, j daß si

aunnb des erbguotes, so von irem Herren und datier und andern ircn vordren loblicher gedcchtnuß-an si

fallen, beraubet wurde. Uff söliche unser gnedigen frouwen vilfaltig Werbung, so si durch j ircn («io) gnaden

'k»er, den Herren von Morala, an uns getan, auch uf fürschrifte des allercristanlichesten längs zuo Franlrich,

"ascrs gnedigisten Herren, und siner küngklich Mt. rät und bottcn bcgcrc, haben ! wir bedacht und betrachtet

änmd und gestalt dises Handels und demnach mit guotcm wolbednchtei» rate und crwegcn aller dingen, Hann

welden nit von nöten, obgemclte statt und grafschaft Nüwen- j bnrg in dem wäscn, wie die setz ist, init

^'aler wüsscnde und gnuogsamer vorbetrachtnng zno Händen vorberücrter unser gnedigen frouwen Johcnina von

- Iberg übergeben, als wir ouch söliche in der gestalt. wie vor- j stat, der setz gesagten frouwen, iren eelichen

cn, erben und nachkamen, für uns und unser nachkommen übergeben und zuvstellen, daß si, ire lind und

^ben söliche grafschaft inzuohaben, zuo behcrschen, zuo j regieren, ze nutzen und ze nießcn, damit zuo schalten

ZUo walten, ze handle» und ze lassen, mit voller Herrschaft, allen grechtikeiten, Nutzung, anhängen und

^ ^'Hörden, wie dann wir die bishar ingehept und bc- j herschet habent, doch mit sölichcn lutern gedingen

. ' . lbrwortcn, daß dieselb unsere gnedige frouw Johanna von Höchberg, onch ire lind, söliche statt und graf-

»nd besitzen, inhabcn und j behcrschen söllent, und daß ouch dieselb unser gnedige frouw, ire lind
^'ben die undcrtanen, in gemelter statt und grafschaft Nüwenburg gesessen, by iren fryhcitcn, grechtikeiten,

li,s/ güetern, j so sy von uns oder unscrn landvögten daselbs erlangt und geben sind (sia), gänz-
uiigcäudret („nngeendct") söllent lassen bliben, ouch alle die, so uns und den unfern in inncmung

siiid'^"^ ^ Nüwenburg und sidcrhar anhängig („anhennig") und bystcndig gwcsen
' uien nützit strüflichs noch args zuozefücgen, sunder si dvrumb ungefecht und unersuocht lassen. Wir

lassen ouch j hiemit alle und jede unsere vögt, amptlüt, geistlich und weltlich, vom adel und all

»nd ^ gedachter statt und grafschaft Nüwcnbnrg aller eidcn und eidspflichtcn, mit denen si uns zuo- > getan

fco ^"d, ganz fry, ledig und los, setzen ouch hiemit und in kraft dis briefs obgcnante unsere gnedige
Johanna von Hochberg, ire ecliche lind und nachkvmen in rüewige possess j und volkomue besitzung der

ß, ^^"'lcn statt und grafschaft Nüwenburg. Wir geloben („glauben"!) und versprechen onch samenllich und

tu« ^ Übergebung und zuostellnug lvar, stät, fest, angenäm I und dankbar zuo halten, hicwidcr nit ze

lvc ' Z^ rl'den, schaffen oder gehällen getan werden, heimlich noch vffenlich, in dhein wiß noch

geim' lvüsscnthaftcr enlzichnng aller fryheilcn, j gnaden, Privilegien („bricvelegycn"), satznngcn, gewonhcitcn

>»id >veltlicher geeichten und rechten, statt, land und burgrechten, ouch aller fänden, listen, uszügen

lib so jctz erfunden sind oder hie- > nach erdacht, durch welich gegenwärtiger brief und vbangezöigtc

den berhindcrt, abgestellt und vcrnichtigct werden möchte; dann wir uns dess alles sampt dem rechten

leiikl'^^ ^ Zllhung ane Vorgang einer sunderbaren als unnütz, widersprechend, wüsscntlich und wolbedach-
und begeben habent, entzichen und begeben uns ouch samentlich und sunderlich j für uns und

" 'wchkommen desselben, ufrccht, erberlich und ungefarlich, alles by guoten waren trüwen an eidcs statt,
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in kraft dis briefs, doch mit Intern fürworten und wüssenilicher vorbehaltung j uns den vier Stetten, nämlich
Bern, Luzern, Fryburg und Solotorn, an unscrm bnrgkrcchten, so dann wir an bemelier grafschaft Nüwen-
burg, jede nach besag ir(er) brief und siglen habent, j ganz unvcrgriffcn und unschcdlich. Und dcss alles zuo
stäter fester sichcrheit und offnem nrkund, diewyl und dann sölicher Handel nf discm gehaltncn tag zuo Baden
in Ergöw von uns j obgenannten Orten der Eidgnoschaft durch uuser ratsbotten, nämlich von Zürich Jacob
Werdmüller, seckelmeister,und Uolrich Funk, beid des Rats; von Bern Niclaus Graffeurict, venner, und Peter
am j Hag, des Rats; von Luzern Hans Golder und Hans Hng, nüw und alt schulthes; . . . .^) von SchwiZ
Marti Zbächi, alt amman, und Josep am Berg, des Rats; von Under- f walden Hans an (am) Stein, illt
aminan; von Zug Götschi Zhag, des Rats; von Glarus Hans Schießer, des Rats; von Basel Wolfgang
Harnascher und meister Joder Brand, beid des Rats; von Fryburg Uolrich > Schnewli, venner und des Rats!
von Solotorn Cuonrat Glich, des Rats, und von SchaffhusenHans Jacob Murbach, des Rats, in nanie»
unser zuogsagt und beschlossen ist, so hat der fromm fürnem j und wys Jacob an der Rüti, des Rats z»o
Schwyz und derzit Landvogt zuo Baden in Ergöw, sin eigen insigel in namen und von wegen unser aller
getan henken offenlich an disen brief. j Beschechen uff Mittwuchen vor dem heiligen Pfingsttag nach Cristus
unscrs beHalters geburt gczelt tusend fünfhundert zwenzig und nttn jare.

Zwei ungefähr gleichzeitige deutsche Abschriften und eine französische Uebcrsetzung hat das K. A. Frcibnrifi
A. Neuenbürg; andere finden sich in Lncern ?c. Die hier benutzte definitive Ausfertigungweicht in mehreren
Stellen ab; namentlich farmnlirt dieselbe den Vorbehalt des vierstädtischcnBnrgrechts ausführlicher; auch dir
Angabe der Boten gehört ihr allein; fehlerfrei geschrieben (Hand C. Bodmcr's) ist sie übrigens nicht.

Der erste Landfriede.
Steinhaufen und Cappel. 1529, 2l>. Juni.

Staatsarchiv Kucer». Staatsarchiv Zürich.

AÜJR von Stett und Landen diser nachbencmptcn Orten einer loblichen Eidgnoschaft rät und sandbotten,
nämlich von Glarus Hans Aebly, amman, Cuonrad Schindler, Fridli Malhis, der Räten; von Fryburg
Hans Lanther, j Jacob Fryburger, der Räten; von Solotorn Peter Hcbolt, alt schulthes, Urs Storch,
seckelmeister,Benedict Manslib, Jcronimus von Luternow, Ruodolf Vogelsang, der Räten und Bürgere; von
Schaffhusen Hans Jacob Marbach, Hans Kübler, > Cristoffel vom Grüt, Hans Rnodolf, der Räten; von
Appenzell Uolrich Jsenhuot, Uolrich Broger, beid alt amman, Mathis Zidler, alt landtschribcr, Bastion Törig-
der Räten; von den dry Pündten des grawen Pnndts Cuonrat von Lnmbris, amman, amman March, !
landtrichter, Thoman Kastelbergcr, Peter Wolf, landtschriber, Marti Seger, Vogt zuo Höchen Trienz, Simon
Arnolt, vicary, uß dem Obern Pundt; Uolrich Gerstcr, alt bnrgermeister zno Khur, Wilhelm Mngli, GaudcnZ

Große Lücke für Uri.
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ganzen Gmeinden und Landtlütcn dlser nachbenc.npten - a ' teil von wegen und

dcm I Kernwald und Zug sampt dem ussern Ampi darzno werden von sölichcn siöstcn

berücrend vil und mengcrley jachen, als dann die harnach 's" - ...Gochsen und entsprungen ist,

m.d ,st„..m w.z.n sich s° vil -.Wh.- i ir -snv d-7'77...» smdM ^.^H ,u .d...°Md... ...» I..Z

daruinb dann die obgenannten von Zürich den gemelten fn f . - fgesicktiaen sürnemen, wysen
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haften, Helfern und Wendern, nut ,r offne.. Pannen., ^

dann die obgenantcn fünf Ort Lnzern. U .Y. Schw », . ^ unser der vorge- ! nannten sandbotten aller

'endlinen in die gegenwer gcrüst .n.d ^ verstanden, der dann inen warlichcn in ganzen«ren und ober., sölichen ,P .m. fechd und sind cha ,

ruwen und von herzen le.d .st, jo habent f. u

w ! beiden partyen abgefert.get, ... u ^ ergießen, so darnß entspringen und erwachsen

°mcr loblichen Eidgnoschaft, samer. not und er.stanl.ch. l ^gnoschaft und ganzer tütscher nation

wurde, vcr.nitten blibe. und s daß f. wolfart, „„ortetingcrn bewiüigen und vergönnen wötlcnt.

bedenken und uns den "wnante.W „ und

Ms znv discr». iren. kriegkl.chen Ipan und > f'chd ^,ch „it.oen und weislin ze machen ver-

frundschoft hin und abweg ze tuonde. damit sj pero n.it s wüssenthaftcn fachen

"Utten blibe, und als wir deß an folg ^ f^ ..„v „..Wunen verhären

SN° entscheiden und güetl.chen zuo v''r°mbaru - , ^ ^ undertetinger und

ndev obgemelten partyen. ... klag und " ° ,beredt und gestellt, wie dann die harnach

Wd- s litt dis harnach folgent mittel und art.lel z s . göttlichend°n einen, zum andern eigentlich begriffen und gesi).. -

'»°rts. diewyl und niemand zum j glauben gezwung einander,, zuo bcherschen hat, belangend,

°uch nit gcnötigct; aber die zuogwandteu und vog )c , ^ ^ ^ ^

w° die selben die meß abgestellt und die bilder vorhanden, die söllent nit gezwungen,

"ü gestraft sollend werden; wo aber d.e n.eß und an ^ > werden.

°»ch deheine prcdicanten, so es durch den ...erteil .» per'alichen mit der spyß, so gott nit verbotten

sunder was under inen den kilchgnosfcn, d.e uf o er a 'oe . , ^

ossen, gemeret würt, daby sol es biß uff der '^n ^ ..^wmep

ülouben weder fechen noch strafen, s" ) ^'"'7^ .ch7 u^ ^ durch uns die schidlüt vertragen, daßd'ewyl dann die selb allein des glonbes halb ufgeucht. uno . .
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kein teil den andern des glonbes halb zwingen, fechen noch hassen, so sol j die selb vercinnng angends zuo

unser der schidliiten der fünf Orten, nämlich Glarus, Frhbnrg, Solotorn, Schaffhnsen und Appenzell, Händen

ane alles verrücken uß dem fcld gegeben und überantwurt werden und die selb unnütz, hin, tod und ab sin,

und j sich dcro und der glichen kein teil hinfür gebruchen, »nd von den andern burgkrechten und pündtnussen,

so nüwlich nfgericht, sol zuo tagen anzogen werden, wie man sich in den selben halten wölke, doch den bnrg-

rechten, so die beid stelt Zürich und Bern j mit inen selbs und andern gcmachet, in allweg ane abbrach »»d

unverletzlich. (III.) Zinn dritten, von wegen der Pensionen, mieten, gaben und schenkungen von klingen, fürsten

und Herren, niemer mer ze nemen, und als dann die obgennnnten sechs stett, Zürich, Bern, j Basel, Sattt

Gallen, Milhnsen und Biel sampt andern iren verwandten hoch und ernstlich gebetten, daß st die fünf Ort

und ire gmeinden wollent sich aller fürsten und herreu, vnch dcro reisen, Pensionen, mieten und gaben genzlich

entziechen j und abtnon und unsers vattersland (sie) acht haben; wo aber sölichs also uß Pitt nit gsin möchte,

so ist harin luter abgeredt, wo dann einer oder mer von den fünf Orten inen der sechs Stetten knecht und

die iren ufwiglen, annemen und hinweg j zuo reiß fiteren, daß der und die selben von iren Herren und ober»,

so inen das zno wüssen getan, an lib nnd leben gestraft werdent; deßglich sol gegen den tütern mit straf,

wo die sechs Stett die in iren oberkeiten mögent betretten, gehandlet werden. (IV.) Zum j Vierden, von wegen

der honptsächer, ußteiler und wetterfüerer der Penstonen, die zno strafen kan uns die schidlüt nit bedunken, da>!

man die selbigen strafen könne, diewyl und mcngklichem die zno nemen von siner oberkcit vergönnt; wann I

aber die nun hinfür abgestellt werdent, welicher dann das übersäche, daß dann der selb an lib und guot ge¬

straft söll werden nach sinem verdienen. (V.) Zum fünften, von wegen daß etliche Ort gan Beckenriet oder

an andere end zuo tagen sich j verfüegent, daß nun hinfür weder die vier Waldstett noch ander stett, so burg¬

recht mit einander» Hand, nit mer nmb keinerley fachen, so gmein Eidgnossen betreffend, an dehcin end sich

znosamen verfliegen nnd die fachen also übertromen (sollen); dann j zno besorgen, daß in die harr nützit guots daruß

entspringen möchte; ob aber etliche Ort burgrecht oder alt pündtnnssen gegen einandern habent, und fache»

vorhanden wärent, die allein si betreffend, darumb mögent si sich versamlen, an welches j end st wöllent, und

wo man zno tagen kumpt, mit ernst helfen handle», ane alles praticieren und rotten. (VI.) Zum sechste»,

als dick nnd vil zno tagen gredt worden, daß etliche Ort in »amen gemeiner Eidgnoschaft von Stetten »ud

Ländern > gehandlet und nßgcschriben, darin andre Ort nüt gehandlet noch darzno verwillgct, sölichs sol hiufüe

vermitten blibcn, und die Ort, so solich ußschriben tüend, sich mit irem namen benampsen nnd underschribe»,

nnd die Ort, j so nmb sölich fachen nit wüsscnt oder iren willen nit darzno geben, nnderlassen und »>t

gmeldet werden. (VII.) Zum sibenden, von wegen Herr Jacob Schlossers seligen kindcn, als an die van Schwe¬

inen ein zimliche underhaltnng und narung ze geben, j begert worden, do haben beide teil uns den schidlüteu

die selb fach vertrnwct, also was wir darnmb sprechent, daß es daby bliben sölle. (VIII.) Zum achtenden,

daß all und jede zuosagnngen nnd mandat, so die sechs stett Zürich, Bern, Basel, Sant Gallen, Mit- j hust»

nnd Viel sampt und snnders göttlichs Worts halb getan und nßgan lassen habent, by iren kreftcn, war, stu¬

fest und ungeündert bestan und bliben, nnverhindert und ane intrag mengklichs. Wo man ouch die nwsteN,

bildcr, kilchenzierden j nnd ander vcrwendt gottsdienst hin und abgetan, daß onch jcdcrman, wem er joch

zuogehörig sye uff dise stund, deßhalb unangefochten blibe, und nit widerumb nfgericht noch ze tuond geheiße»-

gestattet noch gestraft; doch daß harin niemands zum glauben gezwungen werde. (IX.) Zum nünden, da!>

alle die, so den beiden stettcn Zürich und Bern znogezogcn oder inen zno discm kriegklichem fürnemen

hilf, rat oder zuoschnob erzöigt oder bewiscn, in was wyß nnd gstalt > das znogangen und beschechen, es st)e
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Ansel, statt Stint Gallen, Milhnscn, Biel. Thurgotv, Bremgarten, Mellingen, Rintal, die Gotthuslüt zno Sunt

Millen, die fryen gineincn Empler im Ergöw, destglichen Toggenbnrg, Gastal, Wesen und j ander, das; die¬

sen all, gemeinlich nach snndcrlich, sy standint den beiden stetten zno versprechen oder nit, cS sycnt snnder

Personen, gmeinden, dvrfer oder stett. nmb iren sölichen znozng (und) getane friintliche hilf mit args zuogfüegt,

svndcrs > si mit Worten und werchcn nnangczogcn, ungcfechd(ct). und in summa aller ding ungestraft bliben söllent.

3uo glicher wis; und gstalt sol onch gegen allen denen, so den fünf Orten znogezogcn, inen hilf und bystand

Avisen, es sigcnd die Walliser, > gmcind(cn) oder snnder Personen, geistlich oder weltlich, ganz niemand ustge-

voinen, gehandlet iverden, und das; es also stis und unzerbrochen gehalttN, sol znogsagt, usgericht und

^stglet werden. (X.) Zum zechenden, die schand und schmachwort belangend, die dann I bischar von beiden

seilen des glonbes halb eben grob und mwcrschampt gebracht, da har dann dise zwcytracht entsprungen, da

'st abgeredt, das; die hinfür zno beiden syten genzlich dermittcn und abgestellt heißen und sin sollen, also das;

»lan dcro zno allen teilen ! jeh und Harnach überhept und vertragen bliben, und welich darlvider tnond und

^"dlent, das; die selben ungehorsamen und iibertrcttenden von iren Herren und obern, wann inen die anzöigt,

""ch iren, verdienen an lib und guot gestraft wcrdcnt; wo ! aber das nit bcschcche, das; dann ein jede oberkeit

pe» ecrvcrlehenden, so er p') und nndcr inen in iren gebieten ankomen und bctrctten, onch nach sinem ver¬

diene» an lib und guot strafen mögent, ane mengklichs intrag. (XI.) Zum cinliften, das; onch alle ! Hüft, so

der Eidgnoschaft beschechen sind, der zinsen, reuten, gültcn, iukomen und güctern, die den kilchen und stif-

i""gen, da die meß abgetan ist, bischar zuogehört, nfgehept, entschlagen und gelcdiget, und hmfiir solich zuist,

""t und gült ustgc- j rieht sollend lverden. (XII.) Zum zwölften, von wegen des Murners, da ist abgeredt

'"'d bewilliget, das; der selb Murncr den beiden stetten Zürich und Bern zno Baden vor den schidlüten, so

ich in diser fach handleut, rechtes uff ir auklag gestendig sige, das; j er ouch ou alles widersagen von denen

Luzern darzuo gehalten und nach sine», verschulden gestraft werde; doch will man die beid stett Strastbnrg

""d Kostenz uff ir Pitt der fach erlassen, und daß snust der übrigen schidlüten Herren und obern ! zno

Stenden tagen zno Baden, nämlich von jetlichem Ort, pnndtsgnossen und zuogwandten zwen Kotten, so by

^st'r Handlung gsin, dahin gefertiget werdint. (X»I.) Zun, dryzechcnden, berüerende den kosten, so die beid

iWt Zürich und^ Bern sampt iren mit- ! Helfern und der fach verhaften erlitten, habent si uns den schidlüten

"Ü der Eidgnoschaft. den mit wttssenthafter tading nstzesprechcn vertrnwet. dergstalt daß wir gelegenhcit dis

h""drls und aller verlonfner dingen eigentlich be- ! denken und ermessen und in monats frist, nechst nach diseu,

b'stchlvstnen friden. den selben kosten ustsprechen söllent. mit den, auhang. das; wo sölichs in vbgemcltcr zit n.t

breche, das; alsdann die gemeltcn sechs Stett inen den fünf Orten ! feilen kons und spist abschlachen mögend.

Zun, vierzechenden, den underwaldischen friden betreffend, da ist abgeredt. das; der selb jetz angestellt

i'"- und svl darin von den schidlüten uff dem tag. so si des kostcs halb, w,e obstat, lutrung und j eutschcid

^en, gehandlet werden, und doch söliche Handlung, ob die von den schidlüten güetlich "der rechtlich söll nst-

lie'lept werden, an einer statt Bern stau, was inen dcszhalb zc tuond gemeint stn wolle. (. .) Zum funf-

^nden, das; beid partycn by irem > glouVen bliben. so lang und inen der gesellig, und kein teil den andern nit

trengen noch triben, und sunst söllent beid Partyen usserthalb dise., artiklen by allen neu bogtyen her¬

zten. landen, lüten. gebieten, fryheiten, gerechtikeiten, gewouheiteu, > altem Harkomen und guo e» löblichen

''lcheu, wie si dann die vor diser absagnng u.,d findschaft mit einander., gehep bel.ben aue allermeugk.chs

'""""st- intrag und widerred; doch das; ein statt Saut Gallen von wegen des klosterS ,r statt und sunst

""der", irem auligen von den vier Orten Zürich. Luzern. Schwiz und Glarus ,n znnl.ke.t bedacht und .neu1 Ott
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darin gehulfen werde. (XVI.) Zum sechzechende», als dann sich die Thurgöwer auch allerlei) beschwärden zw"

höchsten de- j klagend und nämlich nnder anderm anziichent (als mich offenbar am tag ligt), wie si bischar mit

jungen mnoiwilligen Vögten und amptlüten verscchen werden, ist abgercdt und betädiget, daß die biderben lüt

im Thnrgöw fürterhin, j so es zuo fällen knmpt, mit gottsförchtigen, ersamen, gcstandncn, züchtigen, erbern

Vögten und amptlnten fnrsechcn, und insnnderhcit an des jetzigen landvogts Jacoben Storkers statt ein andrer

landvogt angends von denen von Zug j in das Thnrgöw gegeben, deßglich nnverzogcnlich Marti Wernli sine»

ampts abgesetzt, und ein andrer landtamman an sin statt genomcn werden; sölichs sol onch von den Orlen, so am

Thnrgöw teil habent, zuogsagt und in disem friden verlibet j heißen und sin, und in den übrigen ir der

Thnrgöwern artiklen und beschwärden, daß die andern Ort den beiden stellen Zürich und Bern zuogsagt

sollend haben, uff nechstem tag, on alles hinder sich stellen oder nfzüchen, mit inen zuosamen j nider(ze)sitzen und

inen ire beschwärden nach zimlichen billichcn dingen ze iniltern und zuo meßigen, wie man dann sich deß mit

einandern vereinigen würt. (XVII.) Zum sibenzechenden ist abgcredt, daß angends unsere pündt allenthalben

ein- j andern, wie von alter har gebrucht, mitsauipt disem abgeredten landtsfriden und der verkomnuß Z»o

Staus, geschworen und ernttwert werden sollent. (XVIII, a.) Und zuo beschluß der fach so ist Harns gar eigent¬

lich abgeredt und onch unser der schid- > lüten und fründtlichen undertetingern lütrnng, endtlicher will und

Meinung, daß hiemit dise fechd, findschaft, unwill, irtnng, widerwertikeit, und was sich zwüschent vorgemelten

partycn, iren zuogwandten, Helfern und byständern, j in den (dem!) keinen ußgenomen noch vorbehalten,

erlonfen, onch ob etlich reden von gmeindcn und snndern Personen »ßgangen und volbracht worden wärent, e»

treffe stell, land, lüt, predicanlen ald etlich snndcr Personen an, daß den selben allen sölichs j vcrzigen, ver¬

geben und nachgelassen sin solle, also und der gstalt, daß si zuo beiden partyen in stell und landen gegen und

nnder einandern fry, sicher, ungefechdt, ungestraft und unangefochten sölichcr vor ergangner reden, handlen

und > wandten mögent, und daß st zuo allen syten fürohin in gnoter früntschaft und nachpurschaft, als dan"

frommen Eidgnossen ze tuonde gepürt, bliben und leben, und neinlich sol deHein Eidgnoß sich für den ander»

in sonderbarer Part, sect oder rott j nßzeichnen und dewedrer sölichen Handel dem andern in argem oder bösem

nit ufhcben noch fürziechcn; dann diser Handel und findtschaft keinem teil an sincn eren und glimpf gcnzlich und

gar dcheinen schaden oder Nachteil gcpären j noch bringen sol, in kein wiß noch weg. I>. Und als wir die vil-

gemeltcn schidlut und fründtlich undertetinger sölich obgemelt artikel, mittel und bercdnuß allen obgenanten

partyen, honptlüten, pannerherren, fendrichcn, räten, rottmeistern j und ganzen gemeinden crscheinten und von

wort zuo wort vorlesen ließen, habent si die obgeschribnen artikel all sampt und snndcrs für ir Herren und

ober», onch für sich selbs, also zno halten und denen gestrax (ze) gelcben und nach(ze)kommen, j dankbarlichcn

angenommen, wie si dann das alles zuogsagt, gelopt und versprochen habent, ufrecht, erberlich, getrüwlich nvd

nngefarlich. Und deß alles zno warcm, vcstem und ewigem bestand aller obgeschribnen dingen so haben w»

borge- j nannten schidlut, nämlich Hans Acbli, amman zno Glarus, Jacob Frybnrger, des Rats und venner

zuo Fryburg, Peter Hebolt, alt schnlthess zno Svlotorn, HanS Jacob Marbach, des NatS zuo Schaffhnstnn

Uolrich Jsenhnot, alt amman zuo Appenzell, Marti > Segcr, Vogt zno Höchen Trienz, Gaudenz von Kastelnnir,

Vogt zno Firstnow, und Ott Ficnz, alle acht unsere eigne insigel für uns und die obgenannten unser mit'

gscllen die schidlüt offenlich lassen henken an disere brief, und zno > noch merer und gewüssner sicherheit so habent

wir obgenannten beid partyen, nämlich Zürich, Bern, Lnzcrn, Ury, Schwiz, Underwaldcn, Zug, Basel,

Gallen, Milhusen und Biel, uns des alles zno bczügcn und zno besagen, alle und jedes Ort j insnnders »nj^

stett und ländcr merer insigel onch lassen komcn und henken offenlichen an diser Priesen zwen glich, und
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Party einer geben, nff Sambstag nach Sunt Johanns des heiligen Töifers tag, »ach f Cristns unsers beHalters
gepurt gczclt iiisend fünfhundert zwenzig und nün jarc.

Das bicr benutzte Original ist das ». A. van Hattingcr für verloren gehaltene entsiegelte Pergament.

Es fand sich allerdings nicht'in der Urkunden-Sammlung dcS Zürcher Archivs, sondern nnlcr den Acten zum

ersten Eappclerkrieg ^ mit der Archiu-Ueberschri-ft (aus den, 18. Jahrhundert) „Erster LandSfriden, 152!)".

Die etwas lockere, durchweg gleichmäßige Schrift ist diejenige dcS Landschrcibers (Caspar Bodmer) von Bade».

Die Urkunde zeigt 1!) Einschnitte für die Siegel, die hier »nr n» Pcrgamcntstreifen gehängt iverden konnten. In

der ober» Hälfte' ist sie durch einen große» bogenförmigen Schnitt - „ein Loch" - verletzt, unten im Tert

an zwei Stelle» durch Mause beschädigt, so daß einige Wörter nicht oder nur zum Shell noch lesbar sind.

Sic vcrräth auch durch ihr schmutziges Aussehen und einige - unver>tändlichc und fremdartige - Notizen

ans dem untern Rand, wahrscheinlich noch von ^tndtschreibcr Beyel, daß fie bald nach ihrer Cntträflnng dem

Zufall preisgegeben wurde.

Das zweite Ercmplar findet sich ziemlich wohl erhalten, nur entsiegelt und durch sieben Schnitte verletzt,

im Lncerner Staatsarchiv.

Im Auszug ist dieser Landfriedc mitgethcilt bei Waldkirch, p. 362-364, unter gleichen. Datum, mit

bloß 16 Artikeln, nnlcr denen aber vier fehlen (7, 12, 14, 16), dagegen zwei (!» und 15) je in zwei zerlegt

sind und der Schluß als Art. 16 gegeben wird; offenbar nach mangelhafter Vorlage.

Vollständige Abdrucke, nach späteren Abschriften, im Archiv von Escher und Hottingcr, I. 78-89; in

Vnllinger's Neformationsgeschichte, II. 185-191; darnach in Blnntschli, Bnndesrecht, II. 255-262,

sodann im Archiv f. schwciz. Reform. Gesch. I.

Abschriften finden sich außerordentlich zahlreich, theils gleichzeitige theilS spätere. Ein Ercmplar in

der Lncerner Abschiede-Sammlung. Bd. I. 2, k. 262-267 (ohne Datum), trägt die Bemerkung von R. Echsat:

„Ist den 5 Orten ze schwär und zno vast »ff der widersächern vorteil gstcllt gsin, wyl d.e nndcrhendlcr fast

oll zwiuglisch (allein Frybnrg nßgnomcn). deßhalb wider zerschlagen und A 1531 zno Cappel e». andrer

nfgricht."

AN.

Brilons (.Beschluß-. .Bracht') zum ersten Landfrieden.

'W'-'. St. Septe»>!'er-

Tiaaj»arel.ir> .Lirccr».

r . . rtm Orten mm löblichen Eidgnoschäfträt und sandt-
WIR von Stett und Landen diser nachbeuemp c Schindler, des Rats; von Frybnrg

l'otten. nämlich von Glarns HanS Aebly. l""d'mumam ^ ^ U,- Starch.
Hans f Lanthcr, Jacob Fryburger, der Räten; ^g^ffel vom Grift, der Räten;
scckelmcistcr und des Rats; von Schaffhusen ^ landschriber; von den dryen Pündtcn des
d°n Appenzell .Heinrich Buman > und Math'S Zu^ ^ Hechcn Trimz. ns; dem oberen Pnndt;
stranen Pnndts amman Ataritz, alt landtrichter.-un ' Firstnow, uß dem GottShns;
Ullrich Gcrstcr, alt burgcrmcisterzuo Kur. K'iudenz w' Salgans -Hans Gabertüller und HansUalrich Wolf. Ott Wientz (.ia). uß den Zechen bm-hten.
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Walther, diser zit »ß bestich und gwalt unser aller Herren und aber» > zuo Baden in Ergöw versampt, be¬

kennen und luand kund nllermenklichem mit disem brief, daß uff Hütt, dato dis briefs, Nor uns crschinen sind

der edlen strengen tieften frommen fürsichtigen und wysen j Bürgermeistern, Schnlthcssen (und) Räten von Zürich,

Bern, Basel, Sant Gallen, Milhnsen und Biel Vvlmechtig anwält und ratsbotten, nainlich die vcsten frommen

fürsichtigen fürnemen und wysen, von Zürich Rnodolf j Thnmysen, Hans Rudolf Lasatar, der Räten und Vogt zuo

Kybnrg, (onch) Wernher Bygcl, stattschriber; von Bern Bernhard Tillmann, seckelmeistcr, Nielans Mannwel, venner,

und beid des Rats, Lienhard Tremp, ! spitalmeister, Benedict Schütz, Vogt zuo Lenzbnrg, und beid des großen

Rats; von Basel Jacob Meyer, Zunftmeister, und Jacob Götz, salzhcrr und des Rats; von Sant Gallen Joacham

(sie) von Watt, doctor der rechten, burger- j meister, und Hans Rannsperger (sin), des Rats; von Milhnsen

Bastion Heß, des Rats; von Biel Benedict Rechberger, bnrgermeister, des einen, und der edlen strengen vesten und

fürsichtigen wysen Schnlthessen, ! Landtammann, Räten und Gemeinden der fünf Orten, nämlich Luzern, Ury,

Schwiz, Underwalden ob und nid dem Kernwald, und Zug sampt dem »ssern Ampt darzno gehörig, onch vollwichtig

anwält und ratsbotten, dem j andern teile. (1.) Offnetend der vorgcnanten unser getrüwen lieben Eidgnossen von

den sechs Stetten ratsbotten, als dann si in namen irer Herren und obern uff vorigem tag hie zuo Baden

nach vermög des artikels in dem lands- j fridcn begriffen iren erlittnen kosten erfordert, da habent wir vor-

genantcn schid und spruchlüt uff ir klag und der gemelten unser lieben Eidgnossen von den fünf Orten antwurt

uns erlütert und erkelint, daß j si, die obgenanten fünf Ort Luzern, Ury, Schwiz, Underwalden und Zug iren

Herren und obern umb und für solichen iren erlittnen kosten geben und »suchten söllent dritthalb tusend krönen;

sölich uilser I erkantnnß habent si domals zuo beiden Partyen an ir Herren und obern (ze bringen) angenomcn;

uff sölichs so habent si sich von den sechs Stetten uff nechst gehaltncm tag hie zno Baden irer Herren und

obern antwurt ent- j schloffen, wiewol ire Herren und obern sölichen gesprochenen kosten nach gestalt ires erlittnen

koste(n)s ganz klcinftteg und nit gemäß syn bedunke, so wöllent si doch von frid, ruow und einigkcit (wegen)

und zno wolfnrt gemeiner i Eidgnoschaft sölichen unfern gesprochnen kosten güctlichen annemcn; domals (habent)

unser Eidgnossen von den fünf Orten sy der sechs Stetten Kotten pittlichen ankeert, ire Herren und obern

söliches kostes von liebe und fründt- j schaft willen güctlichen zuo erlassen, und als si aber das ze tnonde

nit gwalt gehept, habent sich der fünf Orten Kotten iren Herren und obern von den sechs Stetten von söliches

kostes wegen tttzit zuo geben nit wollen ent- j schließen, darus nun erfolgt, daß ire Herren und obern von den

sechs Stetten inen den fünf Orten nach vermög des artikels in dem landfriden begriffen feilen kons und profand

abgestrickt und abgeschlagen, ^ uff sölichs wir die vorgenanten schidlüt disen tag darnmb angesetzt und inen z»o

beiden syten den Handel in abscheid geben, an ire Herren und obern zuo bringen; also sye ir beger an unser

Eidgnossen von den j fünf Orten ratsbotten, daß si sich irer Herren und obern antwurt darnmb entschließen

wöllent. (2.) Uf sölich der vorgenanten unser Eidgnossen von den sechs Stetten anzng und unser der schidlüten

er- j kanntnuß habent der vorgenanten unser lieben Eidgnossen von den fünf Orten ratsbotten (sich) irer Herren

und obern antwurt entschlossen, wiewol ire Herren und obern gnoter Hoffnung gsin wärent, unser j Eidgnossen

von den sechs Stetten hetten si söliches kostes von ir Pitt, onch von liebe und fründtschaft willen güctlichen

erlassen; diewyl und aber sölichs nit gsin möge, so wöllent ir Herren und obern, wiewol si ver- j meint den

zuo geben nit schuldig sin, aber von frid und ruowen willen und zno wolfart gemeiner Eidgnoschaft wöllent

ire Herren und obern uns den obgemelten schidlüten sölichen gesprochnen kosten zuo geben zuogsagt j und be¬

williget haben, doch mit dem Intern anhang, daß dannathin der landtfridcn in allen sincn artiklcn nach

vermög des bnochstabens gehalten werde, und inen die profand und feilen (feiler) kons angends widernmb !
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nfgctan und zuogelasscn sölle werden, »nd dnß enich ire landvögt »ff die dcrordnetcn vogiyen ufritcn mögen,
und die jarrechn.mgcn gchnlten, dan.it inenklich zuo recht kennnien (mög), und dnß wir onch inen zun! ob-
gemcltem gelt, dem kosten, zil nnd tng geben und ansetzen, dann es setz in irem vermögen nit sye. (3ch ttff das
unser lieben Eidgnosscn von den sechs Stetten ratsbotten reden ließen, diewyl unser Eidgnossen von > den fünf
Orten ratsbotten sich erlütert, daß ire Herren und obern von frid, ruowcn und zuo wolfart gemeiner Eidg.w-
schaft bewilliget haben den gesprochnen kosten zuo geben, doch mit der lütrnng als obstat; diewyl j dann ir
Herren »nd ober» von den sechs Stetten noch etwas spaus von wegen des ersten artikcls in dem landfridcn,
berüercnd das göttlich wort, haben möchten, und so sich aber vvrmalen die Kotten von unscrn lieben j Eid-
guossm von den fünf Orten (erlütert und?) begcrt, man sölle iren Herren nnd ober» den Handel vertruwcu
»ud hcimsetzen, so werden si darin Handleu, daß es inen gegen Gott und uns unufheblich und unverwisenlich
sin werde; sölichs j wöllent si also diser zit anstan lassen, guotcr ungezwiflotcr Hoffnung, unser Eidgnosscn von
den fünf Orten werden sölichcm irem zuosagen und der billikeit nachkommen und also handlcn, als frommen
crculütcn gezimpt, j und daß es inen unverwisenlich nnd »nnfhcblich sin werde, und soferr si dann den landt-
fnden. wie si sich crbottcn, in allen artiklen und punctcn halten nach art, natnr, kraft und vcrmög des buoch-
stabcns, wie der von alle» i rcchtverständigcn der tvarheit mag verstanden und ußgclcgt tvcrdcn, und wann
dann sölichs bescheche, und si der übrigen spännigcn artiklen ouch geeint und betragen werden, alsdann wölken
s> inen die profand »nd feilen f kons zuogan lassen und inen alles da-.' tuon, so inen lieb nnd dienst sye;
wo aber si. die fünf Ort, die obgcmeltcn artikel in dem landfridcn begriffen jetz oder hienach nit holten oder
de» kosten uff eruempte j zil uit legten, so wölkten si setz ir Hand offen beHallen haben, also daß ir Herren
«ud ober» dann glicher gstalt mit der profand und feilen kons abzuschlachen, wie jetz gegen inen handln,
wögen. Und von I wegen des kostes, als dann unser Eidgnosscn von den fünf Orten begert, zil und tag darzuo
Ze geben, .nitre ir Pitt, daß unser Eidgnossen von den fünf Orten si von söliches kostes wegen jetz ußrichteu
wöllent, > diewyl es doch so ein kleinfüeg gelt sye. (1.) lind als wir die obge.nelten schid nnd sprnchlüt sy zuo
beider syt gnuogsamklich mit lengcren Worten, ane not alle zuo bescheiden, gehört und verstanden, und si der
s"ch zuo nnserm entscheid kamen, so habent wir uns erlütert und gesprochen, daß unser lieb Eidgnossen von
den fünf Orten Luzern, Uri, Schwiz, Underwaldenund Zug, den obgemelteu ! unser,, lieben Eidgnossen von
de» sechs Stetten Zürich Bern Basel, Saut Gallen, Milhusen und Viel sölichen kosten, die dritthalb tusend
s'mnenkronen geben und ußrichteu sölle.,t uff Saut Johanns ! tag des iöifers in. summer nächst komend nach
dntnn.b dis briefs, und inen die legen, wären und antwurtcn ane der sechs Stetten kosten und schaden hinder
-inen Schulthessen und Rat der statt f Baden im Ergöw; die sölle,.t söliche sn.n.na empfachen »nd si. unser
Eidgnossen von den fünf Orten, darum» gnittiereu und dann obgemelte sn.n.na den gedachten unser» Eid-
ll'wsse» von den sechs > Stetten uff zim.iche guittnug überautwur.en, und daß ouch unser Eidgnossen von den
W Stetten unser.. Eidgnossen von den fünf Orten angendts die profand eutschlachen m.d ...en feilen kons >
widern...» wie von alter har zuogan lassen söllent. (5.) llsf söliche unsere lütruug und eroffnnng habeut der vor¬
genannten unser Eidgnossen von'den sechs Stetten (Kotten?) witer lassen reden, d.ewyl der genullten > un,er
Cidgnossmvon den 'fünf Orten Kotten den gesprochnen kosten uff (das) genau., z.l zuo geben zuogsagt, so
wöllent si inen hinfür die profand nnd feilen kauf zuogan lassen, doch m.t w bM.de, .he.ff d.ewyl so große
Uliire .».d ...augel au koru sye. und aber für und für durch den fürkonf ..Mache » haben. >r Herren und
°wn ein insechen darin getan und lassen, jeden lochen, nachdem tarn vorhanden und der b.ll.g e.t gemäß che.
EU) Diser nnser rechtlichen erliitrung und handlnng beger.en der vilgeuanten unser getru.veu l.eben E,dg,.offen
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der sechs Stetten ratsbotten eins bnefs, den wir inen zuo ! geben erkennt haben. Und deß alles z»o einem

waren steten besten urkund so habent wir obgenannten schid nnd spruchlüt, Hans Aebli, landtamman zuo

Glarus, Jacob Fryburger, venncr und des > Rats zuo Fribnrg, Peter Hebolt, alt schnlthes zuo Solotdr», und

Hans Jacob Murpach, znnfimeister nnd des Rats zuo Schaffhusen, alle vier unsere eigne insigel in namen

unser selbs, ouch die (der!) obgenannten ! unser mitgsellen die schid und spruchlüt von ir begcrens nnd pitte

wegen offenlichen lassen henken an disen brief, der geben ist uff Fryrag nach Sant Matheus des heiligen

Zwölfpotten ! tage nach Cristus unsers beHalters gcpurt gczclt tusend fünfhundert zwenzig und nun jare.
Pergament, mit drei kleinen Schnitten, übrigens wohl erhallen.

Die Urkunde eristirte nur einfach; sie ivnrde ursprünglich von Bern verwahrt und nach dem zweiten

Cappclerkricge ausgeliefert. — Abschriften finden sich nur noch selten; eine in Bn;n gefertigte verwahrt das

Zürcher Archiv (A. Eapp. Krieg).

Eine durch Auslassungen, Versetzungen, Lesefehler zc. vielfach abweichende Version (aus der Simml.

Samml. Vd. XXIII.) ist abgedruckt im Archiv E.H. I. p>. 102—108; eine bedeutend bessere bei BuIIingcr,

NeformationSgeschichte, 11. 212—210, au beiden Orten unter dem alten Titel „Richtung der 6 Stetten und der

5 Orten in der Eidgnoschaft, gemacht durch die Schidlüt, genampt der Bybricf"; der Necension von Bull,

folgt Blunlschli, a. a. O. II. 262—260.

ZH.

Erneuertes Nurgrecht der Grafschaft Neuenbürg mit Bern, Luceru, Freiburg

uud Svlvthuru.

Bkauvy. 1W9, 4. September.

Staatsarchive Bei», Luccra, Urciburg, Svlatpiir«.

lloitö Ithaiinc ar htirlirnl, üticheh'e üoiiailiclt de LougiieniUe, Marquise sie üathel», Cmiltjs't !>c

venvo de il!n8tro et siuissnnt PN inen, et ein tre.8 Iweommundee memoire j S Dvillegns,

u 8vn vivant Uue ein UonAnoviUe, savoir kaisons a kons niosnnK nt ndvenir, eemme de8^ieea (de)a?)

ontre NVN8 nt NN/5 >)rsdsee.88eur8 eont68 dttdit ?e«usnlic>8tnl, nt mcmmement entre n»8tredit lou I

soirzneur et murv dnne nt mgAnikie^ne8 8niZnnui'8 In8 ndvvver et eermeii de in vilin et

^nunton tle Uneerne (Ueime nte.) llantns purt ait S8tn kniete et truietee eomsivurAnei^ie et ulliunee

pernetneUe > 8vien In lerme et tensur cie n«8 lettron et 8ossnix 8u>- ev lniete8 et sxpedieö8, lac^ueUo

nüianee peur Ie8 gueriw8 et <iivi8i<>n8 8nrvenne8 etitre !e sen Uo^ et mn88le»r8 cle8 t>uanten8 des

Ingue8 tle.8 Iinnlte8 s ^IIemuiANö8, ine^ennant In8c>uelie8 Anei re8 ledit eente 8eroit tomUs entre Ins

innin8 «Iö8llit8 cjuunton8, unroit N8le eemme delm88ee, extninots et interrempno, et esue ^re8entement

Ie8<Iit8 alliex de8 enxe esuunten3 ^ n no8ti'e irmtnnes, priers, iee>ue8te et remen8trgnes ezui lenr a

e8te idietv >mr .lesinn de Nvrninvilie (NerveiUeux?). emen^er, 8eigneur de UontrnIIe, Inn de 1102

Aentilxl>omine8, no8tre gmsius8cideu>', nnn8 nvent remlu, ! remi8 et remtitue tie8tte «lit f>n^8 et eente

de I^eul'ella8tol, eemme >dn8UsiIm'n v.8t evntenn e8 iett!M8 dnlmeiied de im8tit»tion et remi88ion dudll

eente, 8Nnsix eonditien et ie8ei vatien c>ue Ia<Iite eamlznur^soi^ie ^ et nllinnee s>er^etnelle dentre
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>> i vtes svevit rennnvnlne et intiliee, ninsi <,..0 >.n>' Ic'N.t clo

?« «"«'»« -"«1° "'7 1 ° ««« q«. «k. .«» ««w, >« ««»-!

"7 « - " ^ m - .t«. « M w«. «w«« I «-
v»..Imr et gront 8up,.n.t c,»0 nous 0t n). , .-»tiMons. 0ons0.-n.0n80t-.,.,.r«nv0N8

->°»- 7'l ^»7222) "u° °. ^

>»»' °<-8 w»c°° <l"° ^

I»nt -UN8. 0t nutnnt cir.0 8. ,.».- MM8 0N NM I ^ i ..,0M0 ..t 0»>-po.0ll0...ent s-tiet. 00nt.o
vromcitaut0N N0.1..0 sov et ,.!u-tt»o . 0 . onverten.ent 0U tnisil.lement, .-onnnc-mt > -.

>c-8 01.0808 c.088U8.1it08 N0N Mer. seno. . .r« "°. ^ r..»onomt!°n no vo.oir. « .08-
W"t08 01.0808 !. 00 0UNt.--U.08. M08M0.N0N >U. . sg> (Iv 008) ,1>080Nt08. . 15»

.^'°. unu ..» ^..'..0 no. N.-.N08.

S'S- ->«>'" " «v. ^ ^o-Ndlmstot. mossiro Olllvior äo SoolrNors.
r^ 0on.nu.nct0.n0nt Äv n.mb.mc- In . »0 >'^ ' ^ I.1on(t).--.11e8 et «risenov otv.') clo cl.-.so..o)g

prvvost äo (ctnct.t) ^oukvwuitol, los so>L>.vulS l^c. . « ^ vllLnot.
>t<>Non.--.ttos ot 1 nntci« inesönts. NrUmdcn mit häng-ndc» S.cgcln,

« w. B..« ««M 5-

°v -w».
Po» den seilenci der vier Städte — ver.nulhlich

Zu unserer Ztc.n.liüs;.

^)iisilichcö Burgiecht der Städte Zürich, Bern und Basel mit Seh äff Hansen.

Bilden. 15. Octobev.

(Die bezüglich.' Urkunde ist in A.n.d IV. 1-., >>. 1522—1525, gegeben, wo neben dein Texte besonders
^ Noten zn 80 zn beochien sind).

) Zusntz des Bern er t5rc».plnrs: «nins.ni.mont <:n tnnt gnil tonobo noi! l.ourMoi« vt sul.Mt/ äo blous-
''"«lvl ot tontos nntros olio«o8». I.» Freiburgcr Ere.npb.r ist für dos Tagcodalu», eine Vücke gelassen.

') Einschaltung im Freiburgcr Brief: «mnrguiso <1v 11oui.tl.oln.» («ich.
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RS.

Christliches Burgrecht der Städte Zürich, Bern und Basel mit Strasburg.

Strasburg. 1530, 5. Januar.
TtaatSavchiu Lucce».

Z^tr ^.j>1tr'^ernnei)ller, Schultheiß, klein und gros; Rät(e)m»id ganze Gemeinden diser nachbenemptenl

stett(en), nemlich Zürich, Bern und Beisel an cini, sodann wir Meister, Rat (al. Räte), Aniinan, Schöffe

und ganze Gemeinde der statt Straßbnrg znm andern teil, tnnd kundt allcrmcnklich- j ein: (I.) Nachdem »ß

snndcren gnaden des Allmächtigen sin heilig(s) Wort diser zyt klarer und luterer dann vor vil jaren gepredigt

und verkündt Wirt, wir ouch dardnrch zno unser selbs erkantniß kommen, nnd des Willens, durch mittel gött¬

licher hilf unser leben nnd Wesen darnach ze richten, wie wir mich etliche mißbrüch abgestellt, mich etliche

in j besserung bcwändt, darby ouch allwegen und noch nrbiittig, wo wir nit nach vermög göttlichs lvorts Hand-

letcn und dess uß dcniselbigen bericht wurden, darvoii abzestan; diewyl wir aber vermerken, wie dann ongen-

schynbarlichen am tag lyt, daß solichs iiianichem hoch zewider, nnd dargegen geschwiiidc sorgkliche praticierung

nnd löuf an die j Hand genommen, und unsere der geschrift gemäß Handlung nnd cristlich erbieten klein bedacht

iverden will; damit wir dann mit der hilf Gottes by sinem heiligen wort und dem, so wir nach anleitnng

des selbigen fttrgenommen, bclyben nnd mit gewaltiger tat nnd nnverhört nit darvon getriben iverden, snndcr

uns, ouch die unfern, j denen wir zuo ober» nnd beschirmen? von Gott verordnet sind, vor unbillichen be-

schwärden lind gewaltiger tat (dären die sich gegen uns nnd den unser», znowidcr Gottes befälch, ouch land

und geineincsr) recht zuo handle» nnderstan möchte») zuo beware» und darby bester riiewigklicher und süd¬

licher zuo belyben beschirmen mögen, so haben wir, Gott dem Allmäch- j tigen nnd sinem heiligen wort, als

ein spys unserer scelen, zuo lob und ecrc, in dem namcn nnsers Herren Jesu Cristi, rö' key' Mt., nnsettw

allergnedigislen Herren, ouch dem heiligen rö" Nych tütscher nacion nnd aller erbarkeit, darzuo gemeiner unsi»'

nnd der unscril landtschaft Wolfart, ccr, niit; nnd frommen, uns allein gcgenwecr und rettnngs- j ivys, dic

eim jeden von mentschlichem, natürlichem und kcy"' rechten on mitel erloupt ist, niit niid gegen einander eins

ufrcchtcn waren ernstlichen burgkrechtens lind fründtlichen Verstands, so uss datum angan und fünfzcchcn jB',

die nächsten nach einander folgend, wären soll, vereinigt nnd entschlossen, also das; wir einander getrüwlich

nach- j Kärlich meinen, achten nnd haben, uns by einander und jetlicher den andern by unscrn stettcn, lande»,

lüten und verwandten, so wir setz haben oder künftiglieh in zyt discs eristenlichcn bnrgrechtens bekommen möchte»,

darzuo das; wir uns by unser» harbrachten libertetcn, gcrichten, fryheitcn, rechten, gcrcchtigkeiten, lyb, Hab n»d

güetern j schuhen, schirmen und belyben, auch jetwädcrer teil des andern teils lüt, lyb, Hab und guot in g»»^'

gewarsami, gehorsami und nndertänigkeit beheben nnd behalten, mich zuo allen eercn und n»l; einander fürderen »»d

handthabeil sollen und wellen. (II.) Wnmlichen, diewyl der geloub und seelcn seligkcit iii keins meutsih^

gezwang ^ oder vermögen stat, sunder ein fry unverdient gnadryche gab von Got dem Herren ist, das; dann ei»

jeder teil in seiner oberkeit in fachen, (so) den glouben und seelcn seligkeit berncren, handlen, das er getrnw
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!^gm Gvt mit warer heiliger und biblischer geschrift zuo verantlvnrtcn, darwidcr auch kein teil den midcren

betrücben noch anfechten, auch I jcmands anders, wer der syge, der sich darwider zc tnon vermäße, (weder)

bcholfen nach beraten zc sin, oder das in einigen weg ze tnon gestatten. (III.) Aegegnetc aber einichem

!ul von wegen des glonbcns, göttlicher und evangelischer leer oder anderer fachen halb, darnß fließend, nnder

schyn vas bcscheche, von jemands, wer der ioch wäre, etwas ! widerdrieß, nngnad oder begwaltignng, also

^uß »ian mit der oncht, bäpstlichen Processen, bricfcn, Mandaten oder snnst gebotten und verbotten sy beschwören,

^ Unit, zi„ß, glitten und gneterc vorhalten, verlegen, beschädigen, sehen, oder daß man snnst nnderstücnde,

bon sinen harbrachten libcrtetcn, fryheiten, gerechtigkeiten, gerichten oder j rechten mit der tat und on recht

spoliiercn und entsetzen, in weliehcn weg das beschechen mächt, so soll jedes teil in dem kosten, als hernach

I" gh das ander trnwlich schützen, schirme'» und handthaben. (IV.) Item wann sich begeben, daß ein oder

nnder teil mit jemand, der disem ernstlichen bnrgkrechten oder fründtlichen verstand nit an- j gehörig, von

^gen des gloubens oder oberzelten Ursachen halb, dicwyl biß ernstlich bnrgkrecht und fründtlichcr verstand wäret,

Unwillen oder zweynng käme, so soll es doch keinen krieg mit dem oder denselben für sich selbst nit under-

uuiien noch anfachen, snnder znovor und ee die anderen Partyen, (so) disem cristcnlichcn bnrgrechtcn und fründt-

>)en j verstand ingclybt, gan Basel oder in ein andere statt, so je nach gstaltsami und gelegcnhcit ftirgcfallener

' »olung znin füegklichisten und gclegcnisten sin will, uff ein benanntlichcn tag bcschryben und berücfen lassen,

cht welicht's schrhbcn ein jede statt ir träffenlich botschaft abfertigen, das nnligen bedenken und nfs hinder- t sich

ugen zum besten beratschlagen, und darnf zum fürderlichisten nach erhöischnng der fach andere tag mit vollem

guvalt zu» erschynen und beschlüßlich ze handle» ernempt werden. Wo aber die fach dermaßen gstnlt(et) oder sich

tragen wolt, daß sy kein hindersichbringcn crbeiten oder erlyden möchte, alßdann (söllcn) dieselbigcn gesandten

ch^ben, sich »ach notdnrft zno beratschlagen, und wess sich dieselben mit einander vereinbaren, dem

»it gelept und nachkommen iverden. (V.) Wo aber einicher teil, rvelicher ioch der sin möcht, svlichs
chch, snnder einen krieg für sich selbst vn rat und bcwillignng der ander» teil anfieng oder trybc, so

^ Ul in, dieselbigcn teil j einiehc hilf noch rettnng ze tnon nit schuldig sin; doch sollen sy durch ire stett,
" und gebiete niemands gestatten, sovil möglich, daß dem teil, so den krieg füert, schaden oder übcrtrang

^>»egt, sj,,c fynd vnch nit nfenthalten noch passieren, darzno inen kein profiand noch anders, das dem

fl-u'e» schädlich sj„ uiöchte, znogan t lassen. (VI.) And ob sich ein schneller ingriff oder infall znotragen,

ktuichem teil von wegen diss cristenliehen bnrgrechtens und fründtlichen Verstands und fachen darin

büßen, nämlich das Gotswort belangend und darnss fließend, als dann hievor im vierten artilel (?) crlütert

- do» jeniandts, wer der i Iväre, einicher gewalt, schmach, schad, »nwill, lastcr oder leid zuogefüegt, also daß

^büindv »„der disen teilen gefangen, nidergeworfen, bchämpt, überzngkt, gescheht, an lyb oder leben gcschädiget,

^Uaßen daß man darnmb zc tagen nit kommen möchte, so soll die ander Party, nemlich jeder teil in, by und

' sui gxgj^j ^ landtschaft nfs sin eigenen kosten mit sincm lyb und gnot nfs den nächsten, der den

znogrfücgt, oder im deßhalb anhangt, hilf oder fürschnob tnot, so bald er deß durch den beschädigten

' Uans od^ snnst gcwar >virt, ilen, znvlonfen, den schaden abwänden, wider erholen und eben dergstalt handlen

un wit solichem ernst und trüwen ! angelegen sin lassen, als ob es ime begegnet nnd sin selbs eigen fach

^ U- (^III g And was also mit frischer getat in einer il nit gewündt werden niag, nnd deßhalb ein fechd,

.^"rrlichcr krieg oder feldzng ze tnon not sin oder die notdnrft das erforderen, daß jemand nnder obgcmcltcn

"^'"gehörter suchen halb benötigt, j bclägert, beschädigt, begwaltigt, von dein sinen, benantlich cristenlicher

""bclischor „„l, niarheit mit fräset nnd gemalt getrnngcn ze werden nnderstanden wnrde, so soll jedes
187
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teil uff des notdürftigen und benötigten teils ersuochen, es bescheche durch gcschrift oder mit munde, on allen

gefarlichcn Verzug sich erheben und j des benötigten oder beschädigten teils fyend und widerwärtigen am nächsten,

da sy jedem teil umb und by siner landschaft, vor siner thiir, zum fllegklichisten zuo erreichen und anzegryfen

gelegen und müglich sind, uamlich die von den dry Stetten hie oben, und die von Straßburg dauiden im

lande, jedes teil umb sin reficr und i gelegenheit, uff sin selbst kosten angriffen, nöten, hinderen, schädigen,

einander in dem allem triiwen tröstlichen zuosatz tuon und dermaßen so tapfcrlich den fyeuden obliggen, daß

dem benötigeten teil dardurch rettung, lyberung, trost und luft beschynen möge. d. Wo sich aber harmidec

zuotragen, daß wir von Straßburg über- i zogen, belügert oder sunst von unfern widerwärtigen dermaßen

begwaltiget und genotdrängt wurden, das; >vir in einer il oder durch vorgande beratschlagung von uns den

anderen teilen hilf und entschüttungen bedürfen wurden, und wir die von den drygen Stetten deßhalb schriftlich

oder mündtlich ersuocht wurden, so sollent j und ivellend wir von Zürich, Bern und Basel on Verzug den ge°

melten von Straßburg mit so starkem züg oder Heer, als je nach gelegenheit der fachen und löuf notdürftig

sin und durch uns zuo allen teilen angesechcn oder gcratschlagt Wirt, uff unser der drygcr Stett kosten tröstlich

zuoziechen; doch sollen wir von Straßburg den > selben drygen Stetten, so uns also mit den iren zuogezogc»

sind, uff jedes tuscnt kriecht, die also znogeschickt werden, alle monat zweituscnt guldin an iren kosten ze stur

geben und bezalen; sy von den drygen Stetten sollent und mögend ouch in disem fal, so sy uns also zuoziehen

und ir feldgeschiitz mit inen stieren wurden, das pulfer, so wir von Straß- ^ bürg lut nachfolgenden achte»

artikels gan Zürich und Basel erleggen werden, angriffen und also zuo irer notdurft brucheu, dnrfür sy »»--

nütfft ze geben pflichtig. Wir werden ouch nit schuldig, inen einicherlei geschütz, pulfer, stein, prosiand oder

narung hinuf entgegen ze stieren oder zuo handreichen, wir wellen es dann fryes j willens gern tuon. Wa»»

sy aber zuo uns hinab in unser revier kommen, also daß wir kommenlich und on große gefar einander mit unstr

macht erreichen mögen, und dann sy zuo irem noch mer geschütz, es wäre zuo strichen, stett oder schlösser zuo breche»,

notdürftig wurden, das sollen wir von Straßburg, soferr uns jena müglich, > inen zuosampt bulfcr, stein und aller

zuogehörd in unserem kosten und on ir eutgeltniss, dcßglychcn ouch profiaud und spys, doch diesclbig sPYs »»^

prosiand nit vergebens, sunder durch ir Volk umb ein zymlichen lydenlichen Pfenning uns zuo bezalen, in ir lüger

kommen und werden lassen, und wider unfern willen zuo wyterem nit ge- j bunden sin, und wir die dry Stett »>>t

dest minder einer statt Straßbnrg fygend, wie im sibcnden artikel gehört, wo lvir die am nächsten und gclegnisü»

by uns da oben neben diser zuogesandtcn hilf beträtten mögen, angryfen, nötigen, sehen, schädigen und hindere»

und inen luft ze machen uusers Vermögens schuldig sin. j v. Achglychen, ob wir von Straßburg zuo einer besatz»»g

jemands bedürften, zuo welichcr zyt das wäre, uud uns von den drygen Stetten deßhalb ersuochen wurde»'

so sollent wir inen uff ir begcren ein anzal tapferer knechten, sovil sy därcn nach gstalt der fachen begeren »»^

notdürftig sin wurdcnt, doch soferr nns das müglich, m?d j wir es Wegs und unsicherer gcfürden halb zuo weeg»

bringen mögcnt, fürderlich zuoschicken. Des; sollent wir von Straßburg jedem derselben knechten ein monat v»r

guldin zuo besoldung und nit wyter ze geben schuldig sin. <1. Wo aber die dryg Stett oder etliche derselbe»

gcmclter fachen halb überzogen, belagert oder suust von iren widerwärtigen j dermaßen begwaltiget oder genotdra»g

wurde(n), daß sy in einer yl oder durch vorgende beratschlagung von uns von Straßburg hilf bedürfen, diel»)

dann unser statt etwas abwcg und an einem ort gelegen und deßhalb zuo zyten des kriegs uns villicht, »»^

statt selbs zuo vcrwaren von nöten sin wnrde, so sollen wir destmiuder j nit uff des benötigeten teils ersuochr»

dären fygend, wie obgelütert stak, wo wir die am nächsten und gclcgnisten beträtten mögen, sovil niüg '

angryfen, nötigen, sehen (fechden) uud nnderstan ze fachen, zuo beschädige» und zuo verhinderen und den bcuötigrb"
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ze machen, und darzuo den benötigeten allen gemcinlich, dicwyl sy also mit gwalt genötigt ! Wirt oder

^udeu, »ff daß sy dcster bas und tapferer den krieg beharren und iren fygenden widerstand tuon mögen,

^ Monat, so lang die fechd und der krieg wäret, und nit länger, drütusent gnldin zno hilf nnd stnr geben

Z>>» wytcrem, es syge reisig oder fnoswolk inen zuozeschicken oder zc halten nit Pflichtig sin. o. Wurden

^ir, j in djst.,,, cristenlichcn bnrgrechten nnd fründtlichcn verstand bencmpt, zno allen teilen hieoben nnd
Kunden

digt kande, das doch kümerlich nnd schwärlich zuoweg bracht mag werden, gemeinlich angriffen, gescha¬

lte' llcnötigt nnd also zno allen teilen und gemeine fhgend und fechd iibcrkämend, so soll jedes teil,

"bgelistert stat, soliche fyend j zum nächsten es die bcträtten und erreichen mag, nmb sin rcvier nnd

^ Austen bcsnochen, schädigen, angryfen, nöten nnd je ein teil, sovil im jcmcr möglich,

Md.- ' östlich >l»d mit ganzen trülvcn das ander retten, schirmen, libcruug nnd luft machen nnd sich des

>»M, gefärden hinderhalten, l. Wo sich ! aber zuotrüege, daß wir von Straßbnrg in zyt, als

niidc/"" daoben nnd hieniden mit kriegsgeschäftcn beladen, zno unser» obligendcn kriegen die

»iön< ^ ^ ^ kommen und zno entschiitten erfordern wurden, so sollen sy sovil jemcr

krsll,/^ notwändiger hilf, wie stark die notdnrft das crhöischen nnd j wie sy beratschlaget werde» mag,
^ Straßburg denselbigen znogcschickten knechten alle Monat uff jedes tnsent knccht allein

sg guldin ze geben schuldig sin. e;. Und diewyl wir die zwey tnsent gnldin also uff tnsent knecht geben,

x».. ^ ^ir ^'s gedachten hilfgelts der drntnsent gnldin den dryen Stetten f zc geben erlassen, ledig nnd

9»er s " Nachdem ouch in disem cristenlichen bnrgkrechten nnd fründtlicher vcrständtniss

gesckin Straßbnrg, damit sy sich selbs bewaren mögen, znogelasse», daß sy den drygcn Stetten in kriegs-

^)chm schicken schuldig ist, so sollen nnd wellen wir von Straß- > bürg zno vcr-

^»sel ^ den dryen Stetten nnd den iren zno eim Vorrat nnd zuo guatcm in die stett Zürich nnd

^sttgei^ ^'^llcner zyt des fridens hundert zcntner bulfer und zechentuscnt vierteil roglcn in unserem kosten

^Üelic,/' ^utt ^uscl harzuo ein kästen und bewarniß on unser» f kosten ernempt,
Uergönut werden, weliches pulfer und frucht allwegcn in unser der von Straßburg uamen uff

sich mccrer gewarsami da liggcn und umb ein zymblich gelt zuo bezaleu angeschlagen werden; so

dl? ^ ^uotrngcn, das Got der Allmächtig lang vcrhüeten welle, daß landstürung inrißcn, daß dann f wir

^ge» Stett solich erlegte frucht, doch mit wissen nnd verwilligung der statt Straßbnrg, angryfen

'lllch unseren bürgern nnd uudertanen selbs zuo essen, doch uff keinen fürkouf, ouch niemands frömbdem,

solgj ^ ^ Cimlich gtlt und etwas näher, dann zuo derselben türen zyt der kons by uns ist, angeschlagen, Ver¬
th, werden, und was also uß der frucht crlößt, das soll gedachter statt Straßburg durch uns

^llcr gctrüwlich überlifert und behäudigt werden. Ii. Sodann des bnlfers halb, das soll also in

h, ^ zuo Zürich und das ander halb zno Basel belyben liggen und nit gebrucht werden dann

^gebtu ^ ^ cristenlichcn burgrcchtcns nnd fründtlichen verstäudtuiss halb sich zuotragcn und

^Ui, s Stett in iren geschäftcn, doch disc pündtniß nit bcrüeren(d), des; bedürftig, alß-

i» . ° ^ umb ein zymlieh lydlich gelt, und nit höcher dann es ein statt Straßbnrg mit allem Unkosten

b"rg Zürich und Basel lostet, j angeschlagen und bczalt werden. Wo aber sy einer statt Straß-

^aßbu^'^" ^fordert wurden, alsdann sollen sy macht haben, solich pulfer auzegryfcn und in einer statt
i>iß un einiche bezalnng zuo gebruchen vergönnt sin. c. Wo sy ouch hie oben krieg haben wurden,

^'chen ^ burgkrccht und das göttlich wort belangend, j so sollent sy sölich bulfer ouch auzcgryfen und ze
'""cht hn„, und wir von Straßburg das bulfer, so also in sölichcr kriegsüebnng vcrbrucht, für den
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halben teil ze tragen schuldig sin, uud ivir von Zürich, Bern »ud Basel den andern halben tri! bezob>u

(IX.) ^Zs soll' ouch darby gcmelte statt Straßbnrg gedachten dry Stetten j »nd denen, die sy in tiirunß^

hinab, allein den ircn zno gebrnch nnd on einichen fürkouf, auch nit den frömbdcn zuozefüeren, frncht zc koW

mit eim glaubwürdigen schriftlichen schyn van der obcrkeit abfertigen wurde», zynilichcn feilen kauf allwcg ^

andern gedyhen und fvlgcn lassen, derglychen feiler kauf inen nnd den ircn j von den obgcnannten dr>1t"

Stetten auch widerfaren soll. (X.) Hb auch cinicher Handel innerthalb bestimpter jarzal sich zuotragen

begeben, und der nit zno end bracht wurde, sollen glychwol alle Partyen, so in discm cristcnlichen bnrgkrecht

und fründtlichen verstand begriffen, nnangcscchen daß die jarzal vcrschincn, mit angezvg- > ncr und bestimp^'

hilf »nd bestem rat sölichcn schwebenden Handel zno end uß nnd bitz (bis) der zno ruowen gesielt, zno verhelft

schuldig und Pflichtig sin, nnd kein teil von dem anderen sich sonderen oder abziechen. (XI.) Hb oilch ^

oder der ander teil von jemands fräfler tvys discs cristenlichen burgkrechtens oder fründtlichcr verstündtnN'

halb j an sine» landen, lüten, reuten, Zinsen, gülten oder giictcrn, onch libcrtetcn, rechten nnd fryheitcn

griffen oder beschädigt, und der teil, dem solichs begegnet, das zno strafen vermeinte, den beschädigte in selst^"

oder anderen vestinen überziehen oder zno belegeren nnd darzuo der anderen teilen hilf, rat oder byst

bedürfte, dieselbigcn imc ! getrüwlichen mitgeteilt werden, doch daß znovor deßhalb ein tag gan Basel

ein ander gelegene statt, wie hievor gemeldet, beschriben nnd sölichcr zng durch die gesandten rät, so jeder >

darnf ze schicken verbunden, beratschlaget werde, und kein teil sich mit gefärdcn hindcrhalten oder sümig ninch^

doch mit dem kosten, wie oben j der hilf halb beratschlaget, gehalten werden soll. (XII.) Wnd so »io»

also mit jemands zno kriegen kommen wurde, soll der von allen teilen getrüwlich nnd tapferlich beharret »

lein rachtnng oder vertrag dann mit aller teilen wissen und willen angenommen werde», nnd daß zuovor'lt

verletzten und beschädigten bekccrung nnd er- ^ satzung sins schadens nach billichcr mnotmaßnng bcschcche

farlich. (XIII.) So ouclj jemands wyters, wer der syge, in diss cristcnlich bnrgkrecht nnd friindtlichc» ^
stand zc kommen begcren (wurd), der soll doch darin nit genommen werden dann mit unser aller teilen

willignng »nd gchäll. (XIV.) Wo aber jemands diss cristcnlichen burgkrech- j tcns oder fründtlichen

fcrrer ingang oder pündtniss insnndcrs mit jemands anders »suchten wölt, das soll demselbigen hiewil

abgcstrigkt, snnder znogclasscn sin, doch daß sölich sunder pündtniss nit wider jemands dis cristcnlichen l'Nd ^

rechtens gebracht soll werden, sunder so sich spänn nnd irrnngen znotrüegcn, daß man sich ge- I bürlichs rca)^

gcbrnchen soll. (XV.) Wann sich aber zuotragen und begeben wurde, daß einicher teil diss criste

burgrechtcn nnd frttndtlicher verständtniss zno irrnng und spcnnen kommen, die gttetlich nnder inen

gelegt werden möchten, so sollen sy sich folgender wys des rechten gcpruchen, nemlich daß von jedem lrü

cristenlichen j burgkrcchten und fründtlichcr verständtniss zwen erbar verständig mann uß den regierenden

gezogen und dieselben irer Pflicht erlassen werden, weliche beid teil uotdürftigklich verhören und anfüngklich ^

stau (sollen) sy güetlich zno vertragen; wo aber die giietligkeit nit statt haben will, alßdann ein rechtlichen

tuou, nnd ob sy > sich nit verglychen köndten, mögen sy einen frommen tapferen wolverständigcn

disen vier stctten, in welichcr sy wellen, zno obmann zicchcn nnd erkiesen; wurden sy sich aber diss

mit mccrcr stimm nit verglychen, so sollen sy das los darumb würfen, nnd was dann also durch dn s

mit einhelliger oder mcerer stimm, oder we- j lichcm teil der vbniau zuofellt, erkennt Wirt, sol ^

werden, vn ciuich appellieren oder ußzicchen. (XVI.) Wpd wicivot sölich cristcnlich bnrgkrecht und

vcrstäntniss nicmands zuowidcr, sunder allein daß man by göttlicher warheit belyben nnd mit gewaltiger tnß ' ^

hört und unüberwunden göttlicher gcschrift nit I darvon getrnngen werden (mücsse?), so haben Nur von Zürich-
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""d Basel ußbedingt und vorbehalten das heilig römisch Rhch als von des NychS luegen, deßglychen dir Piindt-

"'st ">'d ewig oinigung, damit wir nnsern gctrüwen lieben Eidtgnossen, darzno das bnrgkrecht. damit wir von

^''r>ch nnd Born der statt Costenz gebunden nnd verwandt sind; sodenn > so haben wir von Straßbnrg »nS

»sgedingt nnd vorbehalten die römisch keiserlich Mt., nnsern allergnedigisten Herren, samtzt dem ganzen

^l'gcn römischen Nych, onch all ander einigung, verstand nnd pündtniß. so wir zno allen teilen vor datnm

^'st briefs mit jemandem gemacht, soferr sh nit wider nns von Zürich, Bern, Basel, oder nns von ! Straß-

so in disem cristenlichcn burgkrechtcn nnd fründtlichen verstand zuo allen teilen vergriffen, von göttlich?

°»ch evangelischer leer nnd warheit wegen widersetzen, oder nns gcmcinlich oder einich teil nndcr nns.

'""der sygo, deßhalb anzcgryfen, ze Überziechen, beleidigen oder nnderzcdrngken nndcrstan und fürncmenlviird-

d-icht
I dann discs bnrgkrecht sich stregken nnd gehalten werden soll wider aller mcngklich, so niw an ge-

leer und unserem cristenlichcn gelonben nnd fürncmen hindern nnd darvon tryben wolt, ganz nic-

"'""ds nßgeuomincn; dann wir in disem fal zno vollfücrnng und erstattnng aller und jeder vorbemeltcr

kein abbrnch oder ver j Hinderung tuon, darzuo onch einiche abmannng, sy bescheche von wem sy tvelle,

statt oder folg haben, sundcr jeder teil den anderen harin nfrecht und trüwlich bystand, rat nnd hilf zuo

""hsm schuldig und pflichtig sin, alles getrü.vlich und ungefarlich, gesürd nnd arglist harinnc ganzlich ver-

und ußgeschlossen (XVII.) lind j dess zno warhaftiger urknnd nnd bekreftigung aller vorgeschobener

s° haben wir klein und groß Rät der stett Zürich. Bern und Basel von wegen unser und unserer

"""''"den in statt und land an einem, und wir der Stctlmeister und der A.nmeister von wegen unsers regic-

""^n Rats, auch Amman und Schöffe! und! ganzer Gcmcind der statt Straßburg, ouch wer oberkeit inüait u»>.

»>id andern teil, in bhsin der anderen stetten geordneter bvtschaftcn diss cristenlich burgkrecht

ZNv

B'N brief gehänkt, der in vilgcmelter statt Straßbnrg geben ist uff Mittwuchcn den fünften tag Jcnners

zuo verstand mitsanipt allem sinein inhalt, artiklen und puncten getrüwlich nnd unverbrochenlich

^'^lzicchcu mit gestallten eiden zuo Got geschworn > und darzuo unser jeder teil siner statt groß insigel
°>ffn bi

^Nstj unsers lieben Herren geburt tnsent fünfhundert und dryßig jar gezalt.

(ob' ^ ^ Urkunde liegt dreifach vor; zwei Ercmplarc scheinen von Straßbnrg zu stammen, wahrend das dritte
lw benützte) die Hand des Zürcher Stadtschreibcrs (Veycl) verrätst. Die Schreibung der erstcrn ist nur in

ooescnlliche,, Dingen, in stärkerem Gebrauch von nn, y n. dgl. verschieden.

Ein anderer Abdruck ist uns bisher nicht zu Gesichte gekommen.

SÄ.

der Schirmorte Zürich und Glarns mit den Gotteshanölenten der
Landschaft St. Gallen über eine neue Verfassung.

St. Gallen. 1530, 25. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Urkunde».

"Nd Zwcy nachgcncmpter Orten der Eid tgnoschaft, als für zwen teil des Gotzhuses

" 'derwen Gotzhusliiten zuo Saut Gallen rechter wissenthafter schirmhcrren, rat und sandtbotten, nemlich
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von Zürich Dielhelm Röist, bnrgermeistcr, Jacob Werdmüller, seckelmeister, j Jacob Fryg, all bnrgcr, da-'

rnts Ziirich und diser zyt houptman obgemclten Gotzhuscs zuo Sant Gallcn, und Wernher Bygel, discr

stattschryber Zürich, und von GlarnS Fridli Elm! und Uolrich Stncki, bcid des Rats daselbst, cinS; sod"'"

anders teils wir der Gotzhnslttten verordneten und gesandten j von den nünnndzweinzig gemeinden und grgnw>

ab der landtschaft ecgedachten Gotzhnses, nämlich von Roschach Andres Herr, diser zyt Vogt uff Reischach,

Goßow Hieronimus Schowinger, von Waldkilch Peter Wäber, von Lttmischwyl Jacob Garster, von Mue>>^

Hans German, und von Wnppenow j Jacob Hubeudobler, sodeun Jacob Sidler von Tablet, Großhaus

von Wittenbach, Gregorius Keller von Enzischwil und Andres Huober uß dem Geißerwald, innamen und ^

wägen aller gemeinden und geginen abgehörter landschaft des Gotzhuscs zuo Saut Gallen, als ir >uissc»th^^

und volmächtige j anwclt und sandtbotten, von inen hierzuo sunderlich usgeschossen und verordnet, tuoud n ^

menklichcm mit disem brief: (Ich Als dann wir die genannten Gotzhnslüt uns uss sundereu gnaden gottes d.e^

allmachtigen sincs göttlichen Worts, evangelischer leer und warheit nnderfangen und in fachen des glou^m

nach j nßwysnng und inhalt begründter heiliger geschrift alts und nttws testamcnts mit gcmclten unseren h^'

von beiden Orten verglycht, und darnf erstlich gemelt unser Herren von Zürich, deßglichen onch setz

obernempt unser Herren von Glarus uns, und hinwiderumb wir inen znogeseit, einander by j göttlichem >

und gedachter evangelischer leer und warheit, onch fachen darnsS folgende, so wyt gott gnad und stelle

ividcr menklichen ze schirmen und ze handthaben, onch hierin lyb und guot trüwlich zuo einander ze sehen >

einander nit zuo verlassen, und dann wir die gedachten Gotzhnslüt vornaher j von den Herren Achten voE

dachts gotzhnses in großer hcrtigkeit gcregiert und mit manigerley nnträglichen beschwärden, nit allein »l

liehen »sserlichen dingen bclestigt, snnder onch von der warheit und dem wort gottes crbärmklich '

geirängt, daß wir jüngst, diewyl wir nss göttlichem j wort grnndtlich versichert, daß solich der geistlich gcnenr ^
regierung und behcrrschnng göttlicher heiliger geschrift znowider, dahin verursacht und bewegt worden, ww

kraft göttlichs Worts, onch nüw ufgerichten landsfridens, solich(er) lestiger nngöttlicher und untrüglicher regwl

ußzcziechen und > »»der das bcschwärlich joch diser äpten nit mer ze lassen, und wiewol sich Herr Kilian

gemelten Gotzhuscs vermeinter conventherr, uff apt FranciscuS seligen abgang hinder gemelten unfern s^'^
Herren und uns, über und wider daß wir die cerimonicn und verwandte gotsdienst abgemeret, j nichtigkb^ "

nnordenlich zuo vermeintem apt nfwärfen lassen, und uns in vorigem zwangsal zuo beherschcn fürgenmmm ^

und aber nit allein gemelt unser Herren von beiden Orten, snnder onch wir zuo etlich deßhalb gehaltenen

leistnngcn, darneben des crbietens gewesen, so er sinen stand, j daß der guot und gerecht, er onch ein

render Herr sin sölle, mit heiliger geschrift erhalten mög, daß wir im gern gehorsam, onch bemclt unser HW ^

im hierzuo hilflich sin und in darbt) schirmen wcllint, Mellichs zymlich und göttlich anbieten er nit ,

angenommen, sunder sich nsser land von j uns cntüssert, dem gotzhns das sin in rhcher Hab, hinder

unfern schirmherren und uns, nsser der Eidtgnoschaft entwert und abtragen und unS in schwären

und empörnngen wyßlos verlassen, dardnrch das rcgiment und alle ordnung by unS zuo abweisen

gcricht, recht und j alle oberkeit abständig und wir desshalb trnngenlich verursacht worden, gemelt unser bv ^
Herren von beiden Orten anzeschrygen, uns widernmb mit oberkeit, geeicht und rechten zuo verstehen, ^

uns uss erbarem cristenlichen gemüet gnedigklich gewilfarct und darnf ir botschaft zuo uns, die- j whl ^

übrigen zwcy Ort, über daß sy dcss zuo mermalen crsnocht, unser nit beladen wellen, mit befälch,

gebürlichen Verwaltungen, geeichten, regiernngcn und oberkciten zuo vcrscchcn, abgefertigt, daß da wir ^ ,

gemelten beider teilen gesandten, und nemlich wir von beiden Orten, als die so unsere j schirms verwä
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frid und rnolven ze schirmen und inen dorzuo zun verhelfen schnldig, sodil uns hierin berücrt und nntrifft,

^uch diler nnderhondlnng, doch mit heitere»! Vorbehalt »nsercr bnrg, lond und honptmonschofts rechten nnd

denen nllen, onch gemelten Miseren Eidgnossen dem Lnzern nnd j Schlvyz on iren gcrcchtigkeiten nnder-

bupen nnd nnnnchtcilig, inncnnen gottes nnd zno mcercr lmndthnb nnd nfnnng sincr göttlichen ccren nnd

'vdeheij, n„s gehörter oberkeit, derwollnng, vnch der beschwörden halb, mit unser der diderwen Gotshnslüten

nllen gemeinden gnnst, Ivisscn nnd willen derglyeht j und dereimboret, vnch vrdnnng, regierung und oberkeit,

bricht und recht nnz zno ivytcrer dcrsechnng, nnd biss gott geben lvirt, doß unsere Herren dem den dier Orten

"ut der zyt zno besserer cinigkeit kommcnt, ongcsechen, ufgericht nnd wie es deren holb geholten werden solle,

^llimtlich gegen und mit einondcr obgercdt, j beschlossen nnd nngenommen hoben in Ivyß, maß nnd form,

^ hernoch geschriben stot, dem ist olso: (II.) I,o. Erstlich, diewyl ein jeder lyb on ein honpt, onch ein

bdcv rcginicnt on ein oberkeit gonz itel nnd unnütz ist und by ordenlichem Wesen nit beston inog, so willigen,

und wellen wir, doß je zno zhtcn ! der honptmon, so von den dier Orten dem ölten brnch noch dohin

^schickt und geordnet Wirt, in nomen und don wögen der oberkcit gedeichter dier Orten, in des Gosehus nnd

desselben londschoft nun hinfür dos oberist honpt sin nnd heißen, der olle vcrwoltnng der obern und

^'Ooften geschöften in sinen j hondcn, nnd nff den olle londschoft ir nfscchen nnd znoflncht. hoben, dem onch olle

"Khnslüt in aller londschoft, deßglychcn vnch olle omptlüt, es sigint stottholter, hvfommon, dögt, schossner,

^^chtsnmnion nnd ondere gchorsom sin und olles irs tnonS nnd lossens in gegcnwürtigkeit der Zwölfen, so

witregentcn j durch die londschoft nnd in über dos hoch nnd oppclloeion geeicht geseiet wcrdent, rechnnng

""d Kescheid geben, und in olso für ein ober» regcnten in nomen der herrschoft erkennen, onch ime sincs

^ "lei, heißcns nnd cnthcißens gewörtig sin nnd kein dopferc oder wichtige soch on sin dorwissen nnd gehöll

der- j wolten mocht, snnder in in ollen dingen dor vugen, doch doß der selbig honptmon nmb sochen,

Milich wort berüerend, oder onder sotznngen, so dillicht by sinen Herren nnd obern brüchig, zc setzen nit

"ut der Zwölfen des Londsrots gnnst, wissen nnd willen; doch Höft nnd derglychcn ondere
zlpnlich

^fordc^ dcrbott nff recht ze tnon nnd onzclegcn solle er billich gcivalt hoben, wie dos je zno zytcn die notdnrft

dns'^t^ Sofcrr sich gber in sochen, dos molesitz bcrüercndc, begeben, doß jemonds dermoß vcrlümbdet,

gkwolt ^ "»stlichs mit im ze hondlen don nölcn sin wurde, soll olßdon» ein honpimon wvl recht i nnd

Nit z- den oder die selben, so olso dcrlümbdct, fengklich onzencmen nnd beworcn ze losscn, ober pinlich

Ni>w/"^' niolefitz nit bcrttcrcnde, olS do einer bott nnd derbott Überseche oder snnst trotz- j liehen hoch-

niid ^ ^ngen on rot nnd wissen der Zwölfen oder sechsen des Londtrots. e. Snnst ober nmb onder höndel

^'siüino,^ ^"dcr jemonds begienge, doß er fengklich onzenemcn wür oder don einem

oh^. dess wol mocht hoben soll, ongenommen nnd zum rechten byfonget wnrd, nnd donn der

^cllen ^den don jcmond, es wöre don sincr fründtschoft oder ondcrn lüten, j trostnng, sich zum rechten zc

d,w»f Zuo erworten, gehoben möcht, soll olsdonn ein honptmon oder stottholter in dorby bclyben nnd

^olllnsölichs don alter hör vnch olso brncht ist. 2. Wir wellent onch, doß olle des

i» 'w ^ nntznng, inkomcn und gerechligkeiten, onch j oller dogtycn nnd nnderömptern derwnltnng

^stellt ^ lutende nrbor verzeichnet, deren eins zno des honptmons, nnd dos onder der londschoft honden

durch dormit sy ziw beider syt oller nntznng Wissens hoben nnd durch keinen omptmon hindcr inen

ulle dder ützit dernntrülvt, snnder j dem Gotzhns dos sin trüwlich znosomcn gehalten werden nnd

böttljch^ ^ detsercm ivösen beston nnd beliben inögent. 3. Damit onch die biderwen Gotzhnslüt by
">stenlicher leer nnd zncht, onch edongelischer worheit und ollen cristenlichen brüchen und der-
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besserungen (so) daruss gefolget, dest bestäudt- > licher bcliben mögint und von den nndern Orten, so villicht

diser dingen noch znr zyt n!t bedacht, darvon nit getrungen noch inen einicher intrag darin getan werde, so

ist in diser verkomniß heiter und mit nßgedingten Worten versechcn, dag der honptman, so je zno zyten von

den vier Orten hiehär verordnet Wirt, s ein wolverständig fromm dapfer gotlicbender man sin soll, der dein

göttlichen wort, ouch evangelischer leer und warheit günstig und nit zewider sige; dann Ivo er änderst erfunden,

sollent die Gotzhuslüt ime Huldigung und gehorsame ze tuon nit schuldig sin; er sol inen ouch zu mercr

sicherheit angents, so erst > er ufgeritten ist, schweren, daß er sy by göttlichem wort und ircm cristenlichen an-

sechen beliben lassen und in keinen weg darvon tringen noch nöten, bcsunder ouch des Gotzhnses und gemeiner

Gotzhuslüten nutz und eer betrachten und mengklichem zno sincin rechten schirmen (sin) welle. 4, a. Und uff daß

die j Verwaltung vilgemelten Gotzhuses land und lüten dest wäsenlicher und fruchtbarer gefüert werden und

jedem, das billich syg, begegnen mög, da so ist znogelassen, daß der Landsrat von den gemeinden ab der

landschaft mit zwölf erbaren wolverständigen und cristenlichen Männern, die göttlichem wort günstig ^ und an¬

hängig sind, nun hinfür besetzt werden, da die landschaft die acht und der honptman die vier nemmen nnd

erkiesen; die sollent dan im helfen regieren, handlen, raten und urteilen nach bester irer verständtniß, was s>)

bedunkt vorab gottes nnd gemeiner landtschaft lob, nutz und eer sin. b. Diewyl j ouch den Gotzhuslüten du'

nidern gericht wie von alter här ze brachen, doch der gestalt, daß die mit frommen cristenlichen mänuern,

so dem gotzwort anhängig und der kilchen gotz in'jnießung und gebruch des nachtmals Cristi mitgnossam »ud

glichförmig sigint, besetzt werdint, ufgetan und vergönnt, j damit sy dan mit den Höchen und appellacioiu

gerichtcn noch wyter versechen, das übel nach gepürlichen schulden gestraft und der guot vor dem bösen ge°

schirmpt werden mög, so wellent wir von gemelten Orten inen hiemit vergönnt und znogelassen haben, dop

sy die Höchen geeicht nmb Pynlich und malefitzisch j fachen wie von altem här brachen und besetzen »nd uenilüh

an den gewonlichen Plätzen und gerichts stetten, als zuo Goßow und Roschach, durch die gewonlichen richter der

selben enden mit sampt den zuosätzen, wie die vornaher harzuo berüeft, ouch in dem kosten, wie das von altein

här brucht worden ist, wol fertigen j und volnfüeren, an vorgemelten orten zuo gericht sitzen und da nach rechter

crbarkeit, allein gott und gerechtigkeit angesechen, by iren eiden sprächen und erkennen sollent und mögend

was sy billich und dem rechten gemäß bedunkt. Und damit sy sölich gericht dest stattlicher volnfüeren mögen

und daran nit j verhindert werdint, so wellent wir, daß der honptman an statt des rhchs Vogt nun hinfür

obman und richter sin, das schwärt füercn und also dise hvche gericht mit nsrechter dapferkeit nach rychs recht

fertigen söllc. o. Doch ob er etwa mit andern geschäften beladen, mag er einen von den Zwölfen ! de»

Landsrats zno statthalter setzen nnd dem selben das gericht an sincr statt zno volfücrcn befälchen. 5, n.

appellacionen zuo entscheiden, haben wir uns mit einander vereinbart, daß der houptman hierin ouch der ober-

richter sin, den stab füercn und von obgemelten zwölf mannen, so j zum Landsrat genomen nnd verordnet

werdent, sechs, nemlich vier von denen, so die gemeinden dargebend, nnd zwen von den Vieren, so ep der

honptman dargctan hat, zuo allen halben jarcn, nnd ein halb jar umbs ander, zno im ncmen, also daß

miträten sechs, und er der houptman, als der oberrichter, der sibend j sige. Dieselben sollent all appellacionen

hören nnd darumb nach erbarer billigkcit sprechen, das sy recht dunkt, und wenn also das ein halb jar harwnb

kompt, sollent alsdan die übrigen sechs, so das selb halb jar stillgestanden und rücwig gewesen sind, u»w

angan nnd die sechs, so das vergangen halb jar das gericht besäßen Hand, I dasselb halb jar rüewig »nd <üch

allweg sechs nüw und sechs alt rat, nnd doch allweg dem houptman, wie oblut, so er mit geschäften belade»,

einen statthalter an sin statt zuo ordnen gegönnt, deßglychen ouch gedachten Gotzhuslüten jetz zum ans»»!!'
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, limm lomvt mit dm appellacioncn s für die Zwölf ze kommen nnab

d.ewyl der geschüftcn ,o vil, unz m o g g '< aesehäften minder wcrdmt. In Was ouch twr dism

geschlagen sin , doch^allein biß d .e ^ ^n M Wyler weigern, ziechen nnd appellieren

besetzten appellacions richtern zuo re l b ' fertigen nicmcmd gestattet werden,

wwerrnckt beliben nnd solieh mte.len nmt) zn°^ ^

9. Wenn man mich also appellacion geruh ). , s ^

und trinken für ross »>id man nach zyml.cher 'U' dmf - ' ' e ^ ^ ^

und besoldung ze geben schuldig st". Aber me ^

und gewanheit gewesen, Fertigt werecn " " ' obgenommen werden söste, dann das by im.

°uch luter bedingt, daß dem ubeltater noch stmn erle 1 ^ ^ ^ ^ was

s° er gcfcnglich angenamen, funde» Wirt > sch,yger oder andere, das sol er tnan

aniptltttcn der houptman setzen nnd cntst'tzm wi , ^ s g , .g.,,' gger dögt, statthaltcr und inzicchcr ze

Mit der Zwölfen oder des merern teils nnder ii.en w'^e» m^tv^n. ^er ^

setzen »nd zuo entsetzen soll dem > houptman >n ^ ^ ^ich lrin underamptman,

a, l„ d.s «-hhus.s ,uud.sch.f. ...» pms. ,.,« ..chy ^ ^ ^ ^

statihnlter, hofaman, rat, richter oocr ander an p ^ staithalter nnd inziechcr wie

teil ze andern, s an und abzuosetzen. der landsrütcn, Zwölfercn »nd richtern halb

obstat nßgeschciden. dem houptman zuosampt du. .y ' ^ ^

bei» honptman ziiosampt den gemeinden oder gegiuu e ^ gcuwllnden cincii gerichtsainnian oder

sm- einen gerichtsainnian ze setzen "»d o»° crncnnm ^ ^ houptman wol

achter, der göttlichem wort zewider, oder suns e nachtmals > Cristi

1° und °.I, UUj i... m. S°N!.d.ud» nldUU u a . I-^d» ^

"Utgnossam ist, an des abgesetzten statt geben nur ermm houptman in namcn der

u»d richter zuo sainpt den gegnincn und gemein en a e ^ mengllichcm zuo

°berkeit schweren, nämlich die landsrät, S^ch AM"» ^ ^ und gött-

snici» rechten ze richten, dem armen als dem u )U>, ^ federen und schaden ze wanden, nnd dem

l'ch dünkt, ouch des gemeinen Gotzhus landtschaf gehorsam ze sin. ouch das gotswort nnd

houptman in zymlichen billichen dingen gehörig,^ gi w ^ deuu.ach ouch in disem cid

cnstenliche zncht und erbarleit best ,rs vcruwgeii. z . schuldig, all irs Vermögens gctrüwlich ze

schweren, was sy den vier Orten vcrmog bürg ^ erbarleit ze

tasten und sy by buoßcn nnd früsten ze haiidtha'en, oin) r , ^

Achten und ze raten nach bester ircr verstandtuiy on a c m - ^ uamen des Gotzhuses zuoständig

t"l der oberlcit von den vier Orten, und der "'cng W ^ Michs Worts sol den gcmcindcn ires

s'M wie das vornaher gebracht ist. 9,a. p ^,^ch die geschriftS erfarnen zuo

Gefallens zuo bencmmcn rmd zuo erkiesen zuogestell s . pfniondcn vcrschupft iioch ab-

2unch. Costeuz oder Sant Gallen behört nnd ^ cinhclligklich oder mit dem meren

Scwisen werde, der houptman mit sampt den Zwo stn ^ gnuogsam Ursachen darzuo

Kennen, daß ein gcmeind ircn prcdicanteii u g ^u ireii rechten und lchcuschaften hieinith'tte. ,. Doch welle.it wir den satz und lohmherren r sti .endm

°uch kein abpruch noch ingriff getan, sunder > mrnkln) ) ^ anmüctig und ircs Wissens,bsorrer zcvor durch die gemeinden beuamsamet, erw. , ^



1498

wie vorstat, behört, bewärt und zuogelassen, auch mit gnuogsamen competenzen, dnrvon sy zymlich narung und

nfenthalt haben mögent, versechen j sygcnt. 10. Wir die Gotzhuslüt söltcnt und wellent auch dem Gatchns

und sinen verordneten amptlüten, schnffnern, Verwaltern und inziecheren alle zins, zechenden, gälten, Nutzungen,

inkomen, recht und gcrcchtigkeiten, wie im die bißhar zuoständig gewesen, usserthalb nachbestimpter ungöttlicher

beschlvärden, j die uns uss gnaden abgcnomen sind, wie von alter här güetlich und on intrag unverscit und

ungespert, wie wir uns dcss in anncmnng göttlichs Worts vilfaltiklich erbottcn, reichen, geben und on iutrag

folgen lassen, daruss der hnßbrnch, lypgcding, kosten, zins und andere beschwärden, auch besoldung des houpt- I

maus, der amptlüten und diensten bezalt, onch die armen dürftigen in des Gotzhnses landschaft durch den

houptman mitsampt den Zwölfen, nach dem sy gott hierumb antwnrt geben wellen, bedacht und versechen,

und was über solichs vorstat, zuo türmen, fiirs, Heeres und anderen derglychen landsnöten! und schäden h>»°

dersich gestellt, behalten und nach ansechung und güotem erbaren bedanken unserer Herren von den vier Orte»,

onch des houptmans und der Zwölfen verwündt und angeleit werden sölle. 11. Damit auch die vilbenempte»

Gotzhuslüt ircr unzymlichen beschwärden lut nnscrs zuosags entladen ! werden und fürcr dcst bas gruoncn und

gedychen mögint, so wellent wir die obbenempten beider Orten botten, uss befälch und gcheisz unserer Herren

und obern, inen dise nachbestimpten beschwärden abgenommen und sy deren mit nachbestimptcn fnogen wissent-

lich erlassen haben, ncmlich der cigenschaft, deß- j glychcn der houptfülcn, und nemlich deren, so nnz biss »fsi'

lind in der wiegen gangen sind, zuosampt den crschätzcn, die nit von des gotzhnses eigenen güetern gand,

sunder von nüwem ufgewachscn sind, und sy vor dem houptman und den appcllacions richtern mit brief oder

litten erwysen mögent, daß j die von nüwem und by mentschen gedächtniß ufgewachsen und nit von rechtem

grnnds rechten von der cigenschaft wägen von altem Harkomen und nff den güetern erkouft sigint; dcßglycheu

das abkoufcn der feilen oder gelassen, so sich jemandt, wyb oder man, by lebendigem lyb uß der landschoft i

tuon und anderßwo niderlassen wellen; item die koufschilling, da ein biderman, wenn er sin eigen guot ver-

kouft, von jedem Pfund ein schilling geben mttessen, — und sy sunst in andern beschwärlichen dingen »ach

zymlicher billigkcit bedenken und mit solichcn trüwen gemeinen, glycherwyß unser Herren j ire nndertanen >»

iren eigenen landen haltend, wie dann sölichs ir bürg und landsrecht inhalt und uswyßt. 12. Und als die

tschnppissen inen vornnhcr onch umb ein zymlichen zins, onc crschntz, gelihcn und aber demnach über den

gewonlichen zins mit einem erschatz nach des apts gefallen gesteigert > worden; diewyl dann dise tschupp^

güetcr nit glich zinsig, onch nit mit glychen crschätzcn beladen, so sol dem houptman zuosampt den Zwölfe»

hiemit gcwalt zuogcstcllt sin, sich (der) gclegenhcit diser crschützen grnndtlieh zno erkunden und nach gestalt der suche»

darin ze handlen und nachzclassen, das sy zymlich, cerlich j und göttlich dunkt. 13. Die Gotzhuslüt möge»^

ouch die jarzyt, ornata, kleinater und andere lilchen güetcr, ncmlich jede kilchhöri das ir angryfcn, doch »lle>»

zuo nutz und Notdurft der armen, lnt unserer Herren von Zürich darnmb ußgangencr ordnung, anlcggcn »»d

verwänden, doch das; vier j erbar man uß den eitern mit sampt dem gcrichtsaman jedes orts darüber vcr

ordnet und mit gnnst und gchäll derselben, da (es) sy am göttlichsten bedunken will, vcrwändt und järlich dc»>

houptman zuosampt den Zwölfen gnot erbar rcchnung umb sölich kilchenguot geben werde. 14. Und so du»»

wir > die obernempten beider Orten, zuosampt der Gotzhnslüten von allen obbcstimpten gegninen der gu»Z^»

Gotzhnses landschaft verordneten sandtbotten diss verkomniss, gcding und güetlich abrcd mit und gegc»

andern wissentlich ingangen und angcnomcn, onch zno beiden teilen unz nff wyter vcrbess- ! erung daby

belibcn und einander daby ze handthabcn in namen und uss befälch unser Herren und obern, onch der lai

schaft obbestimpt zuogesagt und versprochen, deßglychen ouch wir die obbestimpten Bürgermeister, klein »»d ^
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»i» »-,'si.ri, «i.i», mrch Lm.d.mrm», R°. m» s-m-i» SM«. i M i» «I».« ,d.r> w.chr» dis-r dw-i-m
m 7 >> >niN'n nnck nst sundcrcm unserem geheiß und bcfälch znogangcn, angcnomcn

d°I> dr, ms rmffrm, «,ffm «nd wrllrm -»« ub m ° I / .

>«» ..--..dl. ...mm», hmm.» mW M n°ch U m!.Ichw«,n°ß.n w„ dm b.idrs
sott und lnnds sigel offenlich iicran go)cn , deßglichen dem bürg und landtrcchten ganz
v.l.» m» Sch«»j m. °°>»7 77/771777 7 ...wff". «-„ml. I« s°d°m,
mw--griff,s. dmm wir u.r» rr g.r.chlfflln »7 . Iri-.m.wms Sch.wd.zr, °m, s°ff°rw s.r.ff
hoben wir> die oberncmpten Andres Herr, Vogt nst Rorschach, -> .

HubcndMcr von Wuppenouw und Jocob Garster von Lnnns )wy , lindschaftcn nns und sy j damit
w. d»g„mi.rr .WS .«...«..ffm. .777777° 77s :7i. ...chirwwwn
««er obbeschribner dingen offcnlich zuo crwystn (me) f ^

offenlich gehünkt an disen bricf, deren dry glychcr tut gunae) > 7 - ^ MeigenEms 7,im Sil R>»«»ch S-s. MW. d.r d. w« drr wlw-««« - '

c.«w
Fassung ab.

IS

^ Bestätigung der älteren Bundesverträge zsvischen deiil Herzog von Savoyen
und der Stadt Freiburg. ^

^ Vestiininung eines moäiis viveiuli für die beidseitigen Angehörigen und
Unterthanen.

Belleys. 1530, 20. August.
Kantousarchib Freiburg.

IVaus Lirarles due 4c; Lancias, 4a LlraNIaix et 44ouste ote. dune part, et nous lad-
stu<z " ""st»e^' N^tit et gi',mit eonseil 4o la ville 4e l^rilroui g de lautre, seavair saisons >>ar ees präsentes,

^ernsiderant la ! grant amour et 4ileotion c^ue naus et nas ^rredeeesseurs nnt l;eu >rar ensenilrle,
all' > union et I>onne voisinanee sost ensuivie, aveec^ues^) oelles s! Irannes et loualrles
ve?^onsedorations, c>ue naus ies cleux Marlies nous en sommes Nien trouvex, srar c>uo^
aee seulement entretenir et garder tolle amour et Nonne voisinanee, mais laugmonler et
ovon 8uree nous Llrarles, <Iue de Lavage susdit, seavoir saisons, eomme cjue riere nous

lettres patentes de nas treselrers amis, s allie? et eonsederei? Ies eantons <Ie Nerne, Liilraurg

7 Dieses Wort ist mit Verwcisungszcichcnin die letzte Zeile, vor « Donneos », als Ergänzung eingeflickt.
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et 8olsurs, dntes8 du tromieme de deeeml.ie mil eincs eei.8 dixsopt, 8eeIIes8 de no8tre 8eel et de
nosdits nllie:? de Nenne et de 8nIIeuns (sie). les^eeltes no8«Iit8 nlliex de dniNounZ nont pn8 vonl8U j
seellei', done n leun in8tnnoe et poun envsn8 eux imen de gnntuite, desiisnt lenn Inino i>Ini'8in
Inmitie ^>ie Isun i.ontoi.8, lenn iznomettoi.8 irnn ees i.ne8ents8 de nen Isun «lemnn.Isn ei imcksn a
lnine 8csIIen Ie8 8U8clite8 1sttns8 ei diee>!e8 ^ enu8 niden nleneontne deulx n Indvenin ei >.oun ^
1.n88en, nee entondnnt e>ue n looenmon de no8tne 8U8«Iite i.nome88e Ie8dito8 Iettne8 8U8cIntse8 8«ient
en88ev8 snven8 eo8«Iit3 nlliex de Nenne et 8nleune, mni8 demaunsnt en Isun sones et vnleun. !
fll.) dt nou8 ndvo^en, petit et gnnnt eon8ei1 de In ville de dnidounZ, poun eontemplntion de 8..sdd
tne8 illustne pnines mormeiAnsun de Levens nou8 >Io8pontenon8 et clo8i8tsnon8, de8panton8 et dö8i8ton8
pnn le pne8snte de Inllnine de mnAniliciue j et pui88nnt 8ei«;neun, moimeigneun .lel.iin, conte de
Knüvers, et de Ii. quei eile ci.ii.von8 eneemmenee st intempte (8>e) eontne In. s enu8e du 8uponnntzitnns6'
8k.n8 ^i.mi.i'8 plu8 en .den ciuensllen ni clsmnndsn n lui ni nux 8i'en8, 8uivnnt In forme de j In «luittnnso
.sue dnilleu.8 lui en 8enn 8>.n es pnn nou8 I'niete. slll.) dt en outne, poun inieux clemon8tnen ^
Non vouloin cjue nou8 Io8 deux pnntie8 nvon8 pnn en8emNIe, nvo..8 eonlinme toute8 nutne8 nllinnoek!
«lue pnn ei devnnt ^ i«von8 neeepteex et ^'uneo8 de eomn.un neeand nveo In «Iselnnntiau du inc.de
de vivne, eomme nppent pnn nutno8 no8 1ettne8 8un oe lnitS8, et voulon8 nu 8unplu8 no..8 Is8clds
«lo dnil.oung S8tne tenu8 de mnintenin leclit mon8eiAneun ^ de 8nvo>ss en 8<Z8 8upenionitex, pnivileß^
et lio88S88ion8 de deneve, dnu8anns et nutns8, jouxts es c^ue lui st n.s88oiAneu.8 868 pnecleess-
8eun8 ont aeeou8tume do8tns devnnt Ineesptntion cle8 IzounAeoiZ,'e8,st nin8i nou8 1e j pnometto»?
et voulon8 pnn I«8 pre8ente8. ^IV.) '1outS8soi8 nou8 Ie8 8..8dit8 drilmui-Asois nentendan8 ^
tinitsr (8ie) nueunen.snt n iee1Is8 kourgLoi8is8 rsnonesr ni derogusr, mni8 Is8 voulon8 tsnir
spour) I>onn08. dt nou8 le «lue j 8N8dit nentsndon8 sin«' es trnits nueunsment eon8sntii- nuxdite«
I)ourc;sc>i8ie8 ni snvoin'8er, mni8 Ie8 tsnon8 pour nulls8. (V.) dt n In lin nou8 8U8cIitS8 ii-u't>o6
nvntendon8 dereguer nux nllinnes8 ei devnnt msnlionnse8 et i'seonl!i'mee8> dt pour verilient>o'^
«Iv8 el.0868 8U8S80I il>tS8 NV0N8 N0U8 Ie3 deux pni'tie8 eaiiodoie SS8 l.i'S8ento8 de NN8 8eel^
I)onneo8 n IIeIIe^8 Is vin^t 8ix^ien.e) jeu.' «Inuu8t mil ein«i esn3 trente. j 8iZn. cV. dni'det und .0
I^l'ÜlNMONL^Oll. Perg. Urkunde mit den Siegeln beider Parteien.

Abgedruckt, in anderer Schreibungund mit einigen Sinnfehlern, bei IZorolrto Ick, dril.c>urg st, dsnbvs,
p. 122—123.

I», IV01I8 0IIiVddd8 000 0d 8i1VdVd, de 01. ndlnix et IInou8ts ete. dune pnrt,
IVeu8 dnd vo^ei', pstit et ^rnnt eon8eil de In vills de dridourZ dnultre hs.net), 8envoir 1ni8ons, !
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vom»»..» ^ neeoi'd nvon8 rntilie et eonliin.e, i'ntilioi.8 et eonlii n.o.m toute8 eonsede.ntion8 et nllinnsss
ciuv sinn ei devnnt nvon8 sniete8, neeeptee8 et^'ures8 de eommun neeard gouxts leur soi me, tenoui
eontenu, 8o..8 Ie8 deelnintion8 j du mode de vivro «iui 8en8m'vent. sl.) I're m i vre m en t .fue
8»I.>st/ de nou8 sin, tie8 ne 86 irui'88ent tirsr ni gi>i>ellsr en mnrel.e Ie8 un8 Ie8 nuti'S8 i.aur el>^^
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^^edensschlilß zwischen den Städten Bern und Freiburg samt Genf und dein

Herzog von Savoyen.

St. Julien. 15S0, Ii). October.

T.aa.sarchiv Bern: Savoy-Vuch x. .?-ss.

^ Wir rw» SIctt und Landcn der Eidtgnoschaft, j nämlich don Zürich Johanns Blüwlcr nnd > Johanns

riw^'" ^^lcr. von Lnc-rn March j von Mettcnwhl und Heinrich FUckeiisiein; von > Nry Josue Beroldinger,
nlt Landtaman, ! nnd Caspar Jmhof; von Schwyz Josepf! am Berg, nnd Marti Gcißer; von
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Undcrwalden > Riekaus Wirz, seckelmcistcr, »nd Marcquart > Zclger; von Zug Oßwald Dos;, amman, und

Cristoffcl Merz; von Bösel Sebastian Krnog i und Cristoffcl Offenbnrg; von Solothnrn j Vendict Manßlyb,

Jeronimus von Luternow, j Wolfgmig Stölli und Johnns Chcualct stio); von j Schaffhnscn Johanns Zicgü»'

und Alixander ^ Offenburger; von Sant Gallen Jochim von Watt, ! alt bnrgcrmeistcr, und von Wallis;

Johanns I Verro und Johanns zer Nietmatten, all von nnsern ! Hern und vbern zno diser fach als früntlich

mittler und undertädinger verordnet und j gesandt, tnond kundt und bekennen offenlich i aller menklichem mit

disem brief: Als j sich dann spcnn, stösz und mißhellnng > gehalten hat zwttschcn dem dnrchliichtigcn ! wolge-

bornen surften und Herren, unserm gnädigen I Hern Carolen, Herzogen in Savoy, eins, ! und den fromm für-

sichtigen wissen, unfern j insondcrn gnoten stünden, getrüwen lieben ! Eidgnossen, cristenlichcn Mitbürgern und I

pnntgnossen, schnltheißcn, röten ß^) und ganzen gemeinden beider stettcn Bern und > Frhbnrg, antreffende

und von wögen einer j statt Jens, für die sich dann uß des obgcnanten j unsers gnädigen Herren des Herzoge»

von Savohs j landen und gebiet etliche zal löten und > kriegsvolk gelagert, und dermaßen mit brennen, > roubc»

und andern; gehandlet, daß st gcnötiget j und getrungcn worden, die obbcmelten beid stett ^ Bern und Fryburg

inen zuozczüchen j und (sy) zc cntschütten nach lnt und sag iren ! Verheißungen, brief und siglcn, gemant und

erfordert (sie), deßhalb st unser lieb Eidgnossen, j cristenlich Mitbürger und pundtgnossen i mit iren ufgerichte»

pancrn und erenzeichen, i onch einer großen anzal lütcn nfgebrochen j und den schaden, schwach und schand, s» i

iren lieben und gnoten stünden, den > Santiquos stie), Röten und ganzer gemcind der ! statt Jens zuogcfücgt,

ze retten und i dermaßen ze handle;;, daniit st die beid j stett Bern und Frhburg, onch die von Jens! her-

nachmaln sölichs und anders derglychen j überhept und vertragen wären. Wie bald j nu sölichs unser aller

Herste);; und ober;; gehört j und verstanden, haben si uns dermaßen j abgcfertiget und bcfolchen, ein ernstlich!

insechcn ze tuon, daniit solche fach, die sich ! dann zno großem blnotvergicßen, onch vil ^ armen witwen »»^

weisen ze machen hette > mögen züchen, nbzcleinen und in der ! giietigkeit, sofer gott die gnad und glück gäbe, I

daß sölichs an beiden partycn erfunden wurde, > hin und abwög ze tuon; hieruf wir angents j für beid

partycn, nämlich für unser j lieben Eidtgnosscn, cristenlichcn Mitbürger j und pundtgnossen, der beider steile»

Bern und j Fryburg houptlüt, lütiner und panerhern und rät, j ouch für die Hern Santiquos, Rät und Zwe>-

hundert > der statt Jens, und demnach für des Herzogen j von Savoys träffenlich botschaft, die er in I bist»

fach verordnet und abgcfertiget, kert, und > inen obgemelten nnsern bcfclch zum trüwlichcsten I und besten dar¬

getan und anzöigt, daruf > si uns zno allcrsyt der giietigkeit vergnnnt und j nachgelassen/darin ze handle»,

ouch daruf einen friden und anstand verkünden und rüefcn ! lassen, deß wir inen als von wägen unserer

Herren und ober;; zum höchsten danksagen, onch j das gefeiten unfern Hern und oberen dermaßen meinen, >

Hoffnung, (daß) si es verdienen und gegen allen parthen i in gnoten; meiner Vergüssen werden, und demnach

i»; iiamcn gottcs die fach und Handlung für ougen > genommen, und zwüschen inen gcmittlet, gclütert ! »>^

aügcredt in fori;;, wyß und maß, wie i dann sölichs hernach von einem an das j ander eigentlich erklärt wir» l

(1. ach Nämlich und des ersten, nachdem dann ! unsers gnädigen Herren des Herzogen Volk j den biderln»

löten von der statt Jens, »nd j hinwiderumb die Jenfcr des Herzogen under- j tauen und verwandte»

und mcngcrley wider^ j dricß und beleidignng angestattet, es sye mit j todschlegcn, ronben, brennen, wortc>»

wcrchen j oder in ander wäg, wie dann sölichs namen j haben und vergangen sin möcht, da ist j u»st'^ ^

Die Doppclstriche bezeichnen den Abbruch der Seiten im Original.
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schidlüten will und Meinung, ! daß nämlich der Herzog dem Savoy in allen j sincn landen nnd gebieten, deß-

glhchcn j die biderbcn lüt von Jens in ir statt, und j wo si dann zuo regieren geivaltig sind, ernstliche j träf-

ichc schwäre Pott und Mandat i lassen nsgan, by Pen und dcrliernng lybs j und guots, daß nn hinftir si

^"a nllersyt, j es sye des Herzogen, deßglychen dcro j don Jens verwandten, keiner den andern j von vergangner

laßen wägen schmühen, j schälten, beleidigen, ästen oder anden, j weder mit Worten noch wcrchen, heimlich !

aber offenlich, noch schaffen durch si oder j ander getan werden, in kein wys noch wäg, j sunders by discm

^uidsstjdx,, vest und stät j zuo belyben und Hiewider nit ze handlen. (I>.) Es sollen onch nn hinfür die von

> gemeinlich und sunderlich mit ir lyb und güetern ß durch des Herzogen land, und hinwidcrnmb j des

Herzogen nndertancn in und uß der j statt Jens onch mit ir lyb und guot fryglich j und sicherlich handlen

wandlcn, je j nach dem und sich ir aller notdurft nach s begibt, und es die löuf erforderen, doch j mit

l'oebchaltnng, daß jctwädrer teil, so j also des andern land brachen (will), gcwonlich j zöll, gleit, tribut und

anders gäben (soll), wie dann I von jcwälten Harkomen und gebracht ist. j (a.) Hicmit sol sich ouch dickgc-

lagter unser gnädiger j her, der Herzog von Savoy, by sinen fürstlichen 1 cercn für sich und sin nachkamen ver- j

uiden, niemand der sinen zuo gestatten, cinichcn j Jenfcr oder derselben güctcr, wie die namc» j haben, ze

btadigen noch ze bekümbern in kein wyß, j wie sich joch das jemer begäben oder znotragen > möcht. (<I.) Ilnd

^ stch i,, künftigem fliegen, j daß einicher uß sinen des Herzogen undertanen j die gesagten Jcnfer, einen

r rr) wer oder ire güeter j beleidigen, bekümbern und nötigen, wider billichs j und ane ursach, und egesagter

'^'st'r gnädiger j her der Herzog oder sine nmptlüt darumb j erfordert und nmb recht angerüeft wurden, j

"Sdann sol er dem oder denen, so in umb j recht nngesnocht, angent, nnd ane Verzug an j denen orten und

^^nn l)er frävel j oder muotivill vergangen, recht halten ß nnd den tätcr demnach strafen lassen,

^ ! er dann verdient, und das recht uff im trcgt. ! (o.) Und damit sölich(s) strafen nit gcsarlicher j wyß hin-

^ lalten nnd verlengt möge werden, j so wellen nnd sprechen wir, daß in > drycn manoten den nächsten, nach

dann j ein klag getan und für den Herzogen oder j sine amptlüt gebracht, die fach allcnklich ! usgcmncht

gestellt, es fuogtc j sich dann, daß Mangel halb kuntschaft ze stellen i oder appellahcn ze voll-

^en, solcher rechts j Handel nit nsgetragen möchte werden; alldann, j wo sölichs ougenschinlich vorhanden, j

»ud dergunnen andre dry j manot, damit der manoten sechs wurden, i an die Hand ze nümcn,
doch demselben ! nach die fach nit wyter anzestcllen, die j klagend Party ließe dann es j gnvtwillig nach.

„ ^0 »Fiirerer (sie), ob sich fuogte, daß »sserthalb des j Herzogen land nnd gebiet die sinen ! gegen den

z>>o^" güetcrn j niit Worten oder wärchen fräfne Hand j anleite», und es demnach dem Herzogen ^
" ^«g käme, er ouch den täter beträttcn, ! alldann in in aller form, wyß und maß, ß wie oben gehört und

guitlich crlütert ist, j ze strafen und harin gar niemants ze schonen, j (3.) Sölichs also stif, stät und nn-

elbar j zuo halten, sol gesagter unser gnädiger her j von Savoy für sich nnd sin nachkomen j beiden stetten

uniAFryburg in under- j Pfands und inpunds wyß inseßen j und vcrpfcnden das land genampt j die
Äat.

n>it allem dem rechten, so er j jeü daran hat, oder er und die sincn in künftig ! zyt überkomm und

. - - > '7' wo"« also wie obstat umb recht angerüeft

^hnben möchten, niitzit s usgcnommen noch vorbehalten, ngsc . ^ der Wat den

""d er demselben nach sinnig wurd, und i sich sal'ch^ nw , kurz oder lang, dhcin wyterer span !

st»-., Ii....,, I,.w> > w' D°'»u °d-- Iwl«--- >°l °d" '7»strafens halb entstand, daß der Herzog I meinte, ^ ^ ^ ^^ichcr straf nit cm vernuegen haben, !

straft, nach sinen, verdienen > gcbiießt, und aber obgcme ! wäre, a
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ist unser der schidlüten will > und meinnng, daß dann die beid Stett ^ Bern und Fryburg, auch unser gnä¬

diger her j lwn Sadoy die giietigkeit ze silochen an die j Hand nämen; wo dann dieselbig nit derfachcn, alldann

si sich zuo aller syt des rechtens, > nach lut und sag der piindtcn, so die j beid Stett mit dem Herzogen, und

der Herzog > mit inen hat, es sye dann zno Bättcrlingen ! oder anderschwo, vcrnücgen und fettigen j lassen,

dergstalt, wo der Herzog (im) unrecht j erfunden und nit nach der orten und j enden, da dann Normals der

rechtShnndel > angefangen, recht und gewonheit gestraft j haben, erwisen und erkennt, daß demnach die > her--

schaft und land in der Wat beiden ! Stetten für ir derfangen gnot heimgefallen > sin sollte.

(5.) ^ Glycher gstalt und hinwidernmb sollen sich j die Jcnfcr gegen dem Herzogen und sincn > undcrthanen

halten, wie dann oben in disem ! artikel begriffen und crliitcrt stat, es sye ! die giieter hin und wider ze

fertigen, recht > ergan ze lassen, Übeltäter und fräfner ze strafen, > und in ander wäg, wie dann sölichs namen !

haben, und die billigtest uff im ertragen ! möchte, ane sumnus, intrag und widerred, ^ mit der heitern cr-

lütrung, wo es sich j begäben oder zuotragcn, daß die von Jens an strafen oder anderm, so hie oben be¬

griffen, j siimig, und desselben unser lieb Eidgnossen j von beiden stetten Bern und Fryburg durch j den Her¬

zogen oder ander grnndtlich beruht j wurden, daß dann si darob und daran sin, j damit die (von) Jens haud-

letind nach billigkeit ! und gelägenhcit der fachen, und ob die Jenfer j sich dcsselbigen speren und disem friden

nit > geläben, daß dann unser Eidgnossen von ^ Bern und Fryburg ir Hand von denen von ; Jens zttchen, inen

allen schirm abkünden > und dem Herzogen bystan (sollen).

(6.) Und als uns die obgenannten schidlttt j bedunkcn Wellen, den Handel uff dißmal > allcnklich usze-

machen nit geschickt sin, an- s gcsächcn den mächtigen kosten, so für und für j uff beid Stett gat, und aber

darin nit ze ylen, j ist unser Meinung und haben angesächen, j nämlich daß man jetz dise artikel, des i ersten

betreffend das wydonat (8,'c:) ampt, das wapen, so an dem schloß der Insel j gewäsen, und die Jenfer mit

eignem > gewalt haruß gerissen und zergcngt, j ouch die burgkrecht, so vornacher beid stett Bern und Fryburg

mit einer statt Jens > angenomcn, deßglychen jetzigen kosten, ! der dann ufgeloufen und noch ufloufen j möchte,

es sye mit jetziger rüstung oder anderm, j onch die banditen, so uß der statt j Jens vcrtribcn, stillstan lasse,

also daß j wir die obbemelten Ort einen tag und j Platz erncmmen und bestimmen, da wir deßhalb j die

giietigkeit und früntschaft ze suochen an die ^ Hand nämen, und soferr dieselbig nützit ver- j fachen, alldann durch

uns oder ander, so j unser Herren und obern darzuo erkiesen und j ordnen, nach verhörung aller rechtsanic !

der partyen einen rechtlichen spruch > gäben, si ouch dem von allen teilen geläben ^ und nachkamen, und ob sich

fnogte, daß ! der Herzog oder die Jenfer dem, so also ^ mit recht erkennt und gesprochen wurde, ^ nit statt stw»

und geläben wellten, sol es j dannenthin by obgemeltem artikel der j verpfendnuß und versatzung, durch beide,

den Herzogen und die Jenfer bcschächcn, belyben.

*) (7.) Und damit dise fach nit in Verzug gestellt, j haben wir einen tag, nämlich gan Bütterlingen

ze kamen nf Suntag nach der heiligen dry j Küng tag ncchst künftig gesetzt; alldann j söllen von allen obge°

schribnen Orten und j znogcwandten botten erschwer? und anfachen j handle»^).

Eine Ausfertigungvon gleicher Hand, die vor dem Abschluß gemacht sein muß, hat hier eine andere
Fassung: „Doch so soll diser rechtshaudel oder die giietigkeit (gestrichen: inncrthalb (. . .) mnuoten den nächsten am
gefangen und zuo end gebracht) uf Sunutng nach der heiligen dryg Klingen tag nächst komend zuo Bätlerlinge»
angefangen werden."

Diese Frist wurde bald durch Einverständnis; der Parteien verkürzt.
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*) (8.) Diewyl nil söliche abrcdung beschächen und von > allen teilen angenomcn, so wellen wir mich, I

^ff> unser lieb Eidtgnossen von ollen dryen j Stetten Bern, Fryburg nnd Svlothnrn heim j und nsz dein fcld,

den wäg, so sy horin j komcn, zicchen, nnd ob si oder die ircn j etlich Plötz, stctt, schlösser oder dörfcr in

ndts Pflicht genomen oder besetzt, olldann > si derselbigen zuo erlassen nnd dem Herzogen j wider zno haildeil

unt aller fryhcit, wie si j vor gewüscn, stellen, nnd int wytcr weder j ronbcn noch brönnen, snnders nmb ässen >

»nd trinken zimlichc bczalnng tuon und I erstatten. (9.) Als aber etlich stctt oder j flecken, so dem Herzogen

verwandt oder undcr- j Mörsen, es sye dann Bätterlingen, Gryers oder! andere ort, mit nnscrn lieben Eidt-

önosskn ^ von den beiden Stetten in disem zug mit j iren zeichen und Volk gesin, da ist unser j will nild Mei¬

nung, das; si der Herzog noch j sine amptlüt darnmb weder fechen noch strafen, st sunders aller nnwill, den

dadurch erlangt j möchten haben, hiemit tod und absin, und i desselbigen nit mer gedacht solle j werden in

ivyß.

**) (10.) Hiemit so sol diser abgercdter frid kraft nnd j bestand haben nn und hienach, also und j der

Walt, daß aller nnlvillen, nid nnd j haß, so sich dann bißhar zwnschen den j partycn gehalten, tod, hin nnd

^ si», »nd i vergangen fachen nit mer in argem oder s nnguotem geäfert oder gchandlet werden, onch s den

legenden Pündten, vcrcinnngen nnd j confederacioncn, so vor durch den Herzogen j oder die beid Stett mit

"»der» nnscrn Eidt- i nnd Pnndtgnossen gedacht nnd nfgericht, j unschädlich, alles by gnvtcn trüiven an gcfcrd. ^

^0) Diewyl nn uff dißmal die honptbrief j nit gcfcrtiget mögen werden, so sind zwcn j glych lnlend abschcid

"Gericht, „nd des j Herzogen batschaft einen, nnd der ander beiden > Stetten nberantwnrt. Und des; zno

Breill j nrknnd, so hat der gras von Challant als ein j volmechtigcr anlvalt des Herzogen von Savoys ! sin

insigel, deßglychen her Johanns j von Erlach, alt schulthes nnd honptman > der statt Bern, onch Uolrich

^chnewli, j honptman der statt Fryburg, und st Thomm; Schinid, honptman der statt Solothurn, ! ir eigne

"^gel gctrnckt nff disen brief j für ire Hern nnd ober», onch sich selbs, alles sins j inhalts zuo besagen, nnd

"bn wir von den ! schidltttcn, nämlich von Zürich Johanns j Blüwler, von Lncern Maritz von Mcttenwyl, j

Ury Josue Bcroldingcr, ritter, alt j landtaman, nnd von Schwyz Joscpf am ! Berg, unser eigen insigel

6"° einer gezügnus; > der warheit, für uns, onch die übrigen > unser Hern nnd mitschidlüt getrnckt und ! komen

an disen brief, der gäben > ist zno Sant Julien uff Mittwnchen dem ! xix tag Octobcrs im fünfzechen-

^»ldert j »nd dryßigosten jar.

^"^) (12.) Es ist onch beredt worden, daß all gefangnen, so uff j allen teilen angcnomcn und enthalten

Achten worden > sin, setz angents nnd ane Verzug an(c) alle engeltnnß i geledigct söllen werden.
Urkunde auf Papier mit acht Siegeln in zwei horizontalen Neihcn; das erste in der obern Zeile ist abgegangen.

"') Die gleiche Handschrift schließt an de» vorausgehenden Satz nnnsittclbar an: „Hiemit wellen wir onch, daß

Ur lieb Eidgnossen von allen dryen Stetten", zc. :c. (wie im Text).

"") Statt dieser zwei Absätze hat das erwähnte Exemplar folgenden Schlußabschnitt:

»Und hie protestieren mir, nnsers gncdigen Herren anmelten, wo unser gnedigcr Herr sich ctwarin beschwert oder

ststsi dorin zno haben vermeinte, daß sin fürstlich gnad solichs in die erkanntnns unserer lieben Herren der zechen

mit sampt Sant Gallen und Wallis, die schidhcrren, setzen solle nnd möge, nnd hierin vorbehalten wir in

^m»en nnsers dnrchlüchtigcn Herren all confcderation(en) nnd pnndt, die er vor nnd ec mit den Orten nnd andren
^ löblichen Eidgnoschaft, (es) sig gmeinlich oder sonderlich, ingangcn nnd nfgericht habe ?c."

" '' ° ... ^ ^ macht den Eindruck, daß ein des Deutschen

dem der Zürcher Botschaft behändigten Aufsatz selbst

189

eaavgnoicynsi, xesy I>g gmcmucy ooer ;onocriicy, >nv">

Die Schrift weicht von der sonst durchgängig gleichen ab

k'Mdiger Schreiber der herzoglichen Botschaft diese» Satz in dem
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Vertrag zwischen den Schirinorten Zürich nnd Glarns nnd der Landschaft Toggen¬
burg über deren Loskanf von dein Gotteshaus St. Gatten-

Zürich. 1530, 27. October.
Staatsarchiv Zürich! Nrkinidc».

Aö»ir Bürgermeister und Nat und der groß Rot, so mon nempt die Zweihundert dcr statt Zürich,

sodann Wir Landtainman, Rät und gemeine Landlüt des Lands Glarus, als recht, ordeuliche und unge- ^ zwyfelte

Verwalter und schirmherren des Gotshuses und der erbaren Landschaft Sanct Gallen, tnond kund meuklichem

mit disem brief: (Ich Als dann die biderw gras: und landschaft Tockenburg uß sundern gaben und gnaden Gottes

des j Allmechtigen das heilig göttlich wort nach rechtem waarem verstand, ort und nßlegung rechter begründter

biblischer geschrift nnd evangelischer warheit angenommen, und sich in warer cristenlichcr religion init hinlcgung

der mäss, bildcren nnd j anderer verwandter gotsdiensten mit uns verglycht, und aber Herr Kilian Köufi, ein

conventherr gedachten Gotshuß Sanct Galken, sich sölichem cristenlichem ansechcn zewider, ouch hinder uns, als

des Gotshuß schirmherren, dcßglycheu hinder den biderweu j Gotshuß und Grafschaftslüten zuo vermeintem

apt und Herren jehgemelter landschaften ufwärfen lassen, desshalb wir von obgemelten beiden Orten, vernwg

und in kraft schuldiger schirms Pflichten, ouch bürg und landtrechtens, als jctzgemeltcr vermeinter j abt sich

hinder uns allen mit unerbarer entweerung des Gotshuses Hab und güetern usser land, über Rhu uß e»t-

üsseret, uns jetzgemelten Gotshuses, siner gerechtigkeiten, land und litten, unvermhdcnlicher notdurft halb,

billich beladen, und uns zuvgestanden, > sy mit gerichtcn, rechten, oberkeiten und andern notwendigen Verwal¬

tungen, damit sh nit uß maugel gcbürlicheu ordenlichcn regimcnts in gcfaarlich empöruugen gefüert nnd jüngst

gar zuo grund gericht wurdint, zuo verscchen, und dann gedachte biderwen j landlüt uß der grafschaft Tockenburg

uns uff sölichs zum trungenlichisteu angcsuocht, diewyl sy sich an einer ganzen landtsgcmeind gcmelter ver¬

meinter äpten und irer beherschung entladen und ußgezogcn, und doch hierin nit des Gotshuses schaden, !

sundcr allein sich mit gepürlichem houptgnot und koufschiling nach zymlichen billichen dingen von dem selbe»

ze löseii und abzekoufen begärtind, daß wir sy dann in sölichem fründtlich und nachpürlich bedenken und ine»

sölicher losung und abkonfs günstigklich ge- ! statten, ouch iuen die zuolassen wölten, daß da wir als schirm¬

herren in namen und anstatt der biderwen landschaft Sanct Gallen, die ir bvtschaft ouch hicby gchept,

uß ircm sundern geheiß, gunst, rat, wissen und willen (diewyl die anderen beide Ort j Luzcrn und Schwh»

hierzuo sunderlich berüeft Warend, sich aber der fach nit beladen wölten), den gemelten grafschasteren ire»

friiudtlichen trungculichen begcrens uß suudcrcr fründtschaft, trülv und liebe, ouch in bcdcnkung des hoh^'

eingetragen habe. — Zu bemerken ist daneben die Ueberschrift: „Abrcdung und mittlnng des fridens, so

die zechen Ort mitsampt den Kotten von Wallis zuo Sant Julien gestellt und abgercdt haben." Die Einleitung

fehlt. ^
Das Zürcher Archiv (A. Genf) hat noch eine ungefähr gleichzeitige Copie der hier beschriebenen Fassung uu

eine von dem definitiven Vertrag.
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> ^ in stcki aeacn uns und den biderwcn Gotshußlütcn

twstlicheu und friindtlichcn erpietens > und zuosig ^ ^s^ ^

ufgetan, daß sy ncmlich sol.chs "^'e cew.gle.t i ^ ^ ^ ^ ^ setzen wcllint, friiudtlich

Hebung gottl.chs Worts ^st^t der fachen wol finden und erwegen mögen, sölichen

Zuo willen worden sind, onch also, d.ewhl wie . g vorbctrachtung, statt-

d-m WM- s-.°n dm -7^...^» 77 ^"ch.m ,m,f >w„ --ch.

I-ch-m >md >«. ! m„ mich WM» ^ -I ^ ^ ^ «d-.I-il-,,. -lchl-rw

S-w°nh,ii z-nli-l »»i, ,-°IdI»s>--> m„»'-«-silw>dm > -I«°> >-°ft »»d -»<-«. IM.« I°« n»d

°n" d-nchw>, --lim»" »d ^ m.s j.m.-

»uig. und besunder, daß wir nnt dem Minderen ( ) lmidtsrcckten am kreftigisten und bcständigisteu

In. ...» l I«. wld°.>.>l... ....d ° 7 7» d.ch..', --.-mm-'--

litten obgcmeltcr grafschaft Tockenburg, die sölichen ^ ^ ^ ^ cht und "redlich (doch mit uachbe-

n...dlch.st, s.«s ,-«.s -Mm- NM. mW MmMch », „ch d-i- b,..Is j.w

Ich--b---m «ib.h->»> j-w I-MM s-°-"'chch "7 N.chi-«s>.>^ °..ch d-» schisss..» «»!«.'»...» >!"»'

b>e vilgemelte grafschaft Tockenburg Mit sampt d , Neckertal Gcaenharts, Buoch,

h--s, „7 Ml. dl!-.. -m«ch-«.m° .»m. ...» ch'chch-ch°i«..-.^

Hcuueiiberg, das uidcr mit sampt dem feygen . mp , m. < gcncmpt, wo das gelegen, und

lMligkcitcn, rechten, gcrcchtigkeiten und > Mgehorungen, vir . -^ch^^n seliger gedächtnisS, an gedacht

wie es öou wylend dem wolgepornen Hern Pcterinann wn . ^ ^ütischwyl der sidhar ividerumb > darvon

«->«,--s> Sm--. G-.»-., ,°.-s-«.>s. '-m..»»chw--'chch° ch'7°ch chch, d>- ch-ch>. !>.-> Schw-.-Mi-.ch !>.°

^lößt ist; darzuo das schloss und ampt ^berg, ei^ ) ß Niderutzwyl, die geeichte zuo

beiden stctten, AlgcudShusen, die geeichte zuo Obcrutzwy, eie )a grafschaft geeichten

Aawyl. zuo Burgow. und alles das das Gotshuß in den ^ ^ ^ g^ ff) f^^^^

Selegc» ist, und nit WYtcr; die geeichte zuo Homberg, M^n,. ) i Ms,,» und geeichten. >"nd uff de». Bockssperg mit sampt aller vorernemptcr hcrschafte». «"dsch f , p

^uvsampt der statt Licchtensteig hcelligkeitcn, obeeckeiteu, lu cn, guc eeu ^ , straafen gcbotteu,

b°btrecht,n. gebieten, zwinge», bitnueu, eerb und lll'udlcheu ttgen Mt^ wferens-

berbottcn, offnungcn, znisen, zechenden, sturen, j nut.cn, gu eu, ' uiauschafteu geistlichen und wclt-

rcchtcn. zuofällen, güetcrn, ligcudcn und fareudcn, schupp.,sin. li ) , , . .ofstetteu, muliuen, ! uiiili-

l'chcn lcehcn, dörfern. schlösscru, bürgen, burgstalleu, zimmern, husrei, U' ' ^ ,^ss^Mss,„ »nd

statten, bomgartcn, gärten, achcrn, Pünten, owcn, ägcrten, wisin, ' fW,uzcn und fischgehaltcrcu,

^"nsi'N, in, zuo und ußgängcu, laudtstraßcn, stegcn, wegen, wygee, ^ ' Elsten, mit forst und wild-

wurcn, grüben, hochwäldcu, hölzern, feldern, > bceg per öorgenannteu graf-

pannen. trib und tratt, jagen und Hagen, und fünft gcnz' ^'" "".,..^-11, landtschaftcn, ämptern, > hüscrn,

schuft Tockenburg, der statt Licchtenfleig, ouch aller voreruemf ) „stoßen, rechten, gercchtigkeiteu,

schlössen, und gerichten. bergen und tclcren g,wonhciten ,'zwungenschaften, gcwalt-

uutzungcn, inkommen, Meßlingen, feuchten, cchaftincn, s l) '7 „g,,» dem, das darin und darzuo

s"N'i, hcrligkeiten und zuogehörungen, ouch gcmeinlich > "" "" wie das alles'genannt, gcstalt,

b°n recht oder gewonhcits tvegen liberal jcndert gehör, ^ l ^^^-hen oder gerichtenwo das gelegen, und woran das, besunder wa^ eu der g . f, )
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begriffen > ist, es sige gcnenipis oder ungenempts, gebuwens und ungebnwens, fnndens und unfundens, ob

und nnder der erden, dein minderen und dem meeren, wie ein Gotshuß und die Herren äpt von Snnct Gallen

das alles unz uff disen tag in dickgcmelter grafschaft Tockenbnrg marchen! und bezirken, doch usserthalb nach-

bestimpter vorbehaltcner Höfen, Nutzungen, zinscn und güetern, von altem här bracht, in besitzung und Nutzung

gehept Hand, niitzit usgedingt, dann allein die nachbestimpten Höf, zins und güeter, darzno was nit innerthalb

der grafschaft j marchen, sunder ins gotshuß gerichtm gelegen, das ist alles in disem kons ustgescheiden und

dem Gotshuß heiter on alle waal vorbehalten, als ouch discr kons sich allein uff das, das in der grafschaft

gelegen ist, und das der grafschaft march begrift, erstrecken und nit j uff das, das ins Gotshuß geeichten lyt,

verstanden werden soll. (II.) Und ist diser redlicher und cewiger kons geben und beschechen ninb fünfzechen-

tuscnt gnldin guoter rynischer in münz, nemlich je fünfzechen Costenzer batzen für jeden guldin gezelt, so die

gemelt j landschaft Tockenbnrg zuo erncmpten Gotshuses Sanct Gallen Händen gewäret und dasselb darum nnz

znv sincm und unserem verwiegen nach gnnogsamer nvtdnrft versichert und benücgig gemacht hat, dcß wir uns

hiemit offenlich bekennend. (III.) Und j darumb so haben wir von obgcmelten beiden Orten als schirmherrcn,

in namen des Gotshuses (als) obstat, für uns, unser nachkommen und das jctzgemelt Gotshuß, mich ir ecwige

nachkommen, mit frygein willen, ivolbedachtem sinn und muot zno den zytcn und an den stettcn, da j «vir es

wol kreftiklich getuon kondten und mochten, mit allen sicherheiten, Worten, Wärken, gebärden und getaten hierzuo

gehörig med notdürftig, die obgeschribne grafschaft Tockenbnrg und die statt Liechtcnstcig, ouch alle vorcrncmpte»

Herrschaften, landschaften, j ämpter, hüser, schlösser und gerächte, sampt allen ircn eehaftinen, gewaltsaminen,

Helligkeiten, fryhcitcn, Nutzungen, inkommen, rechten, zuogehörungen und gerechtigkeiten, sovil deren hierin nit

ußgedingt sind, und ganz mit allem dem, das in und zuo solichen verkousten j ämptern, hüsern, schlössern,

gerächten und anderem, so vorstat, von gewonheit und rechtswcgen gehören soll und mag, wie obstat, den

obgenannten unfern lieben nachpuren und landtlüten der grafschaft Tockenbnrg zuo gemeiner ircr landschaft

und aller irer ecwigen j nachkommen Händen, nutz und gewalt ingcgeben und mit sampt allen fryhcitcn, gr°

rechtigkeiten, gewarsaminen und kundtsami, wie ein Gotshuß Sanct Gallen und nemlich apt und convcnt des¬

selben Gotshuses das alles sampt und snndcrs von altem härbracht, in j gchept und besässen, mit Hand und

mnnd fry urbcrlich (?) übergeben, das alles sampt und sunders nun hinfür inzehaben, zuo besitzen, ze bruchc»,

zc nntzen, zc nießcn, zc besetzen und zno entsetzen und snnst damit ze handlcn, ze walten, zc schalten, ze tuon

und ze lassen nach irem j allerlicpsten willen und gefallen, als mit anderem irer landtschaft gemeinem guot,

von dem Gotshuß, den biderwen Gotshuslüten, ouch uns, iren schirmherrcn und snnst menklichcm von unser»

und irentwegen daran nngesumpt und in all weg nnvcrhindert. (IV.) Wir habent sy ouch dcss alles in

recht, lyplich, wesenlich, nutzlich, riiewig und stille inhaltnng, gebrnchnng, besitzung, gewalt und gewcr gesetzt,

unser und des Gotshuses Hand und gewalt darvon abgetan und das zuo iren Händen fry ledigklich ufgebe»,

fallen und von ! Händen gelassen, ouch hierin für uns und dasselb Gotshuß und die Gotshuslüt, unser u»d

ir eewig nachkommen cntzigen und entzyhend uns ouch jetz wissentlich in kraft diss briefs gegen inen und alle»

ircn nachkommen, ouch gemelter grafschaft Tockenbnrg j obvergriffner landtschaften, herrligkeiten, schlossern, hüser»,

gerächten, Nutzungen, znofällen, zins, zechenden, güetern, renten und glitten mit allen und jeden iren rechte»

und zuogehörungen, als obstat, aller gerechtigkeit, fordcrung und ansprach, aller cigentschaft, fryheit, > herrligkell,

kundtsami, lütcn, rödlen und bliesen, besitznngen, gewaltsam! »nd gewer, und sundcrlich alles des rechten, ^

gemelt gotshuß Sanct Gallen, wir oder jemand anders von sincntwegcn daran und darzno gehcpt habe» »>^

fürbas darzno jemer gewinnen sötten oder j möchten, weder mit noch on gerächt, in kein wyß noch weg, üw'
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»um die mit nämlichen Worten gehoben, fürzicchen oder erdenken köndt oder möcht, und bcsundcr des inzugs,

daß die Gotshnslüt, wir die schirmherrcn noch smist jcmonds von iinscrntwcgen fiirwönden j möchten, solicher

abgenielter koufschilling den (der) fiinfzechentusent gnldin tvärc nit bor bezolt, vnch nit in des Gotshuses null

k'Nvändt; donn wir heiter bekennend, dos; dem Gotshuß zuo hnndcn siner ompllütcn von diser snmnien tnsent

b"r bezolt und die iiberigen vier- j zcchcntnsent gnldin durch gedochte londtschoft Tvckcnbnrg dem selben Gots¬

huß Sonct Gollcn, lut der verschrybung dornnib ufgericht, on ein zins bcleit und versichert worden sind.

(V-) Es ist ouch heiter bcrcydt (beredt?), wos brief, nrber, instrnmcnt, rödel, schriften j oder gcworsomincn,

i'bcr die obbcstimpten verkouftcn stuck, giietcr und gcrechtigkeitcn sompt oder suuderlich whsende, wos in disem

kmif begriffen ist, nun oder hienoch über kurz oder long fnnden, und sy uns mit der zyt von den äpten, die

sh dem Gotshus; entwert, und in > unserem gcwolt setz nit sind, widerumb inhändig gemocht wurden, daß die

allenklich gcdochtcu bidcrwcn grofschoftlüten und zuo irer londtschoft Hönde» erlegt, und ob dem nit bescheche,

^""st siir trostlos, nichtig, tvd und ob geochtet werden, inen keinen ! schodcn oder irruug und dem gotshus

^ouct Gallen, uns und olleu unseren uochkommen kein vorteil nach snrstond gebären söllent noch inögent in

keinen weg. (VI.) Wir bcwilligcnt ouch ols schirmherrcn in nomcn des Gotshuses obstat, daß dosselb Gots- j

h»s Niit seuupt sinen lond und litten ecgcdochtcr londschost Tockenburg umb olle obbestimhte verlauste geruh-

k'gkeit, svvil in disem kauf begriffen, und uff hüttigcn tag in des Gotshuses houden, gewolt und gcwer ge¬

wesen ist, rechte wissenthoftc ccwige tröster > und wcren heißen und gencmpt sin,' und inen dises koufs guot,

k^her und redlich wärschoft für olles abgewinnen tuon svllent, auch gegen mcngklichem, ols donn suust koufs

"»d londtsrccht ist, dermos; (daß) sy volligklich und wol daran hobcnt sigent. (VII.) Was ober > von oder uss

d'sim kons vornaher, das ist vor dotnm dis; briefs, es syge vor laug oder kurz, obgelößt, verlauft oder ver¬

ändert worden ist, es syge der Hof zuo Vützischwyl, oder anderswo, fuudens und nnfundcns, wie dos gcnempt

"der gesuocht werden möcht, dos sollcnt die biderwen j Tockeuburger on inen selbu hoben und on obbestimptem

k""fschiling der fiinfzechentusent gnldin nit abgezogen werden; sy sollent ouch dem Gotuhnv oder je zuo zyten

desselben vcrwoltere umb keiuerleh nochwärschoft noch crsotzuug ciuichs mangels oder obgoug-.', eS syge der j

Suctcrn oder ziusen halb, so houptmou Votzcnheider vertonst oder ablösen lassen, oder anderer dingen halb,

d'e vergangen und jetz nit u.cer in Wesen sind, zuo crsuochen nit macht hoben, sunder on dem, wie es inen

Z»o kaufen geben und ingeontwurt ist, benüegig sin > und belyben, und dos Gotshuß umb wyters nit

""langen noch bekiimbern, in keinen weg. (VIII.) Dorgegcn und hiuwidcrumb, wos von alten buoßen, frästen,

sieaafen, stüren, zinsen, zechenden, schulden, forderuugcn, ansprachen und anderer Nutzungen ! vornaher uuz uss

d'se" tag den; Gotzhuß in der grofschoft verfallen und ußständig sind, es syge von wos fvrderung, gerccht.gkcit

"der ansprach joch dos jemcr welle, dos minder und dos mcer, nützit ußgcdingt, dann allein die hurig nutznng

""Gestimpter vorbehalten« > Höfen und güetern. soll olles in disem kouf der fiinfzechentusent guldineu ver-

lkufien und den grofschoftcrn zuostäudig, hiuwidcrumb ober die selben grnfschofter olle besoldung, dieustgelt,

nnd schulden, es syge den omptlüteu, Wirten oder anderen, wie sich dos ! uff disen tag in der grofschoft

dos Gotshnß erfinden mag, über sich ze ne.uen nnd zuo bezolen, deßglychen ouch olle Pfarrer, li.tpriester

""d bredicouten in irer londschost uff iren kosten und oue des Gotshuß eutgeltniß nun und hiernach zuo ver-

f"chen und dos j Gotshuß deren oller zuo entheben und schadlos zc holten, dorneben ouch gegen denen, so on

d^ wyg« oder anders ze sprechen vermeinend, zuo verträtten und uns, deßglychen die Gotshußlüt, diser dingen

""d ""sprachen halb völligllich zuo entrychen (?) schuldig sin. (IX.) Sodenn > des schlaffes Yberg halb,

^'vYl dosselb in dem bürg und londtrechten, so dos Gotshuß mit den vier Orten Hot, vergriffen, ist hierin
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heiter angedingt und durch die biderwcn Tockenburger wissentlich angenommen, daß sy dasselb schloß nit zergan

lassen, sunder j in guoten büwen, eeren und Wesen behalten, und es ouch unser der vier Orten, soferr die,

andern zwey onch zuo discm kons stand, lnt gemelts bnrg und landtrechtens fry offen huß gcnempt sin und

belyben (lassen), und wir da unser offnung allzyt und ungehindert j haben füllen. (X.) Es ist ouch mit heitern

Worten bedingt und durch die Grafschaftcr wissentlich angenommen, bewilligt und versprochen, wenn und so

oft sich zuotragen, daß wir von den vier Orten, unser houptman, die Gotshnßlüt oder je zuo zytcn unsere

und ire j amptlüt gefangenen hetten, und die durch der grafschaft gericht gan Oberberg oder anderswohin zur

gefangenschaft füeren wurden, daß wir und sy das on allen intrag wol tnon, und die grafschaft uns und

inen das nit weeren noch daran sumen oder irren, sich ouch j der gefangenen, ob sy glych wol umb recht an-

schrygen wurden, in keinen weg (weder) mit recht noch der getat beladen noch annemen, sunder uns und stl

damit fry verfaren lassen sollent, »mb was fachen, schuld, mißtat oder strafen, hoch oder nider, es ioch jcnier!

ze tnon wäre. (XI.) Doch so habcnt wir dein obgemelten gotshus Sanct Gallen und uns von den vier

Orten, als desselben schirmherren, deßglychen onch den biderwcn Gotshnßlüten, allen unfern und iren uach-

kommen in disem verkouf und übergab ußtrugklich ! und mit gedingten fürworten, onch niit grinst, wisseu,

willen und heiterer zuolassung obgemelter Grafschaftern wissentlich ußgcsetzt und vorbehalten dise nachbestimpten

zechen Höf, darzuo drll güetli, mit sampt allen iren eigcntumen, rechtsaminen, giictern, leehen, j eehaftincn,

bezirken, gelegenheiten, Nutzungen, Zinsen, gnlten, zechenden, hölzern, feldern, ächern, wisen, wunnen und weiden,

wegen, siegen, grund, grat, trib und tratt, ouch allen andern iren Nutzungen, rechten, gerechtigkeiten und zuo-

gehörungen, fundens und unfundcns, j wie das Gotshuß und desselben leehen und zinslüt solichs alles unzhor

ingehcpt, besessen, genutzt, genossen und von altem har bracht Hand, ncmlich den kelnhof zuo Ober Brunnberg,

so Heini Ritzen gclihcn ist; item zuo Nidcrbrunnbcrg den Hof, der Fridli Hnvbern gclihen > ist; item der has

zuo Wadt, so Hans Müller besitzt; item zuo Schwarzenbach die hnob mit aller zuogehörd, so Hans Großen

gelihcn ist; item die wyß Gräßow (Grasan?), die ouch der selb Hans Groß hat; item den kelnhof zuo Lamperschwyl,

den Hans Kronower besitzt; item j den kelnhof zuo Kilchberg, den Hans Scnnhuscr innhat, mitsampt der hucck',

so dcrselb Scnnhnser onch hat; item den kelnhof zuo Jonßwyl, ist halb Jasen Lämler gelyhen und der ander

halb teil Kilian Grenimingern; item zuo Wülfikon den Hof, den ^ Hans Rosenstil hat; item Suters güetli,

hat ouch Hans Noscnstil; item den Hof Niederen und den kelnhof zuo Niderglatt. Dise vbbestimptcn Höf und

güctcr sampt allen iren cigenschaften, nntznngen, gerechtigkeiten und zuogchörunge», darzuo aller j zechenden,

uff disen vorbehaltenen stucken und güctercn Wirt und gesellt, sollent nun hinfür, unangesechen daß sy in ^

grafschaft gerächten gelegen sind, dem gotshuß Sanct Gallen und den biderwcn Gotshußlütcn, ouch uns

irem namcn zuostündig > sin, folgen und belyben, die nun hinfür innzchaben, zuo besitzen, zuo entsetzen, K

nutzen und ze nicßcn, damit ze tnon und ze lassen, als mit anderem des Gotshuscs fry eigentlichem guai,

von der landtschaft Tockenbnrg und snnst mcnklichem von > ircntwegcn genzlich daran ungesnmpt und »i

allweg unvcrhindert; dann sy in disem kons nit vergriffen, snndcr mit sampt allen Nutzungen, so dises ja^

darvon gefallen sind und hinfür künstigklich fallen werden, dem Gotshus (wie obstat) fry ußgcdingt und vo»

behalten, j und der landschaft Tockenbnrg in kraft diß koufs nit verfangen noch.zuogehörig sind. (XII.) D>r

biderwcn Tockenburger sollent aber in ansechnng der liebe, fründtschaft und guottat, so inen mit disem kam

bewisen Wirt, dem Gotshus und je zno zyten desselben ! amptlütcn zuo fürderlicher nnvcrzogner inbringung der

reuten, Zinsen, zechenden, inkommcn und anderer Nutzungen, so im in der Grafschaft (wie erstgemeldet) vorbc-
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s s. ^ r. r.a.tk,.., sin * und allweg mit den Ken verschaffen,daß dem selben Gotshus
alten s.nd, ^znn. W.wl.ch.stw« ^
as sm verfangklich > und guel.ch ^ ^ ^ obbesti.npter kauf n.it

zc tnon zum guotw.ll.g.stenerbatten und »"b"' ' veraryfnuqen. bedingen nnd varbehaltnngen,
»Neu und jeden sinen pu"'". we n.^., ^ ^
wie d.e obvcrgriffcn stand, mit unser der obl s P ^ ^.jigkeiten, ab sy ctlichs landtrechtens ader !

gnasscn von den nberigcn beiden Orten an n.n ) ^ gerechtigkcit, hicn.it »»verletzt
anderer fachen halb etwas da hettind, ^ me >n d«^^
behalten haben wellcnt. in allweg "'wergns m). » ^ zuagangen. wir auch salichs alles
willen, und uß imserem sunderem be- > falch g l ^ „„p cs auch waar nnd stat ze

wissentlich nnd wolbedachtlich gegen und im n c . und redlich daby ze handthaben s und schirmen,
halten. ....geweigert daby zua ^'°n m. ^ ..achlaminen
nr uns und das gen.elt gatshnß Sauet G ll n m ^^g

by nnsern trüwcn, ccrcn und glauben zuoges.g, g niierthalb jcmer gcsnocht werden möchten, frh
"Nd gcfärden. sa zua nichtigung biser s dingen nn rech n hm.dvesti nnd waarer
mberl.ch (erberlich?) gegen einander und landts. bes...,der auch > wir van der graf-
bckandtn.ß aller obgeschr.bncr dingen, sa Hab „,nnnlick.e insiael offenlich gehenkt an disen br.ef,

>chch T°--„bm« d.,«.» >>.!
d---» zwm Bich,.« l« d-r „«»Zunch S M I ^ zg.,„„„„,s „»ch C,P. uns--s l«,u z.pmt
abe.it, der da was der sibcn- s nnd zwe.Nz g.s ^ ^ S.-M. hangm uM-r.-h,. m> larb.-.-» Schnürm.
gezclt tuscnt siinfhundcrt und darnach in. dryssigisteu jare.

is ».

Schuidverschreibiuig der Grafschaft Toggml'urg l'ttrcfscad die Loskaufssummc,

Zürich. 1^30, 27. Octobev.

Staatsarchiv Zürich: Urkunde».

Wir Landtamman und Nat, auch die Landtlüt und Gemeinden all gcmcinlich des Lands und der

^afschuft Tockenburg. rych und arm, bekennend offenlich und tuand kund aller,nenklichcm mit disen. ! brief:
Als dann die gestrengen frommen besten fürsichtigen cersamcn wysen unser günstig Herren, gnat stund,

'°be» »achpuren und landtlüt der beider Orten Zürich und Glarns. als wissenthaftcVerwalter und schirm¬
ten des Gats- s huses Sanct Gallen aller siner landen, liiten. güctcrn und znagchärungcn. in „amen und
t wegen jetzgen.elts Gotshuses, auch der nberigcn zweyen Orten Luzern und Schwyz. nnd mit sunderem
b""st, wissen und ivilleu der bidcrwen s Gotshußlüten ein benantl.che lasung und abkouf, als von wegen

bat. ^ 5'^ S^lle ist aus Verschen erst in der letzten Zeile, hinter „jare", nachgetragen, mit dem Zusatz: „nppro-
w, V^c.nhx^us Bygel, pnblicns notarius, urbis Tignrina mnior scriba/'
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der grafschnft Tockenburg mit sampt der statt Liechtensteig, vuch etlicher andern schlossern, bürgen, burgstetten,

hüseren, täleren, Herligkeiten, ämptern, gcrichten, gerichts- j zwängen, güetern, zinsen, renten und gälten, dero

aller Nutzungen, inkonnnen, rechten und gerechtigkeiten, alles lnt und sag der konfsbriefen darnmb versiglet

nfgericht, als umb ein summa fünfzechcntnsent rinscher gnldin in miinz, nanilich in fünfzcchen Costcnzcr batze»

für jeden gnldin gezclt, mit uns getroffen, abgeredt ilnd beschlossen, und wir inen, nämlich zuo gedachten Gots'

hnses Händen by solicher summa konfschillings über die tnscnt gnldin, so wir »ff j nächstkünftige Wienächt

desselben Gotshuses amptlüten zuo bezalen bewilligt, nach usrecht und redlich schuldig sind und gelten sollend

vicrzehentnscnt gnldin eegcmclter Wärschaft, weliche uns in sölichem kons und in konfswyß j umb sibcnhnndcrt

gnldin vorbestimpter münz und wärung järlichs zinß und gnldin gelts gestellt und angeschlagen sind, daß wtt

da mit rechter wissen, guoter dorbetrachtung und stattlichem wolbedachtem muot fiir uns, gemein i unser land-

schaft und landlüt, onch alle unsere und ire nachkommen, den dorgcnannten vier Orten, als rechten wisscm-

haften schirmherren, als von wegen und zuo Händen gedachts Gotshuses Sanct Gallen, by unfern waren und

gnoten trüwcn, an lyplicher ciden statt, geloht und verheißen Hand, gelobend und verheißend auch wissentlich,

urkund und in kraft diss bricfs, die vorgeschribncn sibenhundert gnldin gnoter rinscher münz, nenilich je fünf°

zehen ^ Cvstcnzer batzcn für jeden gnldin gczelt, zno des Gotshuses und desselben schaffners und inziechcrs, sli

es je zuo zyten im Hof zc Whl haben, oder an das end, dahin man uns sunst disen zins zuo antwurtcn jcdee

zyt bescheiden Wirt, sichern Händen und ge- j Walt, doch nit whicr dann gan Sanct Gallen oder gan Whl

hinanthin järlich, und jetlichs jars bcsunder, allwcg »ff Sanct Martins tag, acht tag vor oder nach ungefarlich,

und nemlich mit dem ersten zil und zins von nun dem ncchstkünftigen i Sanct Martins tag über ein stu',

so man der minderen jarzal Cristi zclen Wirt cinunddryßig jar, die bezalung anznoheben, also daß der eist

zinß uff ietz nächsten Sanct Martins tag in disem dryßigisten jar angan und über ein jar, neinlich ! im ei»'

unddrhßigisten, fürs erst mal verfallen sin und bezalt werden soll, und denn siir und für alle jar, allweg »i^

Sanct Martins tag, acht tag vor oder nach ungefarlich wie obstat, friindtlich und güetlich ze geben, ußzerichte»

und zuo > bezalen, für all krieg, landtspresten, für acht, bänn und allermengklichs heften, verbieten, anleite»

und entweercn, ouch ganz für all ander gchresten und infäl, von, usser und ab aller unser landtschaft, v»ch

gemelter statt Licchten- l steig und anderer hüsern, schlössen!, Herrschaften, täleren, bürgen, gerichten, obcrkeitc»

und gebieten, wie uns die durch gedachte zivch Ort in namen obstat zuo koufen geben worden und in geinelte»

ufgerichten und versigleten toufbriefen eigent- ! licher bcstimht und vergriffen sind, güetern, liggenden und farendc»,

zollen, ungclten, stürcn, zinsen, zechenden, reuten, gälten, nutzen, frästen, bnoßen, inkonnnen, nutzen und gefalle»'

wo die gelegen oder wie sy genemht sind, nützit liberal j darvon nßgenommcn noch hindangcsctzt, die alle s»>»l^

und sunders umb solich obgcschriben houhtgnot der vierzchentnsent guldin und ninb die sibenhundert gnldin järln'h"

zinses, ouch umb allen kosten und schaden, ob und wie der jemer j daruf gan wurde, vor mcnklichem ir recht vce-

schriben nnderpfand, ouch hiefür Haft, verfangen und verbunden heißen und sin söllent, also ob wir oder »»^

nachkommen dem obgcmeltcn Gotshnß und zno Händen desselben Gotshus schaffner ^ und inziecher, so es je zuo Zy^
zno Sanct Gallen oder Whl haben Wirt, den vorbestimptcn järlichen zins, die sibenhundert guldin, uff das vorder»^

zil samentlich nit richt(et)ind und gäbend, wie sh dann jedes verfall(n)en ungewärten zinjsejs nach dem zil zno kosb»

und schaden kämind, sy ncmend in an schaden, an wcchslen, an köufen oder an andern schaden, oder sy kommend

dess zuo schaden von zcerung, klag, bottenlon, von bricfen, manung, Pfändung, angriffen oder sunst von andere» i

redlichen fachen wegen, sölichen schaden allen sollend wir oder unser nachkommen dem vilgcmelten Gotshuß,

schaffner und inziecher, wclicher je zuo zyten zuo Sanct Gallen oder Whl ist, mit dem verfallnen nngcwerte»
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Zms geben, j bezalcn, nßrichtcn und sy dero ganz unklagbar »nd unschadhnft machen. (II.) Wenn und wclichs
jars aber wir aber unser nachkommen hieran sinnig wnrdcn, »nd sölichen zins nff das zil und in der wyß,
wie obstat, nit ant- j wurtend, r'ichtend »nd gebend, so möchten alßdann die obgcnannkcn unser lieb Herren,
Nachpuren und landlnt, als schirmherren in namcn und von wegen gcdacht(s) Gothnses ir und des Gotshuß
schaffner und inziecher, sy habendj solichcn zins »ff uns wie obstat zuo schaden genommen oder nit, so dickest
^ Zuo schulden kompt, vier man »s; nnscrm landsrat, welichc sy wellcnt, in die statt Wyl in ein offne leistnng,
iwn mnnd. bottcn oder in geschrift mancn, da j alsdann die genannten inncrthalb acht tagen den nechsten,
"nch dem und sy gcmant worden, by den ciden, damit sy uns verwandt sind, in ein offen wirtshnß, das inen
'» der niannng bcstimpt Wirt, inzicchen und alda > mit ir selbs lyben ein offen gewvnlich gysetschaft halten
"nd leisten zuo feilem kons, zno rechten malen tüglichs und unvcrdingt, und von derselben gysetschaft by den
ndgenielten ircn eiden niemcr tominen noch lassen, dem obge- j meltcn gotshuß Sauet Gallen, sincn amptliiten
"nd schaffncrn syge dann znovor und ee nmb den versessen zins, zuo jeder zyt verfallen, mit sainyt losten »nd
schaden darnf gangen, völlige abrichtnng und bczalung bcschcchen. (III.) Db sich aber ein monat nach solicher
"wnung verlnffe und gcmcltem Gotshuß uochdcnn nit gnuog beschechcn wäre, die gemauten leistctend oder nit
(doch so sollent sy by iren eiden leisten), so mögend alsdenn gemclte schirm- j Herren und des Gotshnses Ver¬
walter?, in desselben namen, ouch die biderwen Gotshußtüt, uns au allen nnscrn zöllen, ungelten, sturen,
Zinsen, renten, gnltcn, misten und znofällcn, so wir je inner und usscrthalb j nnsers lande.' hnbent, gar nichts
liberal ußgesündert, ald ob sy wellend, uns gcmeinlich, einen oder mecr landtliiten under uns, keinen ußgedingt,
"" »Her unser Hab und giicter allenthalben in stetten, merkten, dörfern, uff Wasser j und dem tand, wo st die
""kommen und betretten mögent, anlangen, füruemen, nöten, heften, pfenden und die güetcr verscsten, vcr-
b"fen ald verganten oder solichs zuo ir selbs Händen stechen, tvie, wo und an welichem end sy wellend, j und

jedes jars an, basten stiegt, so laug biß sy umb ir und des Gotshuß verfallen ußstaud zins, mit sampt
"lle», erlittnem kosten und schaden, wie oder in was weg inen die ufgeloufcn Wärend, bezalt oder umb ander
Mängel, so sy j inhalt diß briefs hcttcnd, benüegig und unklagbar gemacht sind, alles und jede» one allen iren
k°iken „nd schaden, alles nngefräfletcr fachen; vor dem allem und jedem uns, unser nachkommen, gemein unser
'""d noch , landtlnt, noch ouch kein unser zoll, nngclt, sturen, zins, reut, glitt, gneter, nust, Hab und zuofäll,

'"ir jcst habcnt oder künftiklich überkommend, gar nichts fridcn, frygcn, schnsten, schirmen noch bedecken
kein fryheit, fryung, geleit, j gcwalt. verbotst gebotst geeicht noch recht, und besunder kein Hof, statt noch

brecht, appellieren, snplicieren noch einich ander sryhcit noch gnad, die von keiscrn, künigen oder andern
h°"ptern jestund geben und erlangt sind, oder j hinfür geben oder erlangt werden möchten, noch snnst ke.n
^Mndtniß, einnng, gcsellschaft, sastung noch ordnung der fürsten. Herren, stetten noch des gemeinen landts
"°ckl snnst nichts anders, wie das namen hat, so Hiewider sin j möcht. Dann wir uns für uns, gemein unser
k""d "nd nachkommen dess alles und sunderlich des rechtens, so gemeiner verzychung widerspricht, ir gange
b""" nn sundere vor. onch der exceptio» non uumerate pecnnie, und ! aller anderer behelf und fachen genzlich
""b gar cntweert, verzigcn und begeben habent, und entwcerend, verzychcnd und begebend uns ouch dess alle?
"b wissentlich nnt urknnd und in kraft diss briefs. (IV.) Jedoch > so haben uns die obgenannten unser lieb
b^en, „achpuren und landtlüt, als schirmherren dickgemelts Gotshuß, in disem kons und abredung güetlich
^'"'llig^t und nachgelassen, daß wir oder unser nachkommen den obgeschribneu j järlichen zinß, die sibenhundert
^din gelts. samentlich n.it vierzecheutnsent guldin houptguots, oder geteilt je fünfzig guldin gelts mit tusent
»"'bin hanptgnots obgeschribner münz und wärung. und allweg den, erloffueu stnß j und schaden (ob dess
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einicher unbezalt ußstüeud), wol widerkoufen und ablösen mögend, welichcs jars und welichcr zit in, jar wir

(wellend); doch wann wir soliche losnng tuon wellend, daß wir solichs allweg nnsern lieben Herren, nach-

pnrn j und laudlüten von den vier Orlen, als schirmherren oftgemelts GotShuses, und snnst nicmands, ein

halb jar dnrvor glouplich verkünden, und darnach zuo ußgang des halben jars solich losnng inon sollent und

mögcnl, j mit houptgnot und ergangncm zinß, sovil sich des; von Sanct Martins tag hin bis; uff den tag der

losnng nach anzal des jars crlonsen hat, onch kosten und schaden, ob dcss einicher nßstücnd; wclicher losnng ff)

uns zuo allen und I jeden zilen insunders ze gestatten nit vorsin sollend- Ob wir aber von setz Sanct Martins

tag über ein jar, das ist im cinunddryßigistcn jar nächstkünftig, tnsent guldin erleggen wurdcnt, so sollend die

selben on zinß von uns ge- j nommen, und die überigen dryzehcn tnsent guldin nach dises briefs sag den»-

zemal mit sechshundert und fünfzig guldin gelts verzinset werden; leitend wir aber dennzcmal die selben tnsent

guldin nit, so sollen wir soliche tnsent! guldin zuosampt ersternempten dryzechentusent guldin nach Zinses und

landsrecht verzinsen, und uff denselben Sanct Martins tag der zins völligklich verfallen sin und beznlt werden,

arglist und gefärd hierin ganz Hindan ! gesetzt. Dess alles zuo warem, bestem und offenen; urknnd haben wir

unsers landts und der grafschaft gemein insigel für uns und unser nachkommen offenlich gehenkt an disen brief,

der geben ist uff Sanct Simons und Judas abend, der da was der siben und zweinzigest tag Wynmouats,

nach Cristi unsers lieben Herren gehurt gezelt tnsent fünfhundert und darnach im dryßigistcn jnre.
Das Siegel, ml einem Pergamentstveisen, hangt wohlcrhaltcn.

Christliches Verständnis) der Städte Zürich, Basel und Strasburg mit Landgraf
Philipp von Hessen.

Basel. IL. November.

Staatsarchiv Liiccrn.

WIK Milyps von Holtes gnaden Landgraue zuo Kesten, Gräfe zuo Katzen Elu-
bogen, zuo Dietz, zuo Ziegenheiui und Nyde(?), an einem; sodann wir Burgermeister, Meister, klein j und groß Nät-

Schösset und Amman, onch ganze gmcinde(n) der steit Zürich, Basel und Straßburg, am andern teil, tuont k»ut

allermenklichem: Nach dem sich die lauf discr j zyt allenthalben eben sorgklich, gschwind und vorab dergstali

erzöigen, zuotragen und anschike», als ob man begerte, die jenigen, so das hüll, klar, rein und unverinakelt

wort gottes > in ircn fürstentumbcn, stetten, landen und gepieten predigen und verkünden lassen, daruf allerlei)

mißbrüch abgstelli und verendert, mit givalt und der tat von solichem ircm cri- j stcnlicheir sürhaben zno triugeu,

und aber je einer jeden christlichen oberkcit schuldig ampt ist, nit alleinig ircn undcrtanen das heilig woN

gottes zuo verkündigen zuo lassen, sonder j onch mit allem slhs, ernst und vermögen darvor zuo sin, daß ff)

von dem wort gottes nit getruugen oder abseitig gmacht werden, so will unser höchste Notdurft und schuld«!)

ampt der ober- i keit erfordern, ob sich jetz oder in künftigem zuotragen oder begeben wurde, daß je»ia»ts

uns oder unser undertauen mit givalt oder der tat von dem wort Gottes und erkannter war- ! hell ^
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tnngcn, (welches dam, gott der allmcchtig gnedigklick, vcrhüeten und wir uns mich zuo uiemants verstehen

wellen) und also widerumb zuo den abgetanen und verendcrtcn mißbrüchen s zuo nötigen »uderstüende, sölchcs

"lies möglichs flyß zuo verhütte», damit donn solichcr gwalt abgewendet, und das verderben beider, lib und

Irl. unser und unser nndertancn vcrhüetct > werden iniig, so haben wir, gott dem allmechtigen zuo lob, zuo

wercrni gcdyhen und nfwachscu gütlicher frher leer, züo crwecknng und fürdernng eins christlichen einhelligen j

Wesens und fridcns, dem hcilgen römischen Nych tütschcr nation und aller crbcrkcit, dnrzuo gmciucn uusern

furstentumben, stetten und lantschaften zuo gnotem. wolfart, ccr, mit, > und frommen, allein zuo gegenwer und

"ttnngswhse, die einem jeden nit alleinig von mentschlichem oder natürlichem, sonder mich von keiserlichcin

Achten zuoglassen und vergunnt ist, mit > und gegen einandern eins christenlichcn nnd früntlichen verstants

vereinbart, entschlossen, denselbigen ouch in und mit kraft dis; briefs uf und angnomen, in mästen, form und
»stult. j wie hernach folget. (I.) Yenilblich dal) wir zuo allen teilen je einer den andern getrüwlich und von

herzen meinen, halten und vor schaden warnen söllcn nnd wellen, ouch keiner ! des andern figcnt nnd Wider-

fertigen öffentlich oder heimlich mit wüsten dnrchschlonfen, fürschiebcn oder cuthalten. (II.) Wld demnach

biser verstand allein gcgenwers nnd rettungswhse ^ nnd gar nit darnmb angefechen, das; jcmanis nnder nn^

^"'chcn krieg anfachen stille, ob sich dann begäbe, das; einichcr teil nnder uns, wer joch der wäre, nmb des

"'«t gottcs, cwangeli- ! scher lcr oder sinS glmibcnS willen, wie denselben ein jeder ns; lins in sincr oberkeit

l'w christlich niid recht haltet und predigen lastt, oder umb fachen willen, die ns; dem wort gottes, ! cwangc-

l'llw leer und dem glauben folgen! und demselben anhengig; oder so ein andere fach gegen einem ust uns

einem schyn fürgeivendt wurde, da aber wir die andern, die I solichcr zit nit angegriffen, erkennen möchten,

^ es fnrnemllich nmb des goüwortS willen bescheche, befechdct, begwnltiget oder überzogen wurde, das; dann

ulle die andern, in ! disem christenlichcn verstand begriffen, nnd ein jeder für sich selbs, sobald wir das

(dch) von dem begwaltigcten versteudigt oder snust durch glaublich erfarnng bcricht und innen wurden, s die

'"ch uns keiner andern gstalt sollen augelegen sin lassen, dann als ob unser jeder selbs angriffen, bcfcchdet,

''bezogen, und also sin selbs eigen fach wäre, darnf ouch onc allen gcferlichen s Verzug unscrm vermögen nach

begwaltigcten helfen retten und entschritten, lnft nnd plat; machen, wie dann jedcrzit nach glegenhcit des

Wdels durch uns die übrigen am fnegkli- ! chisten nnd frnchtbaristen für gnot anscchen, nnd unser jeden

^'stenliche liebe und trttw, auch sin eigen gwüsscn und selbs wolfart dahin wysen würdet, nnd also den Handel

einandern trü- j lich helfen fücren, sich ouch dhein teil on der ander wüssen und willen in einiche rachtung,

"""rag odcr anstand begeben. (IN.) -Ls soll ouch discr unser christenlichcr verstand ! keiscrlicher Maicstat,

""lern, allergncdigsten Hern, odör keinen; stand des heiligen Rychs oder snust jemants znowider, sonder allein

«Haltung christenlicher warheit nnd fri- > deus im Heilgen Rick) und tütscher nation und zno entschüttnng

""Wichs gwalts. allein in gegenwers nnd rettnngswyst fürgenomen und nit anders gmeint werden. (I V.) So
! .jemants wyter in distn unfern christenlichcn verstand zno komm begerte nnd vorn,als nit darinnen

bissen, der mag und sol mit unser aller wüssen nnd willen darin ns nnd ! angenmnen werden. (V.) Md

diser cristenlicher verstand nfs Hut datnmb dis; briefs anfachen nnd sechs jar d.e nechsten nach einander,,

wären nnd von uns allen ! getrü.vlich, nfrecht nnd redlich volnzogen nnd gehalten werden, „ud ob fach

das; „mn ...it jenwnts als,/ von wegen des gütlichen Worts nnd Ursachen darus; sliestende zno s krieg

7"'N nnd der vor nstgang vermeltcr jar acht nit zno end bracht wurde, so sol doch mit desterminder der von
teilen, nnangesechen daß die jar acht verloffen und diser christenlicher ! verstand sin end gnmncn, getrü¬

bten beharret nnd zno end volnfüert, kein teil sich darvon nßzicchen oder absöndern, und mag alsdann diser
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christenlicher verstand, so es den par- j tien gefellig, wol lcnger erstreckt werden. (Vl.) Soluljs alles gereden

nnd versprechen wir Lantgraf Philips obgenant by unfern fürstlichen würden »nd ercn, und wir I die Bürger¬

meister, Meister, klein und groß Rät, Schöffe! und Aman vorgenielter stett Zürich, Basel und Straßbnrg by

unfern guoten trülven für uns, unser aller erben und nachkamen ^ in und mit kraft diß gegenwürtigen briefs,

war, stet, vcst und onverbrochenlich zuo halten, darwider uit ze tuvnt noch schaffen getan werden, in kein whß noch

weg, alles erberlich, ge- j trüwlich und ougeforlich. Mld des zuo uicreill (warem?) urkunll und bekreftignng aller

vorgeschribner ding so haben wir Lantgraf Philips obbemelt unser fürstlich insigcl, und j wir die Bürgermeister,

Meister, klein und groß Rät, Schöffcl und Amman vorgenielter stett Zürich, Basel und Straßburg unser jeder

statt groß insigcl tuou henken an disen j brief, deren vier glichluteud gmacht und jedem teil einer zuogestellt,

geben und beschecheu ist zuo Basel, Fritags den achtzehcnden tag des monats Novembris, nach ! Christi unsers

lieben Hern gepurt tusent fünfhundert und drißig jar gezalt.

. Die Urkunde liegt doppelt vor (die Exemplare von Z n r i ch nnd Basel); beide sind mehrfach durchschnitten.

17

EidgenössischerRechtsspruch zwischen den Städten Bern, Freibnrg (nnd Gens)
einerseits und dein Herzog V'vn Savoyen anderseits.

Petevlil»ge»t. 1530, 3l. Decembev.
Staatsarchiv Bcr»: ttrtinidc».

*) Zwischen Herrn Karl, Herzog von Savoyen und des hl. römischen Reiches ewigem Vicarius, einer¬

seits, und den Herren Schultheißen, kleinen und großen Rüthen der Städte Bern nnd Freiburg, anderseits,

hat sich ein Span und Krieg erhoben, weil etliche Edclleute und Nnterthanen des genannten Fürsten wll

gcwaffnetcr Hand vor die Stadt Genf gezogen, die den beiden Städten mit Vurgrccht verwandt ist, diesell»

einige Tage belagert und die Burger in kricglicher Weise geschädigt haben, wodurch die Genfer verurswP

wurden, die beiden Städte um Hilfe und Rettung anzusuchen, weßhalb dann diese mit ihrer Macht und

Zeichen, samt den Eidgenossen von Solothurn und (andern) ihren Zugewandten, hinein zogen, um Gens st'

entschritten und vor Gewalt zu schirmen. Es wurden aber die Parteien durch die Botschaften der Eidgciwsp"

bewogen, auf einem gütlichen Tag zu St. Julien bei Genf einen Vertrag nnd Abschied zu machen, instPst'

dessen die beiden Städte und ihre Zugewandten heimkehrten und die fünf streitigen Artikel durch Gesandte der

"I Das Original bildet ein Libcll von 36 Blättern Pergament in groß Folio; das letzte ist leer. Die Prast

natur fehlte ursprünglich nnd wurde erst ml doo von dem Bearbeiter nachgetragen. Die Seite enthält 43 Zeile»

schöner, gleichmäßig fortlaufender Schrift (von G. Hertwig); zur Hervorhebung der Abschnitte sind einze >

Stellen in Fractnr geschrieben.

Abweichend von der in dieser Sammlung bisher befolgten Ucbuug'wird von dieser Nummer statt eines Pwll

ständigen Abdruckes ein Auszug gegeben, der indessen alle als wesentlich oder characteristisch erscheinenden Ste

wörtlich aufnimmt.



""bctheiligteiiOrte zu Peterlingen gütlich verglichen oder, wenn die Freundlichkeit nnfrnchtbor wäre, mit recht
>iiem Erkenntnis!entschieden werden sollten. Die fünf Artikel betreffen:

I. Den Vicedominat (Vidomot) zu Genf;
I>. Dos Moppen des Herzogs, dos die Genfer on den, Schloß der Insel obgethon hoben;

Iii- Dos Vnrgrecht der Städte Bern und Freibnrg mit Genf;

IV. Die mit dem Kriege aufgeloufenen Kosten;
V. Die ous Genf vertriebenenBurger.

I.

Do die anfänglich versuchte gütliche Unterhondlnng über dos Vidomot erfolglos geblieben, so wurde

Frogc rechtlich vorgenommen wie folgt.

I> Die Gesondtcndes Herzogs berufen sich onf die Gerechtigkeiten,die sie schon in der gütlichen Vcr-
^ liolnng dorgcthon hoben. Wöre diese nicht zu seinem Nnchtheil gewesen, so hätte er gegenüber seinen lieben

^»ndcsgenossenvon den beiden Stödten lieber dos Recht ersport. Die Anwälte erbieten sich nun, rechtlich
^znthun, (I.) daß sich in einigen Rechtshändeln erfinde, wie „etliche" Vidonien im Nomen des Herzogs zu
kuf gewesen, ols „Mondolo" (Mondolloz), Conceilley, von Vcrnconx und Andere, wos sich ons den vor

'lü'en ergongencnund mit des Herzogs Siegel bekräftigten Processen ergebe; sie wollen onch lebende Personen
stAle», dw solches in des Fürsten Nomen holten nnd bronchen gesehen, und nomentlich, dos; onf dem Richt-
"ll, wo der Vidome gesessen, des Herzogs Zeichen gestunden. (2.) Desgleichen, doß der Fürst dem Ludwig

Crloch scl. hundert Gulden jährlichen Zinses onf dos Vidomot gesetzt, die onch darob beznhlt worden
Z» dem komme, doß sein Zeichen on dem Schloß der Insel gchongcn, 'wiewohl es die Genfer später

^w'tigt hoben. (3.) Ferner wollen sie durch gute glonbsome „Bcsotznngbriefe" dorbringen, doß die Vidomen
""üc Z^it d„ech die Herzoge von Sovoyen gesetzt und ongenommen worden. (4.) Zum vierten, doß die Vidomen

^ Vogte in der Insel zn Genf seit mehr ols 240 Johren bis onf den letzten über ihr Einnehmen nnd
"-geben vor den Herren Rechenmeistern zn ChombcryRechnunggegeben hoben, (ö.) Zum fünften finde sich

^de», Spruch des Herrn Clondins von Stäffis, Bischof zn Belleys, zwischen dem Herzog nnd dem Bischof
^ wnn, daß dos Blntg'cricht zn Genf weder dem Bischof noch den Syndikcn, sondern dem Herzog gehöre; dcß-
l bekenne der jetzige Bischof in einem Briefe, ols die Genfer einen zum Tode hoben richten lossen, doß

Aw, weil es ohne Mitwirkung des Vidomes nnd des herzoglichen Vogtes zn Goillord geschehen, ols nn-
A'wöhnljch Herzog unschädlich sein solle; ondere dergleichen Gcwohrsomc seien noch mehr zn zeigen.

Endlich sei von dein jetzigen römischen'KoiserCnrolns eine Bulle ansgcgongcn, worin er de» Herzog
^ der hergebrochtcn Gerechtigkeit nnd Herrlichkeit des Vidomots 'nnd ondrer Dinge holb zn Genf bestätige.

Anwälte begehren, doß mon dies olles verhöre, indem sie dadurch zn erweisen hoffen, doß dos Vidomot
Vesitz ihr^Z Fürsten nnd seiner Vorfohren gewesen sei.

2. Dawider lassen ober die Anwälte von Genf, mit Beistand der Gesandten von Bern nnd Freibnrg,
"warten, es befremde sie, doß die Boten des Herrn von Sovoyen anzeigen, um den Besitz des Vidomots

' wdschoft nnd Anderes dorthun zu wollen; denn es könne sich nicht erfinden, doß der Fürst on diesem Vidomot
"Achrn Bcsjh ^hobt; Gcgcnthcil hoben sie (die Anwälte der Städte) schon in der gütlichen Hondlnng

twß dasselbe dem Bischof nnd Fürsten (von Genf) zustehe, wos sie onch weiter erhärten wolle»,
on, Vidomot-Amte seien nie iir des Herzogs, sondern in des Bischofs Nomen ergongen nnd verhandelt
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worden; dergleichen zeige dos ongerufene Siegel nicht bloß ein Kreuz, sondern die Schlüssel dobci, sei also des

Bischofs Siegel, da der Herzog solche nicht „brauche". Hütte übrigens der Herzog dos Recht gehabt, in Genf

zu richten, so wäre eine Erloubniß und Bewilligung dazu, wie er sie genommen, was mit seinem Brief und

Siegel erweislich sei, nicht nöthig gewesen. Die angebotenen Zeugen betreffend sei zu erinnern, daß die savoyischen

Boten vordem haben merken lassen, sie »vollen (ihre Sache) mit Briefen und Siegeln verfechten; das sollte

nun also geschehen, da eine so alte Gewerde, wie die Savoyer vorgeben, nicht durch (lebende) Leute bezeugt

werden könne.

3. Nachdem beide Parteien (die Frage) der Zeugen halb zu Recht gesetzt, wird erkannt und gesprochen,

daß man beiden ihre Zeugen verhören solle, daß sie aber dieselben „unter Augen" zu stellen haben, und der

Gegenpartei vorbehalten sei, „sin notdurft darzuo ze reden", und dann, in Abwesenheit der Parteien, ein

Zeuge nach dem andern auf geschwornen Eid examinirt und verhört werden solle.

4. Infolge dieses Urtheils haben die Gesandten von Savoyen ihre Zeugen vorgestellt. Die Anwälte

von Genf wenden aber ein, es seien alle diese Personen des Herzogs Untcrthanen, die aus Besorgnis; für Leib

und Gut nicht wider ihn reden dürften; daher solle von freien unparteiischen Leuten Kundschaft vernommen

werden, da doch die Savoyischen hievor selbst verdeutet haben, daß sie „solches" durch Etliche von Bern und

Freiburg bezeugen könnten; das wollen sie, die Genfer, ihrestheils geschehen lassen. In Betreff der IVO Gld.

Zins, die der Fürst dem Ludwig von Erlach sel. auf das Vidomat geschlagen, sei zu bemerken, daß dies ver-

muthlich („villicht") zu der Zeit geschehen, als der Herr von „Eenemours" (Nemours?), des Herzogs Bruder,

Bischof gewesen, wo die Händel beider Brüder für „ein Diug" gegolten, und (darum) der Bischof (die Sache)

bewilligt habe. Die savoyischen Boten sollen erzeigen, daß Ludwig von Erlach sel. Vidome zu Genf gewesen

und altem Brauche gemäß durch die Genfer angenommen worden, und wenn auch des Herzogs Bruder oder

andere Bischöfe aus dem Hause Savoyen, die der Fürst lieb gehabt, darin wirklich willfahrt hätten, so haben

sie dazu doch keine Gewalt gehabt, wie sie, die Anwälte von Genf, im Verfolge darthun wollen.

5. Darauf erwidern die Boten von Savoyen, die Procefse und das Siegel betreffend: Die Genfer wollen

behaupten, das Siegel mit den Schlüsseln sei das des Bischofs; es bestehe aber darin ein Unterschied wegen

der Höfe oder Gerichte, wo dasselbe gebraucht werde; allenthalben werde das Kreuz gebraucht, aber je >»>t

einem Zusätze, nämlich zu Chambcry mit einem Stern, zu Turin mit einem Mann, zu Genf mit den

Schlüsseln, und dennoch sei es immer des Herzogs Siegel; sonst führe er dasselbe in seiner Eanzlei ohne

solchen Zusatz. Die Erlaubnis;, in der Stadt Genf zu handeln, berühre die Eanzlei zu Chambery und nicht

das Vidomat, zwischen welchen (Aemtern) ein großer Unterschied sei. Der gestellten Kundschaft halb hofft"

sie, die Voten des Herzogs, weil das ganze Land ihm gehöre, und niemand Fremder „darum" wissen »iög^

das; man ihre Zeugen, als Priester, Edle, Bürger und biderbc Leute, denen Eid und Ehre wohl zu vcr-

trauen seien, verhören solle. Ihr Fürst und .Herr werde auch unbillig verdächtigt, als ob diejenigen Kund-

schaffen, die etwas wider ihn redeten, deßhalb Schaden zu leiden hätten; wer ihm solches zulege, thuc da--'

mit der Unwahrheit. Sie, die Anwälte, begehren daher, das; er an seinen Ehren nicht mehr dergestalt gekränkt

werde. Es sei übrigens, bevor dem Ludwig von Erlach das Vidomat-Amt versetzt worden, des Herzog"

Bruder von dem Bisthum abgestanden, was sie erweisen wollen. Sic erwarten nun, das; man Briefe »>>d

Leute verhöre.

6. Nach Klage und Autwort wird erkannt, — weil die Personen, die um den Handel wissen, billig reden, ^

daß die Zeugen zu verhören seien; doch sollen sie schwören, das; sie dabei weder zu gewinnen noch zu verlud"
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haben, ausgenommen, daß man sie Unehren oder naher Verwandtschaft halb abstellen möchte; die dem Fürsten

wegen Remtern besonders Verwandten sollen „stillstehen",

7. Auf dieses Urtheil haben die Voten des Herzogs ihre Zeugen vorgeführt. Die Anwälte der Genfer

th"n nun des Weitern dar: Sic verhoffen, daß diese Personen nicht reden sollen; denn etliche derselben seien

Ns Rothes zn Milden (Mondon) und Geschworne des Herzogs, indem das Gericht daselbst des Fürsten sei, und

die Appellationen ans der Waat dahin gehen. Der Domherr von Lausanne sei wider die Stadt und des Bnrg-

rechts wegen, (schon) im Processc gewesen; er habe, als (deßhalb) vergangenen Jahrs (1529) hier das Recht geübt

worden, geredet, der Schultheiß von Freiburg habe ein Ilrtheil gegeben, da-.' ihn (den Domherrn) gerecht und

Ziemlich dünke; er wollte aber um dreißig Kronen nicht ein solches gegeben haben. Weil er nun ans Furcht

"'cht recht zu nrtheilen wage, so sei er auch zur Kundschaft nicht gut. Der Herr von Verneanlx sei des Bischofs,

nicht des Herzogs Vidomc gewesen; das ergebe sich aus einigen vor ihm verhandelten Processen, die, mit dem

Zeichen seines Schreibers versehen, vor den Officio! zu Genf und von da nach Vienne, nicht nach Chamber.)

gezogen worden. Ferner habe einmal ein Doctor zu dem von Verneanlx gesprochen, er sei d.w Bischöfe,

Vidome, thue aber weder ihm noch andern Zugehörigen des Bischofs, was sich gebühre; nachdem er diw dem

Herzog geklagt, habe dieser den Doctor fangen, wie ein Thier (fort-)schleifcn und ihm an einem Sonntag den

Kopf abschlagen lassen. Desgleichen habe er gesagt, für den, der eine Anzahl Genfer umbrächte, habe er

G'wde „i.„ Busen"; darauf habe einer seiner Knechte einen Genfer erschossen, vermuthlich aus seinem Willen;

dGalb sollte er als für den Fürsten parteiisch keine Kundschaft sagen. Der Statthalter des Vidomats, Ducis,

sn Wider Genf vor der Stadt gewesen und habe die „Versammlung" machen helfen, was die Anwälte zu

beweisen hoffen. Demzufolge begehren sie. daß man die Kundschaft durch einen Boten schriftlich (in Genf?)

""f'lehmen lasse oder aber „sie" hieher begleite, damit sie durch Furcht an solcher (so. wahrer) Kundschaft

"icht verlnndert werden. Zudem sei der genaunte Ducis, wie er selbst bekeune, für 100 sav. Gl. jährliches

Dicnstgeld des Herzogs Pensiouär; darum solle auch er für den Herzog keine Kundschaft sagen. Sofern man

"ber dessen Unierthanen verhören wolle, was hoffentlich nicht geschehe, indem Briefe besser seien als Leute, so

beehren die Genfer, daß ihres Fürsten, des Bischofs, Untcrthancn auch verhör! werden.

8. Dawider versuchen aber die Gesandten des Herrn von Savoyen zu behaupten, daß der von Verneanlx

""b Ducis. die längere Zeit das Amt des Vidomats verwaltet haben und darüber guten Bescheid geben könnte»,

Z" "erhören seien, „mit vilfaltiger entschuldigung obangezöugter Ursachen (der Genfer?), Hann zno melden nit von

"bten." Z,„ Förderung des Kandels stehen sie jedoch zuletzt von der Kundschaft des Ducis ab. Die von

bilden seien. wiewohl'des Rothes. doch nicht des Fürsten Geschworne und demselben mit keinen besondern

^Pflichten verbunden*); auch komme., die Appellationen aus der Waat vor den Landvogt, nicht vor d.e

Aüthe der Stadt. Der Domherr von Lausanne sei von des Kapitels, nicht des Burgrechts wegen h.eher

«-kommen. Deßhalb erwarte., sie, die Anwälte des Herzogs, daß man ihre Kundschaft (nur Duc.s auSge-

"°"""en) verhöre., solle; sie mögen anch wohl geschehen lassen, daß des Bischofs Unterthanen verhört werden;

bvch wären die Einwohner der Stadt, als an dem Handel Betheiligte, auszuschlietzen.

, V. Nach beidseitigem Rechtsatz hat ...an erkannt, es sei ..des Nathes wegen" ...ch Grund genug vor-

bw'den, die Zeugen von Mondon abzustellen, den Einen ausgeschlossen, der „dcr N.de halb ..n Schulth.ißcn

Freiburg betreffend „abgetreten" ist; deßgleichen soll der Priester von Lausanne „reden". Der Herr von

') Zusatz: „ivic dann an allen orten und stctte» geeicht und >a.e gehalUn
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Verneaulx aber, den die Genfer aus den angezeigten Ursachen als parteiisch betrachten, soll stillstehen, doch
seiner Ehre unschädlich, wogegen sein Bcstellbrief zu verhören ist. Die von den Genfern begehrte Kundschaft
betreffend (ist gesprochen), daß man zu Genf gesessene Bürger, als Sächer, die an dem Handel Gewinn oder
Verlust haben, und weil die Boten von Genf im Namen gemeiner Stadt zugegen sind, nicht verhören wolle;
hätten sie aber (sonstige) Unterthanen des Bischofs oder Andere zu stellen, die da weder zu gewinnen noch zu
verlieren haben und dem Bischof nicht mit Aemtern verwandt sind, so sollen diese reden.

10. Hienach haben die von den Savoyern gestellten Zeugen geschworen und dann vor einem dazu
verordneten Ausschuß nach einander, jeder besonders, in Abwesenheit der Uebrigen, geredet wie folgt:

n. Herr Franciscus de Vernetis, Domherr zu Lausanne:

„Er habe gesächen einen der sich nampte Achme Conceilly, wölichcr vidomc zua Genf gewäscn und daS

vidomat gestiert habe in namcn mines Herren des Herzogen, wie das die gemein red und lümbdcn wäre, und

habe gesächen sinen bank, da er das recht sines amptes hielt, dahin vil kamen von wegen ir gcschäften, und

wäre schryber einer, der sich nainpte Ducis, und bcdunke in, daß noch ein andrer war, der sich nampte Denan),

und wäre ein andrer vidome vor im, der sich nampte Treibet; aber denselben Hab er nit also bekannt wie de»

andern, und habe gesächen die weibcl oder diener solichs amptes, daß st trüegcn das miß crüz, und hat zuo vil

malen gehört sagen, so man sieng Übeltäter oder ander, daß man st legte in das schloß genampt die Insel uf

dem Sem, das zuogchörtc dem Herzogen von Savoy; nachdem solicher Conceilly (vidome) gewäscn, hat er (der

Domherr) nit vil zuo Genf gehandlet oder gewäsen. Anders weißt er harnmb nit."

I). Herr Peter Genevcys von Milden

„hat bezöget, daß es sin werde uf künftig wychenachtcn zwenzig und fünf jare, daß er gemottet habe zew

Genf als ein diener des vicaricn zuo Sant Gervais, der sich nampte Herr Pctcrbolo, caplan zno la Rosche, »>

namen des Herren von Nantua, und bcleib dasclbs zu Genf einlif manot oder darby, und der zyt, als er daselbs

gewäsen, was vidome zuo Genf einer der sich nampte Treillet, der dann sagte sich vidomen sin in namcn mines

Herren von Savoy, und truogcn das zeichen m. h. von Savoy die knecht, so mit im giengen, und die färb de>

bckleidung was graw, gäl und rot, und redte man, es wäre die färb mines Herren Philibcrts scl., domalc»

gestorben, und fache in den vidome fachen vor dein Hufe Jehan Herguc, der donialcn Sintiqnc zno Genf gcwäse»,

einen mann, und sine lüt fücrten in in das schloss der Insel, und gesäch in darin legen, und habe gesächen das

zeichen oder wappen mines Herren von Savoy an solichem schloß uf solich zyt, und hörte nit ciniche red, das)

ncißwas bcschwärd wäre, daß min Herr von Savoy nit Herr des schlosscs in der Insel wäre, und demnach h»l

er gesächen eine» andern, der sich nampte Conceilly, wölichen man sagte vidomc sin, und süerte nmptlüt mit m>,

so das wyß crüz truogen. Anders weißt er harumb nit."

o. Pierre Zerda, zu Milden gesessen,

„hat bezöget, daß es syen zwenzig und acht jar har odercharby, sye er gewäscn ein buob oder payc»

(page?) eines, der sich nampt Hans von Stäffis, Gubernator in der Vanlt, wölicher zuo Genf gewäsen in dc»>

inryten miner Frowen Margariten, und ein gesell von Milden in der statt Genf, wölicher bruchte ctlich rede»

wider m. h. den Bastart, der da regierte das huß Savoy, und von wölicher reden wägen die archieres nn»^

Herren Herzogen Philibcrts fiengcn in und füerten in in ein hnß uf dem Rotten, so man ucmpt die J»s^'

daruf ander gesellen von Milden, die zuo Genf waren, kamen, sölichs zuo sagen minem Herren von Stäffis, daß

man gefangen hätte Mannet Bela (?) nf den abend in der statt und geleget in die Insel; der Herr fragt ß,

wornmb das wäre, darzuo si antwurt(et)end, daß es wäre von böser und närscher red wegen, darum hätten

die archieres gefangen. Min Herr von Stäffis erfuor die fach und gieng reden mit einem, so man nampte de»

vidomen, in gegcnivürtigkeit discrs gezügen, der (aber) die red nit weißt. Also giengen si mit einander» ZU"

dem Herzogen Philibert und redten mit im harumb, und morndcs des andern tags, als er gefangen umb de»

abend, ward der gefangen gelcdigot. Demnach sye ein man zno Losan ungcfarlich by acht oder nü»
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gcsm, der sich ncimpte Herr Steff.ni Loys, ein schwager diss gcziigen, dcrselb iin schreib, daß er zuo im käme,

und als er daselbshin kommen, sagte er, daß einer so sich Virge nampte und wider in zno Rom rechtete, gnn

Genf kommen wäre, ein cramcn wider in zc tuond, und uf sin bitte füegt(c) er sich gan gtomulic zno mincm

Herren von Salagcna (?), in zuo berichten des Handels bcrüercnd den gedachten Virge, in machen zuo fachen zno

Gens, darnmb daß er vidomc zuo Gens was innamcn mincs he..cn von e^avoy, und als das bcschach, der

vidome sagte, es wäre nit von nöten, daß er gan Genf giengc, dann sin licutenant, der gcgeuwürtig wäre,

wurde mit im gan, gcnnmpt dcr Herr von Terra». Also discr gcziig käme n.it de.» lientennut gan Genf,

dasclbs jeder in sin herbcrg karte; morndcS der gezüg gicng zuo dem licutenant, wölichcm er sagte, wo werden

nur discn möntschen finden, und discr gezüg stierte in dar, und fiic.t(c) den licutenant mit im ziven sa.g(c)a»Ien

oder weibel, die das wyß crüz trnogen, und als si gicngcn zuo dem husc dcss, so si suochten, fanden si in nit;

dann er was in der capell unser frowcn de Gasse (?), da sclbs er maß hörte, daruß er n.t walte, bis daß si

daunen kämen; demnach käme er haruß, und ward in. geholfen durch etlich n.ilnch, und möchten ... n.t fachen,

und er gezüg fragte den wärt zuo de», wyßen eriiz, .völche.n (Herren) dcr vido». zuogehörte, dcr .... geant.vnrt,

».ine». Herren von Savoy. Anders weißt er nit, dann daß zuo dicker» male» er >,t gan Genf komen und

ollwägen gehört sagen, das vido.nat an.ptc wäre n.incS Herren Herzogen von Savoy, und anders hätte nun Herr

von Savoy nit, dann solich vido.nat nmpte, das er vc. standen habe.

c>. Michel Fraussnrt (sie) von Milden:

„Daß er gcsächen Hab einen der sich nampte Mandola, den. er brief brächte von ...ine.» Herren Gubcm

nator in der Vnult, darum daß er vido.» was, (d. i.) nmpt.n-.nn ......es Herren des Herzogen, und fragte, was

der vidome wäre, da ...an geant.vnrt. er wäre amp.mann in weltlichen händlen ......es Herren des Herzogen,

onch min Herr von Salargina, der dann vidomc was; denselben Hab er gesnchen, enst c. tnecht hatte oder

weibel, so das wyß erüz trnogen; onch Hab er gesäehen einen, der steh nampte Dne.s der dann sta thal.er was

desselben vidomats in na,neu mines Herren von Savoy. der dann zno v.len "w cu durch d.e statt g.eng und

mit im knech. füert, so das wyß erüz .rnogen, und zuo der zyt des Herzogen PH. .berts, als onch zuo Gens

was ...in Herr Vastart von Savoy, fand sieh ein gesell zno Genf, g-na.nsü Gau e, der uß e.ne.n lr.eg tan. und

sehluog etlich gesellen von wegen einer fedren; der Gaule ward gesangen durch d.e we.bel deS mdmueS, so des

Herzogen zeichen ..mögen; als sy in stierten, bat er disen gezügen, dast er ... wollte verbürgen. Also g,enge er

zuo bitten zwen kous.nan, daß si sür in verbürgoten, wö.ieh sagten, daß ,. das ge.r. uon wollten von smem

wägen; aber er söllte fragen m. h. den vidome, ob er si wällte annannn; dieselben tous.n. frag, er (gezug).

was der vidome wäre, die im an.wur.(et)en, es wäre mines Herren mm Savoy amptman und g.eng zuo dem

mdome; daselbs fand er, daß m. h. Bastart gebo.ten oder besolchen. d.^sz er geled.got wurde, als onch bcschach

und habe gcsächen vor dryßig jaren und älter das zeichen oder wappen m. h. von ^avoy an derlei; anders

weißt er gezüg nit dann durch red und lün.bden, (daß) oll.väg das v.do.nat syc .... h. von -t-avoy gewaseu.

Step h nn Robert von Milden:

b.s md-wc» >,»» g«-» di- »»Ist w »idm„„« „,,ß d.,
r ,ee - km em, I,r>wvtc Vl.ilibert, und wäre vidomc (gewa cn) Troull.ct (k) andersen. d.encr gewäscn eines bartschcrers, so sich nomp.c z..ynwe>.,

weißt er Harum nit."

s> Frnnyois Dori, zu Peterlingen wonhnft, bezeugt,

^ - e Ms m.' ^s. er s..e aewäscn zno Genf, nit säßhast, sonders dainalc» gesässcn zuo

,,dG -s ,-» ach»-ch n M, d-stst st st " „„„»Gm,, ,„,i> ,»»- -i» »m», m» d,,„ „
b,, z„.„« w-g d«»,, d«s»S cr n d » ^

recht got. genamvt Glaudc Bo e, und handlot(c) w.dc. m, m z»v ve.i^ ^ ^ n
^ >..v ^ u , ^ ^ - m,. «.äs in namcn m. h. von Savoy, wol.ch trnogen

der statt buse durch die we be m. h. des v.don.cns, de. vo wav »>.. . ^ c r r- . ^

dos wl,ß erüz: da daunen stierte» sy I» zuo der Insel, unv Ns oea. >e m ^ „
"r 5. c" .t bab er acsachen eine» gcnnmpt (stonceilly, dcr dasüberkam dcraestallc. daß man .. n.t darncrt. Dcn.nacy ynv -- ^ „

^omat oehabt in nainen in. h. voll ^5>avoy, uild sind ) I
191
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domalen hie z»o Bättcrlingcn waS, gäbe discrm gczügen, so sunst gan Genf wollte, einen brief, zno bringen
nn h. dem vidome Conceilly, und befalch im, daß er füllte fordrcn sibcnzechen krönen, die er im schuldig belibcn
Ludwigen von Erlach halb von wägen des vidomnt amptes (und) der Pension, so er uf dem amptc hätte, »nd
fände m. h. den vidome zno Planpales (Plainpalais) by den Augustinern, da er mäss hörte, daselbs er i>n den
brief geben und fordrot die sibenzcchen krönen, deß er sich cntschnldigote,und schreib m. h. von Prcngin (Praiu
gins), er möchte im das gelt nit schicke» uf das male, und wöllt es im schicken, sobald er möchte, und domalen
Conceilly hielt das vidomat ampt in namen m. h. von Savoy; sidhar Hab er dhcincn andern gesächcn, dann
er nit zno Genf dann allein fnrgande gewäscn."

g. Herr Peter Pillion, Priester zu Peterlingen:
„Er habe etwas zytes zno Genf gewonet und habe gesächcn einen vidomen zno Genf und gehört sage»/

daß er sye gewäsen m. h. des Herzogen von Savoy und ouch gesächcn die wcibcl des vidomcns, so das wyß
crüz trnogcn. Demnach Hab er gesächcn, so man einen Übeltäter ficng, daß man in legte in das schloß Galliard
und drymal schruwe, ob jemand von wegen des vogtes zno Galliard da wäre; anders weißt er nützit."
Ir. Jacob dc Riva zu Peterlingen:

„Daß er vil gan Genf gcwandlot sye und gesächcn einen, der sich nampte Treillet, der dann vidonic
gewäscn, einen andren, der sich nampte Conceilly, einen andern, den leisten so er gcsüchcn, gcnampt Vcrncau,
er wüß (aber) nit, in wes namen, des Herzogen oder Bischofs, si daselbs gewäsen."

i. Jnnker Georg de Riva, Herr zu Prangins, Landvogt zu Neuenburg, hat bezeugt:
„Es sye war, daß all sin tag er gcwandlet habe gan Genf, es sye von m. h. des Herzogen wägen o>s

(oder) nnib ander fachen. Einsmals fand er sich zno Bern by Ludwigen von Erlach seligen, wölichcr im zö»g^
ctlich tittel und gewarsamen,dienend zno gunste und nutze m. h. von Savoy; als er dieselben gesächcn, h"
cr dcss bericht minen gemelten Herren von Savoy, wölicher im gcwalt gäbe und bcfclch zc handle» mit Lud¬
wigen von Erlach, solich(s) ze bringen von sinen Händen, wölichs er täte durch mittel einer summ vier tust»
guldin an golde, deren im geben wurden in der statt Genf zwei tnsend bar, mnb die übrigen zwei tusend g-
wurden brief in namen Ludwigen von Erlach gemacht, uf dem vidomat zuo Genf zuo bezalen den zinse hum^
guldin, widerköuflichmit dem honptgnot, wölich brief cr trücg und überantwurtdem genannten Ludwigen von
Erlach; nach verloufung des jars L. v. Erlach gab'im ein quittanz, dem vidome zuo bringen zuo erfolg der
hundert rinisch guldin im verschribcn, wölicher vidome im zuostallte die hundert r. guldin, und antwurt(et) ^
inc die gnittanz an demselben orte. Etwas zytes darnach gcnnmpter L. v. Erlnch wöllt sin gelt haben von dsw
vidomat, die summ der zwei tusend guldin an golde, und macht so vil mit im, daß er gczüg sölich köuflic)
überkam, dcßhalb er im übcrantwurt(et)und zuostallte den houptbricf; sidhar der vidome Conceilly in allz>)
bezalt und ußgericht habe sines Zinses der hundert guldin ane widcrred, und als abgesatzt ward gemeltcr Cov'
ccilly, kam min Herr von Salagina, und als ein vidome, so er was, fordrcte er im abc sinen zins in nanu'U
m. h. von Savoy, wie andern nach inhalt sincr bricfen, wölicher nß sincr befelchc in allwägcn Hab gemacht zuv
bezalen, bis uf daß gemeltcr m. h. in vcrnllcgt habe des honptguotcS der summ zwei tusend guldin an gv^'
und sovil in berüert, Hab er nie verstanden, daß ein andrer den vidome gcsatzt habe dann min Herr von Savod-
und deß zno mercr sicherheit Hab er in das rechte überantwurtdie copy des houptbriefs m. h. von Savoy, t
er gäben L. v. Erlach scl., und die zuostcllung, so getan hat dersclb L. v. Erlach diserm gegenwärtigen züg^"'
anders weißt er Harum nit."

l l. Hienach eröffncn die Anwälte von Sadoyen, sie seien bereit, wie sie sich vordem erboten, die
wahrsamcn ihres Fürsten, die Possession des Vidoinat-Amts betreffend, darznthnn, samt andern hiczu dienlich^'
Briefen.

12. Darüber antworten die Genfer: Sie mögen glauben, daß einige Vidomen durch den Herzog
worden; diese haben aber sie, die Genfer, nicht angenommen, dagegen diejenigen, die der Bsi")
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m. tavovischen Anwälte sollen um zeigen. daß die von, Herzog gesetzten

gesetzt, und denselben geschworen; dw savoyiscycn ^ ^ Bisthnm. nicht dem Herzog

Vidomen von den Genfern sc angenommen wor Official zn Genf, von da nach Viennc

zugehörc. ergebe sich daraus, daß die Proecffe von ee Beispielen bewiesen werde. Stünde das

und zuletzt nach Rom gezogen ^0», was m ^ Ce g ^ ^ bränchlich

Amt dem Fnrstenthum zu, so würde billig dw '4P ^ gleichwohl eine Einsctznng von Vidomen

sei- Die Anwalte iviederholen übrigens, was ste 1'"^ ^ ^ u„d kein von ihnen

durch die Fürsten von Savoyen geschehen, so Fi "w s.Uiovisclicn Gesandten sollen zeigen, daß solches

gesetzter Vidome durch die Genfer empfangen worden. Die Frvoy.sty

jemals geschehen. .,.,..„,»iü>'re sie wie die Genfer sich darauf stützen, daß

13. Hierauf erwidern die Voten des Herzogs. ^ ' behaupten, daß der Vidome immer des Bischofs

sie etliche Vidomen nicht angenommen, während ste o ) e angenommen worden (was ja nicht

»-M-I-N. «-NU °n« « nn...°nn> und was dl.

sein müsse), so seien sie doch von dem Bischof selbst od . „«de-) U"d die Bestätigung durch

Anwälte mit Urkunden zu erweisen hoffen. Ter lang " vonnöthe», daß die Vidomen durch die Genfer

de» Bischof oder dessen Vicar sei übrigens gangem, nn gc . ^^zMien besitze, dulden wollte, daß andere

u"üe»o»imcn werden. Da zudem kein Edelmann. mer ' Meinung der Genfer widerrechtlich

Amtleute in seinem Gebiete eingesetzt würden, um eie ^ ^ bewilligt, Gericht »nd Recht vor ihnen

>u der Stadt gesessen, so sollen die Genfer sagen, war,

genommen haben? , a Nivome ihnen schwöre, sei nicht seltsam oder fremd;

14. Die Gesandten von Genf reden weiter: wap m ^ prüscntirt werden solle. Und

denn der Bischof selbst thne daS; sie hoffe,, darzn hnn. P ^ ,^cht pritsenUrt

weil des Herzogs Anwälte zugeben, daß die durch m ^ ^ ^

>w.d,„ Inm, I.«°IIch-s Ii S--U S-I-ud-^ °'U ,,d b,z,I».» d-ich°lb »bn >-ms B-l-u»iuiI>

w Im..«,, d°d d-, H--M !>. d°m «d.M.. I.m »-» «»»d >

urlundlichcn Schein. Nicbter' und Schicdlcntc erkannt, daß die Parteien ihre

15. Nach dieser Verhandlung wird durch d,e Richter, m.no

Briefe und RechtStitcl vorlegen sollen- m,nval>rsamen verhören. Da es aber überflüssig ist,

10. Die Gesandten von Savoyen lassen ^ der namhaftesten Pnnctc gemacht. Es folgen

dieselben hier der Länge nach aufzunehmen, so wir das Vidomat-Amt besetzt haben,

zuerst einige Briefe, wie die Fürsten von S"v°yeu vor ^ ^ Bidomat samt der Clericatnr oder

u- (1.) Anfänglich ein Brief, laut desst" ^ geschenkt, dd. Turin, ^
Schreiberei dem Edelmann AiniL von Viry, Mandalns" versehen. (2.) Ein anderer, e^

1482. mit seinem Siegel und der Unterschrift dev SrcMa . ^ ^ Schreiberei übergeben hat.

Anhalts daß w. Herzog Karl dein gleichen HcrrnPwn ^ Dazu drei Vestätigungsbricfe. welche

von Chatean Regnanld. 18. Juli 1482. besiegelt und unwzc - ^ ^ Bögtin der Herren Karl und

dwscr ersten Confirmation angeheftet sind. Der crs e, - „^zeichnet; per zweite von w. Herzog Phrlibert.

A°hann Amadeus, dd. Turin, 26. Mai 1490 besiege ^ ^ unterzeichnet von seinem Secretär;

gegeben zu Chamber») 10. November 1407, besiege o> ^ dem

der dritte von dem jetzigen Herzog Karl. dd. ^nmvcr)- ' ^ ^ ucue Einsetzungsbriefe, dem abge¬

wichen des Seeretärs Macord. (4.) Dazu kommen andere Bega .,
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nannten Aimä von Viry, dos Fürsten Rath, von dem jetzigen Herzog crtheilt zn Turin den 18. Mai 15^
unter seinem Siegel und dem Zeichen von Vullict; sodann dem Edlen Hugo von Rothenburg, Herr zu
Verneanlx, mit einer Besoldung von 400 sav. Gulden, auf den Zoll zu Nyon angewiesen, dd. Genf, 1. Febr-
1524, besigelt und signirt, samt der Erklärung der Annahme dieses Vidomen durch den Vicar des Bisthmns
zu Genf, Peter Gayeti, und Du Erest, seinen Secrctär, die auf den Rücken des Vesatzungsbriefcs geschrieben
ist. (5.) Ferner ein Vesatzungsbrief des jetzigen Herzogs für Perccval de Dortcnco, um das Vidomataint z»
Genf mit Znbchörden, datirt von Chambery, 25. Juni 1528, besiegelt und signirt, samt einem offenen Briefe,
worin der jetzige Bischof, Peter de (la) Baume, die Annahme dieses Vidomen erklärt; der Brief ist gezeichnet
von ihm und seinem Secretär Biollo, datirt von Turrency, 10. Juli 1528.

5. Hierauf werden verhört: (1.) Processe, welche vor dem Vidomat ergangen; (2.) ein Register der Rechts¬
handlungen, im I. 1503, vor dem Vidome und seinem Statthalter Franciscus Chipri; (3.) serner ein gleiches
aus der Zeit, als Aimö Conceilly Vidome war, begonnen 26. August 1513, geschlossen mit dem ersten Ge¬
richtstag nach dem Aufhören des Gerichts in der Ernte, unterzeichnet von Du Duc (?). (4.) Item ein
Gerichtsrodel des Vidomat - Hofes, aus der Zeit, wo Conceilly Vidome und Wilhelm Duduc Schreiber
gewesen, ein großes Buch, das am 1. October 1515 begonnen worden, gezeichnet Duduc. (5.) Außerdem
ein .Register von Urtheilen, die unter dem Vidome Conceilly und dem Schreiber Duduc ergangen sind-
(6.) Ferner ein Gerichtsrodel aus dem I. 1526, als Hugo von „Rubromonte", Herr zn Verneanlx, dov
VidomaCAmt,und Wilhelm Duduc die Schreiberei und Statthaltern bekleidete. (7.) Ein anderes RegistM'
über die Händel des Vidomat-Hofes, angefangen 5. Januar 1527, als Hugo von „Rotenburg" Vidome »ud
derselbe Duduc Schreiber war. (8.) Item eilf Processe in bürgerlichenSachen, die vor dem Vidome ver¬
handelt wurden, und sechs offene Briefe, viele Personen betreffend, welche in diesen Processen genannt sind,
alle mit dem Siegel des Vidomes versehen, auf welchem ein sävoyisches Kreuz und zwei Schlüssel sichtbar
sind, womit die Savoyer beweisen wollen, daß das Amt dem Herzog gehöre und in seinem Namen ausgrub
werde.

a. Demnach legen sie viele alte und neue Rechnungen, auf Pergament und Papier geschrieben, »er,
welche durch die Vidomen, den Castellan des Schlosses der Insel und von den Schreibern (des VidomatS) vor der
Rechnungskammcr zu Chambery abgelegt worden über die Nutzbarkeiten und Zugehörden des Amtes. (1.) 3»"^
ersten die Rechnung von Girard de Cvnpeis (?), Vogt der Insel und Vidome zn Genf, iibcr die Gülten
Schlosses und des Vidomats, dd. Chambery 1280. (2.) Ferner die Rechnung des Hugo von Bosco,
und Vidome, im I. 1293; (3.) die des Ulrich von Chastez, ebenfalls über die Zinsen und Nutzungen de^'
VidomatS und Schlosses, für das I. 1310. (4.) Item die Rechnung von Richard, Mitherrn zu Viry, »b-'
Vogt und Vidome, erstattet im I. 1367. (5.) Die Rechnung des Vogtes und Vidomes Jagncmet de Alingia-
vom I. 1317. (5.) Die Rechnung des Richard von Viry, über die Steuer, welche die von Genf bcwiüig?
und bezahlt haben wegen des Kaufs der Landschaft Waat, gegeben in Chambery 1359, auf des Hcrrrn
Samstag (m'a). (6.) Ferner die Rechnung des Johann de Vernet, Vidome und Castellan, abgelegt 1387, die
Edlen Thiebault de Cnstellione, Vidome ?c., vom I. 1340; (7.) die des Herrn Nmede de Viry, Vido>»0
14 77 — 1482, und eine andere von demselben, aus dem I. 1400. (8.) Item eine Eompromission zwisck^"
dem jetzigen Herzog Karl und dem Bischof Johann de Sabaudia, wegen der letzten Strafen und deren Vollzieh»"!?
an den verurtheilten Ucbelthätcrn von Genf, ,,»ß dem daß die amptlüt genannten Herrn Bischofs sonderlich c>»^
genannt Philibert Bertelier zuo dem todc verurteilt iu der genannten statt Genf (und) zuo dem stricke geb0»
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söliche urteil vollzüchende, tviewol den selben amptlütcn uit gebürot, sölichs zc tnvnde, sunders den an.Ptlüten
vorgcmeltcn herreu Herzogen, des schlosses zuo Gaillard, söliche vollzüchnng znostüende mit vollem rechten."

^-) Dabei liegt, dem Anlas; angeheftet, auch das Urthcil des Herrn Claudius von Stäffis, Bischof zu
Aelleys, (als) von den Parteien erwählten Schiedinanns, dd. 13. September 1519, von ihm besiegelt und von
seinem Schreiber Michael signirt, durch welches Urthcil unter andern, erkannt wird,

„sich »it gebären haben dem genanntenhochwürdigenHerrn Bischosfen zno Genf nnd sinen nachkommen,
n»d noch minder den Sindiken zno Genf, die urteilen dnrch si oder von inen vcrordnct(e) geben, oder so noch
geben möchten werden, strafe deS blnots crhönschendc, in derselben statt Genf' zno vollzeichen oder verschaffen
vollzogen werden, sonders dieselben verurteilten oder so noch verurteilt wenden, dem vogte zno Galliaed, dce seh
oder in künftigem dnrch die dnrchlüchtigostcnHerzogen verordnet, die urteilen zno vollznchen übe.nntwn.i sollen
werden nach gewonlichcn sittcn, nämlich in der Porten des schlosses der grasen in gedachter palt.
Dieser Spruch sei dann bestätigt und äpprobirt worden von dem Herzog nnd dem Bischof zu Gens, wie

uus angehängten besiegelten Briefe hervorgeht. (IB.) Weiter ein Brief von Pierre de (la) Baume,
^»i jetzigen Bischof, dd. Arbosii, 10. Februar 1529, dnrch seinen Sccrctär Varondcl (Bandet?) signirt nnd

bom Bischof besiegelt, worin er,

„nachdem er verstanden, etlich urteilen über das blnot und desselben (derselben) uollzüchnngcn, es che

durch si„ ainptlnt als ouch die Sindiken und Räte der statt Gens gestellt, »ßgangcn und geben sin, ansächenlich

wider etlich Übeltäter, ane berüefnng noch bpwNse» des vidomes nnd vogtes des schlosses Galliard, wie dann

d'bhar in dcrgechchen Processen, urteilen nnd vollzüchnngen zno bcschächcn geivon nnd jittc gcwäsen, erkläret

alle die ding dnrch gedachten amptlüt, Sindiken nnd Räte bcschächen nnd gehandlet, mt ergangen pn nst dem

gcmüctc, geheisse, müssen nnd willen desselben Bischofs, nnd daß er söliche ding als nngewon, n»»»tz, vergebens

und dchcincr krafte bekennt, darzno solich Handlung den gcrechtigkcitcn nnd fnrträffenliteitcn dcu dnrchlitchtigen

fürstcn von Savo», in wölichcs namcn söliche ä.nptcr gekeucht werden, deheincn Nachteile gel»acht haben oder

u> künftigem bringen füllen einicherivpsc."

Ferner ein Gnadenbrief von Philibert, dem Vorfahren des jetzigen Herzogs, datirt von Genf. 9. Juli
besiegelt von dem verzog nnd nntcrzeichnet von seinen, Secretär Bücktet (?), laut dessen Claude Panl-

""er. Einwohner zn Genf, der gerichtlich vieler Diebstähle nnd anderer böser Laster überwiesen, von den
Syndiken und Rathen der Stadt zu», Galgen vernrthcilt und schon ans die Leiter gestellt gewesen, ans die
^itte einer armen Frau, des Namens Frantzoise,die seiner zn ihren, Ehemann begehrt, ans besonderer Gnade

dem Herzog entledigt worden, der (nämlich) dem Vogt zn Gaillard befahl, diesen Menschen frei zn
und mit der Fran?oise öffentlich zn vermählen; wie dieses geschehen, findet sich ans dem Rücken des

tiefes geschrieben.
Item ein Brief von Herrn Johann de Sabandia. Bischof zn Genf, damals z» Turm, von, 21. Ma,

^'B7, besiegelt nnd signirt, in welchen, er bezeugt, . . ...
„daß zno der z.st, als er gnade bewisen einen,. Franzen Tissot genan.pt nachdem er durch d.e Sutten

Zu« Jens „ß sinen Übeltaten zn». tode verurteilt (nnd) den. vogte und amptluten des chlosseo Gall.a.d zno
vollzüchnng des rechten übe.antwn.t was. Hab er gelonbt nnd geme.nt, denselben Franzen dem vogte und ampt¬
luten zno Galliard noch „it überantwnrt. nnd des Herzogen von ^avoy und stner amptluten begere b.ll.ch....
S-Mht- sin, erklärende, durch sin amptlüt. .Mich dm verwetten T.stot np den Händen er amp t^ Ga.lmrd
gmonnuen, nnbedachtlichnnd ane rate gehandlo. sin, söliche gnade zno e.ne.n ze.chen .ne wäre, de la.at.on den.
Herzogen wider znostellende,darb» anzöngende, in. noch sinen nachko.mmm W
zuo luond ciniche» Übeltätern, noch der nbc.ant.vli.tung, so Nc durch d.e S.nd.lcn und ander amptlnt dcv
Bischofs de... vogte und n.nptlnten zuo Galliard beschächcn ist.
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s. (1.) Weiter folgt eine lwn etlichen Personen ons Wallis lind Nivis aufgenommene Kundschaft, dd.

Dienstag 10. December des laufenden Jahres, von dem Ofsicial zu Vivis besiegelt, welche dahin lautet, daß

nach dem Hörensagen das Vidomat im Namen des Herzogs von Savoyen verwaltet werde. (2.) Sodawi

ein Privilegium von Karl V., jetzigem Kaiser, dd. Toledo, 4. September 1508 (?), mit dem großen kaiserlichen

Majestätssiegel bekräftigt und von dem Kaiser und seinem Secretär Valdesins unterzeichnet, worin nach Er¬

wähnung anderer Freiheiten über das Vidomat gesagt wird:

„Und in krafte vorgcmcltter fryheitcn der vorgedacht durchlüchtigostHerzog, als ein ewiger und gemeiner
oder obrer des hl. römischen Riehes vicary und statthaltcr in ganzer siner Herrlichkeit vermeine zuo haben machte
zuo bruchcn (die) küngklichcn rechte, rcgalia genampt, und andere ding, so zuo ewigen und gemeinen oder obren
vicarien kaiserlicherMaiestat gehören, und sonderlich daß er habe, wie die dnrchlüchtigostensine vordren Hw"
zogen und Grafen zuo Savoy gehabt, einen vidomen in der statt Genf, in den manchen der landschaft Savoy
gelägen, ivölicher vidonie durch gemelten durchlüchtigen Herren Herzogen geordnet, die gcrechtigkeitsincm vidon>
ampte zuogchörig an statt des vorgesagten Herzogen in bemelter statt bracht und zuo brachen gcwonet hat durch
sich selbs, ouch irc verwandten und diencr, ivölich den schilte des Wappens oder Zeichens tragende, irc befelch
daselbs für und für vollbringen. Item daß er habe, Inhalte und besitze in gemeltcr statt ein schloss, die Insel
gcnampt, in dem weisser Rotten, zuo gefcnknuß geordnet, an wölichcm ort alle die, so man in gemclter stall
fachet, umb was Händel, bürgerlich oder malefizisch,das sye, zuo behalten werden gcwon sin solle, also daß »et
gebüre dem Bischof gedachter statt, sincn Sindikcn und andern amptlütcn, arr andren orten fenknussen ze machen,
sonderlich (zno?) tages zyte, und daß nämlich in ansächcn der leycn, wölich angents, so sich (sy?) durch de»
vidomen crsuocht, si im überantwurten söllen, in sölichem schlösse zuo behalten und also ivilliklich zc tuonde I>
gewonet haben, ane einich Widerrede, wölichs schloss mit vorbenrelter fenknuss durch den vidomen zuo den händll»
des rechtens gesetzt, und ander amptlüt von im verordnet in nennen der vorgesagten Herzogenallwäg gcrcgieU
wirt, also (als?) gcrcgiert und gehalten werden gewon ist, und daß gedachter durchlüchtigostHerzog habe w
vorgerückterstatt die höchste und ganze des schwertes und leisten strafe machte, ouch desselben genzlichc vollzüchnng
und alle ücbung, wölich er üebt und gebrucht durch dienstbarkeit sines vogtes und der amptlüten sincs schloßt
uird fläckens Gallinrd gegen allen lcigischen Übeltätern, so si von den bischöflichen Sindiken und amptlüten neu
urteilst, durch den gemelten vidomen vorgcmeltem vogte zuo Galliard überantmurtwerden zuo pinigcn und ze
strafen, also daß niemand andern: znostandc, solichcn höchsten und ganzen des schwertes gewalte ze bruchen, w»
das ouch rurster offenbar, es sye durch einen sprnche, über sölichs (von) dem jetzigen Bischof zuo Bcllcis,
einen schidman durch die partyen, so diß berüert, harzuo erwölt und verordnet, ußgangcn, als ouch uß vilc»
andern gebürlichen und gerechten Ursachen und daß gcwon gewäscn, so sincn vordren durch die undertan ir Z""'
geHörden gelt zuo stür oder hilf crbotten und mitgeteilt, ouch in gemclter statt von den bürgern und inwonet»
des endes dieselben nach zale der herdstatten gefordert worden, wicwol von etlichen zytcn har sölichs undcrlasse»
sye. Und nachdem als obgemeltcr durchlüchtigosterHerzog uns hat angczöugt, (daß) der Bischof oder die Sn»
diken und burger vorgcmelter statt Jens und etlich inen anhängig, verwandten oder gönner in vilcn verkette»
wägen understanden, in zuo bewürben in dem rechten oder als (vol csuasi?) der bcsitzung zuo bruchcn, rcgaü»
und ander ding ze tuonde, von wölichcn hieob Meldung beschcchen, under dem schyne etlicher vermeinten privilegic»-
(von) andren Bischoffcn zuo Genf den vorfarcn vergönnen, und sonderlich »»der dem schyne einer st'yhell
Fridcrichcn des keisers, znogclassen Arducio Bischoffcn zno Genf, des jares tusend hundert sechzigostc» »»
andern, der zechenden römcrzal, dem sibenden Jdns Septembris, geben in dein Bistum Visnnz, by der brngb
Larne, dcßhalb uns dcmüetenklichgcbnttcn hat vorgcmelter durchlüchtigost Herzog Cnrolns, unser vettcr, daß »'"
den inhalt vorangczöngter (siner) fryheitcn von wort zno wort, wie sy gemeldet, und alle ding, so in
begriffen, von der ersten linien bis zuo der leisten im und sinen nachkommenzuo bestätigen, zuo bekräftigen >
zno approbieren geruochtcnund vori nüivem vcrlichen oder zuolassen und soliche ding alle zno vollbringen nnd Z"
halten und in in vorangezöugten rechtsamen und als der besitzung zuo handhaben und mit fuogklichcm nn
zu fürsechcn, ungchindrot vermeinter fryheit des keisers Friderich, wölichcr durch nachfolgende fryheitcn viler kcl>e>
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abbrnche beschcchcn, und ns dem in sölichem nit sind gehalten worden die gercchtigkeitcn des Nichs, wie in

andren dingen gcwon ist zuo beschechcn. Wir aber als die, so nit wollen die fryhcitcn und gewalte, dem Her¬

zogen zuo Savoy nnd sine» vordren durch die durchlüchtigosten römischen leiser nnd knnig, unser vordren, geben

""d bewilligst, mindrcn, snnders ce meeren, damit so vil er mit ganzer liebe sich erkennen wird gehalten sin, so

vil inbriinsteklichcr nns nnd dem hl. Nichc er sich zuo dienen befl.stsc, nnd des genanten Herzogen von Sauop

ömsiger gctrüme nns vertröstende, ns gnotcn Ursachen harzno bewegt, nach zrstlichcm harnbcr gehabtem rate, nß

unser gc.vüsscn wüssenhcit nnd kciserlichen gemaltes Vollkommenheit, für nns nnd nnscr in dem hl. Nyche nach¬

kommen, die friiheitcn des grosninchtigusten Herren Carolen des vierten röm. kciscrs und des großmächtigostcn

MarimilianS, nnscrS grosvn.IerS, in disein gegenwärtigen bricf als obangezöugt begriffen, durch nnscr befelch-

haber gcflissenlich besichtiget, demselben Carola, Herzogen zno Savoy nnd sincn nachkommen, als des bcmclten

hl. 3kpches eivigen viearien an dem ort als vorstat, verordnet, bestälcn, bekräftige.., approbieren nnd der sterke

kraftc cwenklich ze haben, wellen dieselben onch von nnwcm für uns nnd die unfern vorgcdacht demselben Herzogen

von Savop und den sinen obbemclt Ivir znostellen nnd mitteilen, wölkende das er alle und jettiche ding tuon

und bruchcn möge, so in denselben frpheitcn der lengc nach begriffen lind, gebietende deshalb dem bischof, den

lnntlntcn, den sindiken nnd lütcn, den inwoncrn und der gemeinde gesagter statt Genf nnd andern, denen das

Zuogehörcn wird, das si diss unser bricf dem vorgenannten Herzogen halten und gehalten werden verschaffen.,

denselben und sincn vorgedachten amtlüte» in vorgeschribncn dingen gehorsame nnd brstlandc bcwrstcn als nns

selbs, ob wir gcgcn.vürtig nnd persönlich znogcgcn wären; gcbictcndc dnrnf allen und jeltichcn fürstcn, honpt-

lntcn, gemalten, gemeinden, lechenlüten rmd undcrtanen, nns nnd dem hl. Irische mit oder ane mittel nnder-

worfcn, das si vorgesagten Herzoge» und die sincn obbcrncrt in dem rechten nnd als in besitznng zno brnchen

rcgalia oder knnkliche recht und ander ding obcrzalt, in wölicher sine vorfarcn gcmäscn und er d.scr zyt rst, ...

üaft vorangczöngtcr frrshcitcn behalten, beschirmen und handhaben, onch nit znolasscn, in emichs wags darin

bctriicbt, bekü.nbrot oder beschrvärt ivcrden, im harin gnnste nnd brsstandc bcmyscn, onch mit gcwaffnctcr haride,

sof-rr es not sin wurde, und soferr etliche ding ns den obangezöngten entzogen nnd bclrnebt rvärcn, oder etlicher

u>as gcbrncht, dieselbe» wider zno beznchcn und zno widcrbringcn, nnd ividerzesteUcn zno altem masen nnd m

gesagtes Herzogen von Savor» nnd des hl. röm. Nrschcs nutze, Inhalt vorgesagter sryhciten, alle nusbrnch hmdan

Lttnn; dann wir wölken, das es also beschäche, all nnd jeklich Privilegien und ander lütrnngen, von den

glosmächtigostcn unser» vorfarcn und anderer gestalten zuogelasscn, hnran nit verhrndrendc, nnd sonderlich vor-

gnnelt Privilegien leiser Friderichs, vergönnen Arducio, Bischoffen zno Genf, wölichs durch (die) vorgemelten

Ausheilen des kcisers Caroli des vierten und ander nachkommen in dem Nyche ividerrrioft sin zuo achten ist, dcr-

sc'ben frpheite inhalt wir möllen haben für gnnogsa.n nsgetruckt, als ob das von war. zno wort in diserm

bri°f begriffen wäre, nnd ane hindrnng aller nnd jeklieher dingen, welicher man tnon müeste ein snnderbare

""d unzerteilbare Meldung von mor.e zno worte; dann^wir wöllen. das vongesagter durchlüchtigoster Herzog und

sine nachkonrmen in vorgemelten. Herzogt...» mögen gänzlich und vollko.n.nenl.ch s.ch gebrnchen nnd befrowen (der)

»ollznchnng gedachter frpheiten, inen und den iren als obstat znogelasse.., er,., lende allen gebraste.., soserr e.n.cher

'n vorgemelten dingen von wägen nnderlasner solemnilet oder snnst c.n.cher andrer mW ersnnden wurde »g voll-

kc"«n.e..hcit ....fers ge.valtes. Deshalb gebüre deheine». ...enschen -e., w.e dann d.s w.ster ... sol.chen ke.ser-

lichen briefen gcschribe» ist ?c."^)

, b7. N,ch Verhörung aller dieser Gewahrsam«, des Herzogs haben dessen Gesandten vorgetragen- Man

w, «Ich.», dch di. s°-,i.» °°» S.°»>,.» d.>« Nid°m°. l»»g, Z.i,

^>rht g^ch^hen können, wenn dieselben dazn mcht befugt gewesen waren; nnd weiter

di- R.chm.«s.„ w« d„S Vid°»».i°»>, 1« d..ih»»d«, <!> S-»m> >»»»« !» Chmnb.q «r d«

T... is, ..„mutt,Uch -I». du,ch >ich«l-i'»»- d-S I..-!»!,ch ich«

^"tcn Originals. — Vgl. H 20a.
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herzoglichen Rechenkammer abgelegt worden; desgleichen beweisen die eingelegten Processe, die vor dem Vidome

ergangen, daß das Vidomat dem Fürsten zuständig sei, weil sie des Herzogs Siegel tragen.

13, a. Darauf bemerken die Gesandten von Bern und Freibnrg: In der zu Vivis aufgenommenen

Kundschaft sei angedeutet, die beiden Städte wären des Vidomats halb mit dem Herzog im Streit gewesen;

damit sei ihnen zu nahe getreten, indem sie des Vidomats wegen nichts gehandelt, sondern nur den Burgern

von Genf zu ihrem Rechten Beistand bewiesen haben, d. Die Genfer Gesandten erinnern, man wisse, daß

niemand hinter dem andern Theil, und bevor die Kundschaft „erkannt" worden, eine Kundschaft aufnehmen

sollte; deßhalb verhofsen sie, daß ihnen solche nicht nachtheilig sei; denn wofern „das" gestattet würde, müßten

sie Ziel und Tag verlangen, um andere Kundschaften einzunehmen, und dürften (dann) wohl hoffen, deren

viele zu bringen, die das Gegcnthcil darthun würden. Ferner haben die savoyischen Anwälte eine kaiserliche

Bulle vorgelegt, aber nur das Ende davon lesen lassen; sie, die Genfer, begehren dagegen, daß dieselbe gwrz

verlesen werde, da wohl etwas darin stehen könnte, das ihnen nützlich wäre; dafür erbieten sie sich, ihre Briefe

auch ganz verhören zu lassen. Wenn einer (der verhörten) Briefe enthalte, daß der Herzog einen Vidome»

fiir seine Besoldung auf den Zoll zu Nyon angewiesen, so sei daraus wohl zu merken, daß er zu jenem

Amte wenig „Glimpf" Hobe. Da endlich auf Ansuchen der Savoyer einige Kundschaften verhört und schriftlich

verfaßt worden seien, so begehren sie, die Genfer, dieselben zu hören, damit sie nach Nothdurft dazu reden

können.

19. Hierauf entgegnen die Gesandten des Herzogs: In der zu Vivis aufgenommenen Kundschaft si'wn

die beiden Städte durch Mißverstand der Schreiber als Partei genannt; sie, die Savoyer hoffen daher, daß

das ihnen keinen Schaden zufüge. Die kaiserliche Bulle betreffend haben sie von ihrem Fürsten Befehl, die-

selbe nur so weit zur Kenntnis! zu bringen, als sie das Vidomat berühre, und hoffen übrigens nicht schnld>b

zu sein, etwas, das den Genfern nützlich wäre, darznthnn, indem sie meinen, daß jede Partei (nur das) tw»

legen müsse, was ihr selber diene. Der Besoldung halb, die der Fürst ans den Zoll zu Nyon geschlagen,

sei zu bemerken, daß er seine Amtleute bezahlen könne, wo und wie es ihn gut dünke, und daß er das a»ch

gegen anderen Amtleuten thnc. Die aufgenommenen Kundschaften verhören zu lassen, setzen sie dem Gutdünken

der Nichter anHeim.

20. a. Nach beider Parteien „Klage und Antwort" wird nun erkannt: Die kaiserliche Bulle betreffend,

es solle niemand schuldig sein, mehr vorzubringen, als ihm gefalle und zum Rechten dienlich erscheine;

ans Ansuchen der Genfer, was auch die Savoyer zulassen, wird dem Stadtschrciber von Solothurn befohlm-

jcnc Bulle zu besichtigen und wenn er etwas darin fände, das diesen Handel berührte, es den Nichtern anz»

zeigen. Ii. Der Kundschaft halb wird gesprochen: Weil beide Parteien bewilligt haben, die gestellten Zeug''"

zu verhören, und deren Aussagen in Abwesenheit der Boten von Savoycn schriftlich gefaßt worden, so lo»"^

man dieselben ruhen lassen bis zum Urtheil; es mögen aber die Genfer in gleicher Gestalt ihre Kundschaft"

aufnehmen lassen und (alles) das darthun, dessen sie sich zu behclfcn hoffen. Wenn es dann die Nichter frenndln)

und recht bcvünkt, diese beidseitigen Kundschaften vor den Parteien zu verlesen oder nicht, so mag gcsch^"'

was sich gebührt, und soll hiemit nichts zugesagt oder abgeschlagen sein.

21. Hierauf eröffnen die Gesandten der Stadt Genf, nach Berathung mit den Voten von Bern u>

Freiburg, sie wollen gemäß dem Begehren der Schiedlente ihre Gewahrsame und Nechtsame auch darthun,

mit Vorbehalt und Protestation, daß ihnen später gestattet werde, über die Kundschaften der Gegenportei,

kaiserliche Bulle oder Anderes zu reden, was sie für nöthig erachten.
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22. Dic salwyischc» Auwülie antworten, sie können nicht einsehen, wozu diese Protestatio» der Gegner
diene oder nöthig sei, da doch sie ciuf Begehren der Schiedlentc dic Gcwnhrsome ihres Fürsten onfrecht und
redlich dargebracht hoben; sie begehren dagegen, dos; onch der Widcrtheil ongeholten werde, solches zn thnn,
u>» der Sache los zn werden.

23. Noch diesen, Vortrog hoben die Genfer Anwölte eine schriftliche Antwort gegeben, deren Substanz
Kurze folgt:

n. „Und nomlich (des ersten), daß sich nit finden möge, daß der Herzog dos vidomnt zno Genf be¬
soffen oder cinichc anctoritct, jnrisdiction oder herrlikcit dofelbs gehegt, Zum ondcrn, be.üe.end des jetzigen
Bischofg briefe, darin er die Handlung der Genfer» mit etlichen gefänglichen anc des vidonies und des vogtcs
Z»o Gallinrd bywäscn widcrrücft und daß solich vidomat dem Herzogen znogchörig sin solle, habe vorbemcller
Bischof als der, so sin jnrisdiction ni« schwächer», verkaufen und versetzen mag, solichs tnon nit sollen noch
mögen, dicwyl dasselb der kilchen znogchörig, durch dic kciscrlichcn fryheitcn höchlich verboltcn, und habe der
Hmzog sölichen briefe mit listikcit und gemalte nstgebracht, als er dann dc.gelychen den Bischof nst der statt
Genf vertriben, und nß dem (grund),' daß er der Bischof den Herren von Montagny zno einem vidomen nit
wölkt anncmen, die »utmngen zwcyer klöstcrn Pincrol und Sinzcn (Susen?) enthalten. Zum dritten, bcrnerenddic
«chnnngen zn Chamberach geben, haben dic Vischöf, so von dem fürstlichen geschlcchte von Savoy gewäsen,
mögen lassen solichc rcchnnng zno Chamberach ufnämcn, wie dann ir jetziger Bischof zno zytcn zno Snnt Gladem
(St. Claude) oder zno Arbois rcchnnng cnpfacht, und folget dannocht dornst nit, dost ein statt Genf oder ire
m»ter dasclbS hin gehörig, und dicwyl der Herzog deHein herrlikeit oder rechtsamezno Genf habe, gebürc onch
"" "it, daselbs hin amptlüte zc setzen. Zum Vierden, dic proeest oder urkund vor de... v.domen nstgangen
langend, syen dic selben proccss nit mit des Herzogen, sonders deS vidomats ...sigel, wöl.chs der B,schössen,
die von dem gcschlechte von Savoy gewäsen, nämlich zwcycn schlnstlen durch daS crnz gezogen, bewaret,. dornst
zno vermerken, dast sölichs der kilchen und nit des Herzogen von Savoy stgel sye, als st den nndcrschcidwol
dartnon und erzöngen mögen, zno dem daß in den Processen nit geschriben des Herzogen v.dom, sonders der
mdom zno Genf Zum fünften, als st an ctlich gczügen gcdinget, so nmb die vidomen knntschaft sollen reden,
merde sich „jt finden, dast si einich vidomen von den. Herzogen angenommen noch gchapt. Es mögen onch wol
-«ich amp.lüt durch si die gezügen mit des Herzogen zeichen daselbs gesächen sin. als st -.och diser zyte an dem
mte sind; dieselben amp.lüt fertigen aber allein des Herzogen brief nf sine», land und nsteAhalbder statt dar.,st

verstau, dast den. Herzogen'dhein vidomen noch jnrisdiction daselbs zuostande, w,e st dann h.enach durch
dcs fürsten selbs briefe erzöngen wöllen. Und ob gelychwol solich gczügen von hörsagen reden wurden, müsse
"M" wol, dast hörsagen deHein gewüsse probation sye, und dast man gründe der fach, wie d.e vidomen durch den
Hn^gen er.velt, und solich a.npie durch st verwaltet, onch wer dieselben gewäsen, erlntren olle Und sov.l d.e
hundert gnldin, so Ludwigen von Erlach nf daS vidon.at geschlagen worden, betr.stt, .st chchtl.ch zno vernamen,
diewyl gedacht ampt soliche gült nit er.ragen mag. dast dist deHein bes.tz.mgbr.nget, ,anders allm. des fnrsten
"°u Savoy listiger fand sye. Aber sovil die eonsti.n.iones, dem Herren von B.ry beschechen. berner , mögen d.e
d"» fürsten von Savoy deHein passest oder rechtsamegebären; dann d.e br.ef n.t angenommen noch bew.ll.get,
wi- der Herr von -Mesieres selbs bekanntlich gewäsen, dast die gesetzten v.domen .neu (den Genfer.,) n.t presen-
^rt sye» worden. Es Hab onch der Herzog nit hinwäg ...Lgen geben das so .... n.t znostand.g gewa,en, ....
'"üessej die Hingebung kraftlos sin, bist dast gedachter Herzog dargebracht, da .... das v.donnU znogehore ....

den, Herzogen, in den bricfcn, durch in bcsiglot, zc gelonben, wurde er Herr nbcr 6N)bmg, ( enf und das
»id°mat sin, da in. doch nützi. zuostande. Znodem, als die leiste be.atznng. dem Herrn von B.ry beschechen, ....
"M. iare wyset, sye Treillie. Herrn bischoffen Johanns«, des Herzogen brnoders don.alen v. o.nen (ma) ge»„,
? nit der Herr von Biry; de gelychen Pereevallen von Dor.an bäumend, ob er glychwo v n dnn Mgen
Bischof "ff das vidomat ampte bestätiget, Hab er doch desselben n.t gemalte gehapt. darzno de.selb von Dor.an
gedacht ampte nit gcücbt noch gebracht."

192
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I>. Hienach lassen die Anwälte der Genfer mich die Briefe und Gewahrsamen ihres Fürsten, des Bischofs,
verhören, aus welchen die zum gegenwärtigenHandel nothwendigenArtikel ausgezogen werden,

(1.) Zuerst das Buch ihrer Freiheiten, besiegelt und bestätigt von Papst Felix im I. 1404 (?), ans welchem
Buche sich ergibt, daß der damalige Bischof zu Genf, Ademarus (Fabri), allerlei Ordnungenund Satzungen
gemacht, wie das Vidomat zu verwalten sei, woraus man zu vermerken hat, daß er darüber Herr gewesen;
zudem sagt er mehr als einmal: „unfern Vidome", und an einer Stelle: „u. V., der jetzt (da) ist oder zu
Zeiten sein wird." Darin ist auch die Bestimmung enthalten, daß alle seine Amtleute zu Anfang ihres Regi¬
ments schwören sollen, die Capitel dieser Freiheiten zu halten. Das Buch ist durch obgenannten Papst Felix,
einen Herzog von Savoyen, confirmirt.

(2.) Sodann die Briefe des Herzogs Amadeus. In einem Artikel derselben, die von ihm gemachten
Satzungen betreffend, ist anfangs von ihm selbst gesagt, daß am nächsten Samstag in der Stadt Genf eni
gemeiner Ruf geschehen solle, im Namen des Bischofs, seines Vidomen und der frommen Leute der Stadt tt.,
wobei auch erklärt wird, daß jene Handlung der Stadt an ihren Freiheiten unschädlich sein solle. Gegeben
zu Morsec den 23. October 1430 und vom Herzog besiegelt.

(3.) Es folgt ein papierner Brief von einem Bischof und Fürsten zu Genf, Franciscus de Sabandia, du'
daselbst zu haltende Messe berührend, wo Eingangs die Stelle vorkommt: „Unfern geliebten Vicarien, dazu
dem Procurator-Fiscal,dem Vidomen und allen und jeglichen andern unfern Amtleuten, geistlichen und welt¬
lichen, in unserer Stadt Genf" :c. Demnach, wie er denselben gebietet, :c. Datum den 4. April 1400, öo»
dem Bischof besiegelt.

(4.) Weiter ein pergamentener Brief von einem Bischof und Fürsten zu Genf, Philippus de Sabaudw,
nach der Angabe der Genfer des Herzogs Bruder, worin er „unziemliche Versammlungen"verbietet; zu Anfa"ö
des Briefes schreibt er „unscrin geliebten Vicar, Vidome, Official, Procnratar-FiScalund den Syndikcn za
Genf und andern unfern Amtleuten." Der Brief ist von seiner eigenen Hand und dem Secrctär Vulliet
signirt und besiegelt den 21. Januar 1509, und auf der Rückseite ist zu lesen, daß Johannes Trolliet (Treillet),
des Herzogs Rath, Maitrc des NegneteS »nd Vidome zu Genf, den Brief persönlich durch alle Kreuzgriff"
geführt und dessen Inhalt habe ausrufen lassen :c.

(5.) Ein Brief von Johann de Sabaudia, Bischof und Fürst zu Genf, laut dessen er ans das Ges»^
des Herzogs bewilligt hat, daß dieser durch seinen Herolden in der Stadt einen Ruf thun möge in Gegenwart
des bischöflichen Vidomen, „soferr es not ist", doch ohne Schaden der Herrlichkeit seiner Kirche „nf das male -
Datum Genf den 12. Dcccmbcr 1517, von dem Bischof besiegelt und von ihm selbst und seinem Sccrcü^'
unterzeichnet.

(0.) Sodann ein Gnaden- oder Verzcihungsbrief des jetzigen Bischofs „Petrus de Bauma" für Franciff»
Cartelcry (Cartelier), der für seine Uebelthatcnund Vcrräthcrcicn Wider ihn und die Stadt gefangen war
Zuletzt heißt es, er gebiete daher dem bischöflichen Rathe, dem Procurator-Fiscal,„unscrin Vidom" oder ffi»e"'
Statthalter, den Syndilen und „andern nnscrn Amtleuten", daß sie diesen Begnadungsbrief halten. Datw"
Genf den 19. Februar 1527.

s7.) Hierauf legen die Genfer einige Proccsse vor, aus denen sich ergibt, daß die Appellation
Vidomates" vor den Official des Bischofs zu Genf, von diesem nach Vienne und von da nach Rom gega»!ll"
ist. Unter vielen dergleichen Processen, die sie haben, befindet sich eine besiegelte Bulle des Papstes Lco '
die hierüber gute „Kundschaft" gibt. Es zeigt sich ferner, daß die Officialen den Vidomen gebieten »nd tul
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bieten, mich (etwa) Urtheile gegeben hnben. Einige dieser Proccsse sind unter den Vidomen Conceilly, Treilliet

und von Verncnnx verlaufen.

(8.) Sodann hat man viele papierene Schriften verhört, worin sich erfindet, das; die Rufe zu Genf im

Nennen des Bischofs, seines Vidomen und der frommen Leute der Stadt geschehen :c.

(0.) Ferner eine Anzahl Schriften und Processe betreffend den Vorfall, daß der Herzog von Savohcn

einige Genfer an die Arve-Brnckc zum Rechten citirt hatte, wobei die Gesandten zeigen, daß der Herzog in der Stadt

keine Briefe habe excquiren können, weder persönlich noch durch seinen Rath oder Amtlcnte; sie sind auch

dcr Meinung, daß die Knechte, die das savoyischc Kreuz tragen, eben dazu verordnet seien, „daß si sölichs

chserthalb fertigen."

(10.) Weiter eröffne» sie ein Transsumpt, das kaiserliche Urtheil Friderici (I.) enthaltend, worin sich

nachfolgende Pnncte finden:

.D,'. dich ii!m,»md, w-d-r dm Gr», »°» S«»., »°ch i-mmid -»d«-. dh-d, °bm,-il ,». Gm,

>»°z- l,ndmi. «d-, dl,-»i «nd-rm h.» n.ch I°-ft d» mSg. ,1». dam, .»-»i dm Bi,ch. »Mm« ,md sm- »nch.

>°mmm, dm» b!-i«m. mm m,.»iimid. -Iii.» Midi,» °bml,m-.« d»»» »II-i» S.».I P- m». ,i»d H.I uu dm

-n,m- »ich» «..lchi.IW» ,11. sich ii.ch ,!»- «ch-°wmmd d.iiii «»-,« ,° ,i »»» Gm, d«I°» ich I-mmm ,.»-

dm Bisch«, smiipt ,!»m ,»i.,tm,ch.,I dn, Wz dl- WIM», zu« I,-iII»i»m, pmid-dm chichm Niizmi >i»d I,»Iwi»
D «.iw «b z-chchw», dm BI,ch., IAl-hs «-M-. m°«w mm»m,d mitt.I .«Ich., dm» ,m,„ «iid dm lilchm ziw
Gm,»». ich Ii . ch,, ,° Ii» dm Bi,ch°,«.»»-!»- S-bm, h-d d-S d..«m I Il°2 im, ». g-a-m°»Mi m. i.»d iii»

b-wlllchiii.z d-d .m.Z-.I»--» »»d Gr.,ml S.°«> d-i»»M-»IIich »iwd.« » M» B. ch., b-z-.ch

d-k-Ii,ch.m -II gm,II ch„ .md w-IIIi-h» ,.»lw° «»d ,».,.>-». »°d 'I. d-M, °-zm,!-» »i d-b, ch- °
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(13.) ^1. Es folgt ein papierner Brief, worin Herzog Philibert von Savoyen erklärt, als die Syndiken
und Räthe zu Genf seinem Gesuche willfahrt, die Händel seines Nathes, „so by im gewesen", in ihren
Gemeindemärkten vollführen zu dürfen, daß solches nicht aus schuldiger Pflicht, sondern aus (freiem) Willen
der Stadt geschehen und ihr keinen Schaden bringen solle, dd. Genf 21. Mai 1499. 1). Desgleichenzwei
solche „Bckanntnussen" von dem jetzigen Herzog, die eine von 1598, die andere von 1513. L. Sodann ein
Transsumptvom I. 1307, 15. Mai (Jdns M.), von drei Notariell unterzeichnet, laut dessen Amadeus, Graf
von Genf, und Hugo Delphin, Herr zu Faucigny, verheißen und zusagen, das Vidomat weder anzugreifen
noch an sich zu ziehen, weder selbst noch durch Andere, sondern es sofort deni Bischof „werden zu lassen", sich
darein auch nicht zu mischen, sondern den Bischof und die Kirche nach bestem Vermögen dabei zu schirmen,
„also daß uf solichem ein burger zuo Genf uß bcfelch des Bischofs und zweyer corherren gehalten werde jar
umb jar, und ein vidomc nit länger dann vier jar an dem amt sin möge, und nach verschinung des selben
zytes der Bischof sölichs gebe dem, so erzöugcn mag, recht darzuo ze haben, nach ansechen etlicher darin begriffen-"
l). Ein anderes Transsumpt, in dem Guillermus, Graf zu Genf, bekennt, daß er Verpflichteter und Lehen-
inann des Bischofs und der Kirche von Genf sei und von dieser einige Herrlichkeiteil und Schlösser zu Lehen
habe, vom I. 1313. 1!. Und iu einem Briefe vom I. 1349 erklärt Gras Amadeus als Lehenmann und
Eidespflichtiger des Bischofs und der Kirche zu Genf, für sich und seine Nachkommen sich schuldig, „solche"
Lehen zu empfangenund Treue zu schwören in der Kirche zu Genf; geschehen im Schloß zu Clerinont.

24. Da im Verlauf der früher gewechselten Reden die savoyischen Gesandten (selbst) „ausgestoßen", daß
ihr Herr und Fürst in Genf nichts zu exeguiren habe, sondern (nur) der Vidome, so begehren die Anwälte
der Genfer, daß man dessen eingedenk sei. Dann stellen sie an die Savoyer die Frage, ob sie etwas Weiteres
vorbringen wollen.

25. Die savoyischen Boten erwidern, sie haben nur die Titel über den Besitz des Vidomats vorgelegt
und diesen hoffentlich genügend erwiesen; sofern aber die Schicdleuteund Richter damit noch nicht befriedigt
wären, („als si besorgten"), so wollten sie noch mehr darthun, was sie jedoch „im besten unterlassen". Aber
zur Bekräftigung des Vorgelegtenhaben sie das rechte Siegel des Vidomats bei Händen, das savoyische Kreuz
und die zwei Schlüssel dabei, zur Unterscheidung des Amtes, und wenn die Gegenpartei sich darauf beriefe,
daß der Bischof, unter dein das Siegel gebraucht wordeil, aus dem Geschlechte Savoyen gewesen, so „stüeude
by dem crttz ein undcrscheid, als ein sparren oder anders, wie dann andere nit regierenden Herren solich»
geliebt." Wäre das übrigens eines Bischofs Siegel, so befände sich „der Hut" oder etwas dergleichen darauf,
wie auf andern bischöflichenSiegeln. Zudem haben sie an einer „Bekanntnuß" das Siegel eines Bischof»
aus dem fürstlichen Geschlecht von Savoyen, das dem Siegel des Vidomats nicht gleiche, „lind sye der under-
scheide mit den schlüßlcn von wegen der orten, da ires fürftcn sigel gebracht, wie dann hie ob Meldung und
lütrung harumb getan".

29. Hierauf eröffnen die Gesandten von Genf eine Missive des Kaisers an ihre Stadt, vom 18- ^o-
vember (1530), worin er begehrt, daß sie dem Bischof und der Kirche zu Genf nichts entziehen lassen, sondern,
sofern etwelcher Span vorhanden, denselben zu gütlichem Verhör vor ihn weisen solle. Wiewohl nun der
Kaiser die Sache an sich fordere, so wollen sie dennoch gemäß dem Abschied von St. Julien das Recht vor
den Eidgenossen („uns") erwarten und den Handel an keinen andern Ort ziehen, dessen ungeachtet daß diesem
Abschied von der Gegenpartei nicht nachgelebt worden, indem sie noch einige Genfer im Gefänglichbehalte,
sodaß man nicht wisse, ob dieselben lebendig oder todt seien, lind obwohl sich genugsam erfinde, däß dw
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bisher in der Stadt gebräuchlichen Rufe im Namen des Bischofs, des Vidomen und der Ehrenleute tum Genf
geschehen, die savoyischen Boten aber dies nicht vollkommen anerkennen,so haben sie, die Genfer, vier Mann
gegenwärtig, welche sie zu verhören begehren; auch wären noch glaubwürdige Leute aus Freiburg zu stellen,
die darüber Bericht geben könnten, die aber gegenwärtig wegen Abwesenheit nicht zu erreichen seien. Abermals
begehren die Anwälte, daß ihnen die Kundschaft der Gegner mitgctheilt und die Bulle des Kaisers ganz eröffnet
werde, damit sie darauf zu antworten wüßten.

27. Die Anwälte des Herrn von Savoyen antworten, des Kaisers Schreiben betreffend: Es belange
dasselbe ihren Fürsten und den Bischof, die darin handeln mögen, was ihnen gefalle; sie nehmen sich dessen
jetzt nicht an. Der Gefangenen halb solle man sich beruhigen; denn sie seien entlassen, und wenn es (noch) nicht
Wäre, so werde es ohne Aufschub geschehen. Die Kundschaft des Gegentheils zu verhören, sei dem Gefallen
der Nichter anheimgcsetzt. In Betreff der kaiserlichen Bulle sei dem Schreiber befohlen, sie zu besichtigen;
da cr nun angezeigt, daß außer dem verhörten Inhalt nichts darin sei, was diesen Span berühre, so lassen
jw es dabei bleiben.

28. Nach Vernehmung beider Parteien ist erkannt, die von den Genfer» gestellten Zeugen zu verhören,
wie es oben der Savoyischen halb festgesetzt worden. Nach gewohnter „Voroffnung" haben dieselben bei
tzethanen Eiden geredet:

a. Antonie Levin, gebürtig von Genf, seßhaft zu Lausanne.
„Daß cr habe gehört schrpeu oder rücfcu, so man etwas rnofcs tat zuo Geus. in uamen mines Herren

Bischofs zuo Genf und sins vidomen und der ecrenlüten zuo Genf.
Stephan Cognclin van Magno», zu Lausanne gesessen.

„Daß er habe gewonet zwanzig und vier jar zuo Genf, und b.) siuer z.ste hat er all.migeu gehöA das
geschrei oder rüefe in uamen n.iueS herreu Bischofs zuo Genf, sines v.domeu nnd der eereuluteu der Statt,
und nie anders."
a- Peter de la Boviere, Goldschmid, Burger zu Genf, in Lausanne wohnhaft:

„Daß cr gedächtuuß spe drpßig und sechs jaren, und habe gehört tum, die rüef in uamen mines herreu
Bischofs, stucs vidomen und der ccrcnlütcn der Statt, anders weißt cr nit.
3- Hnmbert Avmo aus dem Faucigny. zu Genf wohnend, bezeugt:

„Daß er svc zno vilen malen zuo Genf gewesen und uff den .nässen allwägen, darnn.b daß er ein balleu-
binder. und der rüefen halb, so die beschechen, habe man si getan u, uamen nnncs Herren von Genf, siueS
vidomen und der ecrcnlütcu der Statt; anders weißt cr ha.n.nb nit.

2i). Hierauf legen die Boten don Savoyen ihren „Beschluß" schriftlich ein, wörtlich lautend wie folgt:
„Großmächtigeuersamen Herreu. Durch die constitutione., und besatM.gen des a.nts des V.domats

wölichS sin fürstlich gnad ...itsan.pt sine., vorfaren besetzt hat; m.t den., daß d.eselbeu be atz.u.gen eons.r.nwrt
"nd bestätiget sind worden, nnd durch krafte derselben besatznngen so habcm d.e amp.lut so also von (den) fu^
"weit und gesatzt sind worden, dises an.pte vollfüer. und gepf.ägen ane e.n.che w.denede noch ... rag und haben
die rech.shä.Idel und geschriften ...it de... sigel und wappeu des ge.nelten u.yers fursteu vers.g et und vollfuerot
"»es das, so zuo dism. an.pte gehört, und hat sich oueh in keinen weg vor uch erfm.de.., daß zemaud anderer
dann allein unser fürst und sine vorfaren je dises an.pte besetzt oder das ... e.n.cherle. wage versuchen habe,
als da.... knndtlich und offenbar ist durch titel. rech.shändel und ander rechte, d.e w.r vor uch ...gelegt und an¬

zogen haben, deßgelichenauch durch die gezügen. die dann verhört und eram.n.ert sind worden, und durch d.e
"vnlten rechnnugen des järlichen nutzes und gefallnen guots von den. ge.nelten an.pt wol.che rechnuugeu zno
Chan.beracl vor des fürsteu Präsidenten und anderen a.n.lü.en geben stnd worden an orten und enden, w.e gewon
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und der bruch ist, und die rechnuugm alles nutzes und fnlcs nnserm fürsten zuogehörend; onch durch die bezügung

des jetzigen Bischofs selbs und viler andrer redlicher Ursachen und geschriften, die dann vor üch dargelegt,

geläscn und anzogen sind worden. Durch disc stuck alle ist des gemeltcn unsers fürsten fnruemen und anfordrung

mitsampt siucn guoten rechten als (so?) ganz heiter und kundbar, daß nützit mcr vorhanden dann allein, daß

im sin rechte und die billikeit erstattet werde. Und wider dises ist durch die Genfer nützit gesagt, angezogen,

dargctan noch probiert worden, das irem fürnemen jcndert nutzlich spe, oder unscrm fürsten in cinicherlci weg

noch gestalte etwas Nachteile bringen sölte; dann so man mol und recht betrachtet und erwigt alle titel, Ursachen

und bcrichtungcn, so si anzogen haben, so ist je doch ganz nützit darin, das für si ufgcricht, si etwas berüere,

oder das zuo irem nutze gemacht syc, deß si sich behelfcn sollen oder inögen, und wicwol man hätte gemöge»

sunderlich und uf jeklichc ir nnzognc stuck und allegationen autwurt geben, nütsdcstermindcr, dicwyl ir Herren der

gcrechtigkeit sind, diß rechtsamcn crmiisscn können und nüt ansächcn die reden und daS'geschwätz, Harum so si^

unser bitt und begere an üch, daß ir den obgcmcltcn unfern fürsten also bedenken, wie ir ersam Herren guoter

gcwüßne und kurzer gcrechtigkeit sind, und diß dem abscheid nach, (so) zno St. Julian gemacht."

30. Die Gesandten fügen noch mündlich bei: Sic haben, wie sie berhoffen, ihres Fürsten und Herren

Titel nnd Gewahrsamen hinreichend dargethan und seien daher der Znbersicht, daß er rechtlich in sein Vidoniat

wieder eingesetzt werde. Sie Hütten den Genfern wohl auf alle Artikel antworten können, unterlassen es aber

der Kurze wegen, da sie ohnehin nicht zweifeln, daß geschehen werde, was sich der Billigkeit nach gebühre-

Sofern es aber den Nichtern gefiele, wollen sie das jetzt noch thun. Damit setzen sie, mit der Bitte, ilst'^

Fürsten gutes Recht zu bedenken, den ganzen Handel zu Recht.

31. Darauf geben auch die Gesandten von Genf ihre Antwort schriftlich, die lautet wie folgt:

„Großmächtiggewaltig edlen gestrengen frommen vesten fürsichtigen wyscn, insonders crenden und gebl^
tcndcn Herren. Damit üwer streng ersam wysheit uit zuo vil bemüegct werde, haben wir unser autwurt zuo
dem kürzisten in geschrift verfassen lassen über die lctst verläsnen bricf, so durch die savorsichen anwält uf Sampstog
(17. Deccmbcr?)für dieselben üwer st. c. wpsheit gelegt worden. (1.) Erstlich berücrcnd den dargezöugtcu bricf,
so der jetzig Keiser gemacht sol haben im 1528 jare; sprächen wir darnf, daß solich brief dcheins wegs zuog^
lassen, villützel (?) gemacht werden sollen; dann der Keiser mag noch soll die frpheiteu und libertctcu, so dmch
sin vorältern geben sind, on ciniche rechtmäßige ursach, ouch anberüefung (anc b. ?) der pnrty, und souderll 1
das, so durch die keiser und ire rät rechtlich erkannt, gesprochennnd erklärt worden ist, uit schwächern, müidrc»,
abolieren, weder gar noch zum teil verändern in dchein wpß noch weg. Dann sonst in aller weit möchte» d»
keiser meiner deHein fryheit, libcrtet noch scntenz geben noch sprächen, wo man (als es vor erzelt ist) die gebnen
und confirmicrtcn fryheiten, liberteten und senteuzen vernichten wöllt. (2.) Beträffend die declaration, so der bisch»!
Johanns von Savop getan hat, gclpchergestalt»ach erfolge der ersten gcgenrcd, onch keiscrlichem rechten spreche»
ivir, daß der gedacht Bischof weder gcwalt noch macht zuo widerstand, Verletzung noch vcrändrungsincr juri(-'4
dietion gchcpt habe, dann es den bischosfen nach besag keiserlich(s) rechts höchlich ingebundcn und vcrbottcn
Und wo ctlich bischoff, so des huses Savop gewäscn, hätten mögen ze wägen reisen mit iren gcwonlichcn »»^
billichen wider gott fächtenden listen die obcrzclten jnridiction zuo cntfrömbden, so hätten sy sich an(e) zwystl
gesnmpt, und insonders dermaßen gearbeitet (das inen doch wenig erschicßlich), daß si oftbenemptc jurisdictw»
vor langer zpt dem huß Savoy znogccignct und bchaudet, das si aber (als vorlut) nit gewaltig noch niächt'Ü
gewäscn, nach bewysung der keiser brieflicher gewarsamen,so wir üwer st. e. wysheit gezöugt und zuo erst
(prüfen) geben haben. (3.) Belangend die guad sampt andern briefen, so die savoyschen anwält insonderheitvo>»
Herzogen Philibert erscheint, deß datum wyßt von dem 1500 jare, sagen wir aber darüber, daß ein klein
ständiger uß denselben wol crsächen, gcspürcn nnd antasten mag, daß die selben urtcl oder brief von den gesoß^
Herzogen, onch bischoffen (die (mit) dem wind nach ir nrt stäts säglcn) gemacht und besiglot worden, dn^
wölich si sich wöllen wider gott und alle crbarkcit selbs zuo Herren machen und die jnrisdiction, da si go» ^
genzlich nützit ze regieren, zc behcrschen, ze verwalten »och anzespvechen Hand, inen selbs falschlich zuoeigneii >
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UN iren mantel henken. (4.) Dennc bcrücrend das sigel, sprächen wir abermals nach unser getanen antwurt, das;

das sigcl der weltlichen jnrisdiction des vidomats halb, daran zwen schlüsscl überzwcrch sind und wol ein tätliche

onzöngung, daß sölichS der kilchen sigel und ni! der weltlichen obcrkeit sye, und snndcrlich, daß es nf die zyt,

da die bischoffcn van dem hns Savoy crkoscn gewäscn, gemacht sye zuo einem nndcrschcid der geistlichen und

weltlichen obcrkeit oder jnrisdiction, und wiewol das wyß crüz darinue gemeldet, so sol mau sich des; nit ver¬

wundern; dann es sind vil bischoffeu von dem Hufe Savoy angenommen, mit namcn Johanns Ludwig, Frau.;,

ouch der bischof Danr und der jetzig gras von Savoy, so bischof und fürst zno Genf gesin, der da glaublich

durch sin brief, so er mit siner eignen Hand sampt Vullict bczcichnot, anzöugt, daß das vidomat mit sincr jnris¬

diction dem bischoffeu von Genf zuogehörig sye. Also großgünstig lieb Herren, nach bcsichtigung unser ividcr-

wertigcn insiglen wirt üwer st. e. wysheit lychtlich erkennen und (auch?) erkennen in den nppcllationen, so nit zno

Ghamberach, sundcrs vor den ofsicialen von Genf, als obcrherren des sigels, (so?) sampt dein vidomlichcn nmpte

bcneniptem bischoffen (als obstat) gehörig und zuostäudig ist, wölich appcllatzen sind mit Sanct Peters insigcl

bcwnrt, und das österlich hat nichts anders dann Sanct Peters schlüsselt aber das innerlich als das houptsigcl

hat die ganze sigur, als üwer st. e. wysheit durch die sigel, die sich meiner verwandle», erstehen mag. Dan»

dieselben bischoff sind nit in sölichcm fal crbgnoß noch vil weniger sin mögen, in dhein wyß noch wäg, sunders

es kompt uß gunst und crwelnng der Bäpsten :c. (5.) Harum, großmächtigen Herren, üwer st. c. wysheit hat des

Herzogen von Savoy rcchtsame gesächcn, die durch ine und die sineu gemacht und bcsiglot, die partysch sind,

wölichem dchcin glouben, fürschuob, labung noch fiirstand, vil minder in sincm eigenen ding geben werden sol;

dann es sindt sich mit göttlicher warheit, daß die selben brief ganz falsch, mitsollend, kraftlos und zno dhcincr

«Wen wärt sin, snnders daß sich allwäg warlich und glaublich erfinden wirt, nach erfcckung beider partyen rccht¬

same, brief, titel und was sich jede syt ze behclfen vermeint, daß das vidomlich gericht in namcn und an statt

ocs bischoffeu von Genf besessen, gehalten und vollfücrt worden sye. (6.) Dcnnc großgünstigen lieben Herren, es

wirt sich durch der savoyschcn bottcn antrag nit mit der warheit erfinden, daß einich vidome zno Genf in uainen

das Herzogen eufangcn noch angenommen sycn worden, vil minder, daß er eiuichc herrlikeit, gcrcchtigkcit noch

^achtsanie, titel noch ansprach an benemptem vidomat noch an der possession, gelychcrwys in benennter statt Jens

auctoritct noch juridiction habe, wann schon der bischoff solichs gestatten wollt (das doch unfruchtbar und ein

verlorne arbeit wäre); dann die keiserlich recht und urteilen sölichs inhalten, dero wir von inen rychlich bcfryct

und begäbet sind. (7.) Uß gründe des alles langt an üwer st. e. wyShcit unser ganz trungenlich flyßig bitt, begcr

uud vermanc», daß dero wolle gelieben und uns durch gottcs, siner ccre und gcrcchtikeit willen nach besag des

udschcidcs guot fürderlich recht (als wir uns gegen iich gcuzlich versechcn) gediehen lassen und also günstlich zuo

uuscrm ivaren und gnoten rechten behilflich syen, unangesächcn die gestalte unser höchsten armnot (darin wir von

Ulstern widerwärtigen gewiscn), sunders unser göttlich und guot recht mit innerlicher betrachtung wol crfeckind,

gsttalt und maß von grnnd uf, als dieselb üwer st. e. wysheit des kundig uud beruht, wir zuo dero ein

ganz vertruwcn haben und si geneigt wüsten. Nüts bester weniger ist an dieselb üwer st. e. wysheit nochmals

unser crnstflyßig crmancn, daß ir sölichs alles mit beiden Händen zuo herzen fassend, damit dieselb üwer st. c.

wysheit nit ursach und schuldig (das wir dach uit meinen) sye einer Zerstörung, crödung und zerschlcifnng

(dav gott ivend) einer armen frycn rychstatt Genf und der inwoncrn derselben; wo wir dann solichs umb dieselb

üwer st. e. wysheit in allem dem, (so) uns möglich, verdienen und bcschulden können, wollen wir (es) williklich

^stallen mit hilf des höchsten richtcrs, der am jüngsten gericht über alle taten richten und urteilen wirt, der
wstlb üwer st. e. wysheit in disen und mcrcrn fachen zuo sincr göttlichen gcrcchtikeit gcrnoch zuo cuthalten."

^2. Mündlich tragen die Gesandten bor: Sie haben kürzlich zu Genf einen Gefangenen gehabt, bestellt¬

en der Herzog sich geäußert, sofern die Genfer denselben richten wollten, könnte er (der Herzog) ihm bei dein

Mist wohl Gnade erwerben. Daraus sei wohl zn erkennen, daß es dein Bischof, und nicht dem Herzogen

^"hre, daselbst Gnade zn beweisen. Sie begehren, daß man darüber Lorenz Brandenburger und HanS
nglenberg von Freibnrg vernehme. Ilnd wenn auch die Bischöfe den Herzogen etwelche Gerechtigkeit in derStadt

Genf bewilligt hätte», so wären sie dazu nicht befugt gewesen; denn die Bischöfe sterben ab, aber die
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Briefe und Freiheiten seien ewig, Sie bitten, die Stadt bei solchen ihren Freiheiten, Rechten und altem

Herkommen bleiben und ihr gemäß dem Abschied von St, Julien zu Theil werden zu lassen, was das Recht

vermöge. Damit haben sie die Sache auch zu Recht gesetzt, in der Hoffnung, daß das Vidomat dem Bischof

und nicht dem Herzog zngehöre.

33. Die savoyischen Boten bemerken der Kundschaft halb, für welche die beiden Freibnrger genannt sind,

sie mögen glauben, daß der Herzog die fraglichen Worte gebraucht Hube; man handle jetzt aber nicht um die

Gnade, sondern um das Vidomat; sie lassen es daher bei dem gethanen Rechtsatz bleiben,

34. Nach Verhörung von Klage und Antwort, Rede und Widerrede, beider Theilc Gewahrsnmen, Kund¬

schaften und schriftlichen wie mündlichen Vorträgen und geschehenem Rechtsatz haben die obgenannten*) Schicdlcute

und „willkürlichen" Richter, kraft des mehrerwähnten Abschieds von St, Julien, aus Vollmacht ihrer Herren

und Obern, des Vidomats halb zu Recht erkennt und gesprochen (p. 30):

„Diewyl sich mit vilfaltigen besatzungbriefen, darzno rechnungen zno Chamberach geben, deßgelychen etlichen

„beknndtnussen, von den bischoffen hargelanget, und kundschaften erfunden, den Herzogen von Savoy in besitzung

„des vidomates gewäsen, und die Genfer nützit, ir statt beträffend, sonders allein des bischofs und der kilche»

„zno Genf gcwarsamen dargetan, und aber der bischof sich nie in rechte gestellt noch demselben underworfen,

„sunders allein durch einen Kotten begert, im nützit hinwäge zno geben; darzno der Herzog siner gehaßten

„besitzung nit mit rechte entsetzt, daß deßhalb gedachter Herzog wider in sin gehabte bcsitzung des vidomats

„gelassen sölle werden. Doch nachdem der bischof zno Genf sich in diß rechte nit veranlasset, daß solichs im

„und siner kilchen unschädlich und nnnachtcilig sin solle; dergestalt wo der Bischof vermeinte, nmb solich vidomat

„besser rechte dann der Herzog zno haben, daß im vorbehalten sin sölle, dasselb gegen im Harum zno snochen

„und zno bruchcn an orten und enden, da sich solichs Wirt gebüren. Darzno mit solichcr lütrnng, daß dise

„wider zuogestellte Possession der statt und den bürgern zno Genf an allen und ßwen iren fryheiten, gerechtig-

„leiten und harkvmmcnheiten ganz unschädlich sin, durch den Herzogen und sine nachkommen, so lang si solnh

„ampte besitzen und desselben durch die bischöff, denen ir rechte wie obstat vorbehalten (sind), nit rechtlich

„entsetzt werden, sölichs nit anders halten und bruchcn, dann wie gedacht ampte von alter har geüebt und

„gebracht worden, und darzno die bidcrben lüt von Genf sölichs vidomats halb und was sich von desselbigeu

„wägen bißhar begeben und zuogetragen, samentlich und sundcrlich nit fcchcn noch hassen, durch sich selbs »och

„durch sin amptlüt oder ander im zuoständig beleidigen noch bekümbren an lyben oder güetern in deHein whs^

„snndcrs damit sölichs an einer crsamen statt Genf gehalten und erstattet, und si ganz wol versichert, daß

„inen hiezuowider nützit begegne noch zuogefüegt werde, sol der sttrst von Savoy angends, vor und ee im

„söliche besitzung des vidomat amtcs ingeben und znogestellt werde, dieselben von Genf dcß alles mit bricf

„und siglen genuogsamklich für sich und sine nachkommen wie obstat versächen und versicheren by sinen trüwen

„und cren :c."

35. n. Dieses Urthcil wurde gefaßt mit dem Beschluß, dasselbe den Parteien erst nach Verhörnng und Ent¬

scheidung der (vier) übrigen Artikel zu eröffnen, es wäre denn daß eine Partei es ausdrücklich zu kennen wünscht

Man war daher im Begriff, den zweiten Artikel vorzunehmen; es haben dann aber die Gesandten von lsicnf

mit Beistand der beiden Städte Bern und Frcibnrg bemerkt, daß der Span des Wappens halb dein Vidonml

*) Die Namen sind ans S. 863 gegeben, »nd zwar ans den: Eingang vorliegender Urknndc.
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""hange, und begehrt. das Urtheil zu hören. dünnt sie sich in der folgenden Verhandlung darnach zn richten

wußten; denn sie verhoffen. daß der Herzog weder zu den, Vidomat noch zu dein Zeichen am Schlosse ein
-"echt habe.

5. Darauf wurde das Urthcil beiden Parteien vorgelesen.

3k. Die Genfer Gesandten beschweren sich darüber und wenden ein, dasselbe sei dem Artikel des

' schieds von St. Julien zuwider, daß hier erkannt werden solle, ob das Vidomat dem Herzog oder dem

^ischvf zustehe. Der Bischof habe von etlichen Pfründen im Gebiet des Herzogs viele Nutzungen, was ihn

w 'rmuthlich („villicht") bestimme, den Handel ruhen zu lassen; der werde nun böser und schwieriger („unrich-

Aer ) als je vorher. Die Anwälte begehren deßhalb eine Abschrift des Processes, um sich darüber beratheil

^ können; ob sie das Urtheil annehmen, eröffnen sie nicht.

'-7. Es wird nun von Seiten der Richter mit ihnen geredet, man habe gemäß dem Abschied und nach

^rrhörung der Briefe w. gcurthcilt, wie man es vor Gott und der Welt zu verantworten getraue, und lasse

^ dabei bleiben; wenn aber sie ans ihrem Vorsatz beharrtcn, so würde der Abschied von ihnen nicht gehalten,

"r Austrag des Handels könne man ihnen nicht besonders den Proceß mitthcilen; sofern sie jedoch über

gegebene Urtheil „schyn" begehren, werde das nicht abgeschlagen, und wofern sie leiden mögen, daß man

Artikeln (gütlich) handle, werde man es thun nach Schuldigkeit; das setze man zn ihrem guten

38. Nach gehabtem „Bedank" haben dann die Boten von Genf das Urthcil angenommen, doch mit der

'ue, i„ Betracht daß die früher gemachten Abschiede und Verträge von dem Herzog nicht beobachtet worden,

schein vorzubauen und namentlich zu erläutern, wie weit sich die Herrlichkeit des Vidomats erstrecke, damit

tlcraus uicht weiterer Span erwachse oder ihre Freiheiten Abbruch erleiden; ferner, in welcher Gestalt der

^»vg infolge des Urtheils die Stadt zu versichern habe; insbesondere meinen sie, daß ein Vidome ein Vicdcr-

wmin und geborner Genfer sein sollte.

39. Das gleiche Ansuchen, nämlich zur Verhütung künftigen Streites die Befugnisse des Vidomatcs fcst-

i"ßtzen, haben Bern und Freibnrg eröffnet.

10. Da diese Verhandlungen in Abwesenheit der savoyischen Boten stattgefunden, so haben die Richter

" tlvsseu, unk denselben (auch) zu reden und an sie die Frage zu stellen, ob sie zugeben wollten, daß die

^chtsmuc des Vidomats erläutert nud schriftlich festgesetzt würden, damit sich beide Theilc darnach zn verhalten
wüßten.

II- Es antworten die Anwälte des Herzogs: Da keiner von ihnen jenes Amt bekleidet oder längere

^ Zu Genf gewohnt habe, so wüßten sie den „Gebrauch" desselben nicht anzuzeigen, sondern lassen es bei

ergangenen Urthcil bleiben. Weil übrigens ihr Fürst und Herr (zur Besitznahme) des Vidomats und

Liedling der Stadt Genf ohne Zweifel in kurzem dahin kommen werde, so möchten sie wünschen, daß die

" Bnosseu einige Boten verordneten, die mit dein Herzog bei der Ucbergabc des Amtes reden würden, indem

ü) dort die Competenz („gestalt") des Amtes wohl erkunden ließe, und sofern die beiden Städte Bern und

jemand dabei haben wollten, um zuzusehen, daß nichts Unbilliges unternommen würde, möchte

ihrem Fürsten, wie auch ihnen gefällig und angenehm sein, da sie nicht zweifeln, daß der Herzog gemäß

/W' ergangenen Urtheil die Stadt nicht weiter drängen, das Amt wie von Alter her üblich verwalten und

"w Zusagen „für und nit hinder" erstatten werde.

12. Diese Erklärung der Savoher beschließen die Schiedleute und Nichter den beiden Städten samt

193
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den Genfcrn anzuzeigen, namentlich daß dieselben nicht wissen, über die Rcchtsamen des Vidoinatamtes

Bescheid zu geben, wobei man es (für einmal) bleiben lassen will; doch ist den Städten die Anmnthüng der

Savoyischen, nach Genf zu reiten, auch zur Kenntniß zu bringen, in der Meinung, daß darüber wie der Ge¬

fangenen wegen erst nach den andern Artikeln gehandelt werden soll.

43. Die Genfer antworten: Wenn die Savoyer vorgeben, über die Befugnisse des Vidomats nichts Z»

wissen, so wollen sie, die Gesandten, darüber vollkommenen Bescheid geben, da sie bezügliche Schriften bei ihnen

haben, welche sie behufs der begehrten Erläuterung zu verhören wünschen. Daß die Eidgenossen jemand nach

Genf schicken, um zwischen dein Herzog und der Burgerschaft zu handeln, damit er ihr verzeihe, oder vielleicht

(gar) Gnade zu begehren, sei nicht nöthig, da der Herzog nicht ihr Fürst oder Herr, der ihr etwas zu ver¬

zeihen hätte, oder den sie schuldig wäre darum anzusuchen; denn sie sei ihm mit nichts verbunden; sie, die

Genfer, wollen bei dem Spruche bleiben, der das Vidomat dem Herzog zubekenne, aber der Stadt ihre Fw°

heiten vorbehalte. Sie bitten nun, daß man sie bei dem Abschied von St. Julien beschirme; denn sollte

geschehen, was des Herzogs halb angedeutet worden, so wäre es für sie besser, mit Weib und Kindern die

Stadt zu verlassen.

44. Die Gesandten von Bern und Freiburg erklären, sie haben das Begehren gestellt, daß man um des

Friedens willen eine „Läuterung" thue; weil aber solche nicht erhältlich sei, so werden ihre Herren auf >h^

Bürger (von Genf) ein solches Aufsehen halten, daß wenn etwas wider deren Freiheit unternommen würde,

der Herzog des Unterpfands der Waat halb hernach wollte, daß es „geläutert" worden wäre.

II.

1. In Betreff des herzoglichen Wappens an dem Schloß auf der Insel eröffnen die Gesandten »o»

Savoycu: Es liege klar am Tage und sei jedermann bekannt, daß jenes Zeichen au der Insel gestanden; ß^

begehren nun, daß dasselbe in gleicher Gestalt, wie es weggekommen, da wieder angebracht werde, nämlich,

sofern es „mit Schwache" beseitigt, daß es „mit Ehren" wieder hergestellt werde.

2. Darauf antworten die Genfer: Im I. 1519 sei der Herzog, ungeachtet seiner Zusage, ihnen kewc

Gewalt anzuthun, 8090 Manu stark in die Stadt gekommen; er habe die Porten der Stadt niedergeworfen

und einen Bürger, des NamenS (Philibert) Berthelier, der „des fürsten sichcrhcit(-)brief und sigcl in ß»^

buosen gehabt", vor dessen eigenem Hause, an ungewöhnlichem Orte richten lassen, etliche Häuser in der Vor-

stadt beraubt und andere Gewalt verübt; damals habe er gewaltthätiger Weise sein Wappen und Zeichen oN

einem Ort-, wo ihm keine Rechtsamc zustehen, aufrichten lassen, wie sich ans des Herzogs eigenen Briefe»

(worin er die Genfer um die Erlaubnis; gebeten, das Recht „im Platz" zu vollstrecken, mit der Verheiß»»!!'

daß ihnen solches an ihren Freiheiten unschädlich'sein solle) erfinde. Sie wissen nicht, wer jenes Zeiche» bc-

seitigt habe, und hoffen, nicht schuldig zu sein, es wieder herzustellen, weil es doch wider des Fürsten besieget

Zusage mit Gewalt an einem Orte angebracht worden, wo es vordem nicht gewesen, was mit genugs»»'^

Kundschaft erweislich sei; weil damals mit Berthelier sel. Gewalt gebraucht, und namentlich weil das Zei^X"

nicht ans ihrem Befehl entfernt worden sei. „Dann soferr si darzuo getrcngt sölten werden, »erhoffen si,

inen dargegen bekcrnng sölte beschächen Vierzechen oder fünfzcchen frommer bnrger, die der Herzog uß dehei»e»'

andern rechten, dann allein daß si widerstanden, der statt ir fryheit zno behalten, habe lassen richten."

3. Die Gesandten des Herzogs erwidern: Die Gegenpartei verunglimpfe ihren Fürsten und Herrn, >»^"'

sie denselben gewaltthätiger Handlungen zeihe; es sei jedoch klar und offenbar, daß er sich bisher des Frieds
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'rftissen. Berthelier betreffend „werde sich n!t finde», daß der selb durch iren fiirsten noch nß siner geheiße

L"ncht syc worden." Den Brief, den der Herzog den Genfern gegeben, sei er „donmlen" Willens gewesen

äu holten, wie anch jetzt dein Bischof oder der Stodt on ihren Freiheiten leinen Abbruch zn thnn. „Und

"nchdeni etlicher bürgern halb, (so) durch oilgcdochten iren surften geeicht, onzugc beschechcn, dicwyl der obschcid

Sonet Jnlinn Horum dhcin Meldung tnot, ochtcn si nit schuldig sin, inen hornber mit red noch ontwnrt

s>w begegnen." Kroft dieses Abschieds erwarten sie dagegen, daß die Genfer, da sie selbst bekennen, dos; dos

Soppen an der Insel gestanden, dasselbe wieder aufrichten sollen.

4- Da hierauf die Genfer Gesandten begehrten, daß man ihre Kundschaft verhöre, so wird von den

Richtern erkannt, unparteiische Zeugen oder Gewahrsamen zn vernehmen, jedoch beide Parteien um Einwilligung

gütlichem Entscheid dieses Spans zu ersuchen. Allein die von Genf schlagen es ab und wollen sich nur

"P rechtliche Verhandlung einlassen, indem sie ans ihrer Meinung beharren. Darum hat man den Boten von

Savoyen, in Betracht daß diese Frage dem Herzog am Vidomat keinen Schaden bringe, zngemnthct, den Artikel

gutlieh fallen zn lassen, um Zeit und Mühe, welche die Aufnahme van Kundschaften :c. erheischen möchte, zu
^sparen.

5- Nach gehabter Bedenkzeit antworten die Boten, sie wollen mit Rücksicht auf die Mühe, welche die

^chiedlentc bisher an den Handel gewendet, und ans die gethane Bitte derselben, den Richtern zn Gefallen,

dvn diesen, Artikel abstehen, als ob desselben in dem Abschied von St. Julien nicht gedacht wäre; doch in

^'r Meinung, daß Solches den Abschied keineswegs schwäche und später nicht eingewendet werde, er sei dadurch

gebrochen, und ferner, daß das allein den beseitigten Schild und weiter gar nichts berühre.

6. Diese Erklärung hat man den Genfern in Gegenwart der beiden Städte eröffnet; sie haben dieselbe

^u gutem Gefallen und dankbar angenommen, womit der zweite Artikel erledigt ist.

III.

1> Vermöge des Abschieds von St. Julien werden die Parteien zuerst ersucht, den Schiedlenten eine

gütliche Unterhandlung zn vergönnen. Die Anwälte des Herzogs erklären sich dazu bereit, sofern es ohne

^siu „gefarlichen" Nachtheil geschehen könne, und gemäß jenem Abschied in der Sache gehandelt werde.

2- Dagegen wenden die Gesandten der beiden Städte, namentlich die von Bern, gestützt ans eine vor-

lüllgle Missivc ihrer Herren und Obern, Folgendes ein: Sie haben die Freiheiten der Genfer genau besichtigt

u»d gefunden, daß die Stadt frei und dein Herzog weder unterworfen, noch er ihr Herr sei, und deßhalb

u»t jh^r (eigenen?) Privilegien in Pflicht genommen, wie sie es mit Recht und Ehren zn verantworten hoffen

U' haben dem Herzog vor dem Beschluß des Burgrechts viele Tage bestimmt und ihn aufgefordert, die Gewahr-

"Ulen und Gerechtigkeiten, die er allfällig in Genf besäße, zn zeigen; obwohl er gar nichts gezeigt, haben sie

tu> bei der Annahme des Bnrgrcchts doch alle Herrlichkeiten und Rechte, die ihm etwa gebühren und zustehen

"'"^len, lauter und ausdrücklich vorbehalten, also daß ihm das Burgrccht dieselben nicht schmälern sollte. Da

"""ihres Kruchtens über die Sache nicht wohl anders als rechtlich erkannt werden könne, so halten sie für

"ünothig, solche Händel gütlich (?oder rechtlich*) vorzunehmen, sondern lassen es „dabei" bleiben.

. *) Der Nedactor des Originals sagt „rechtlich", sinncht es zur Halste durch, corngirt oberhalb >>"t ri.vaS
""^cr Nadirtem, m.terstrcicht das „rechtlich" und fügt endlich auf dem Rande nnterflr.chen ben „oder frnntl.ch .
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3. Die Gesandten von Savoyen erwidern: Sie hoffen dennoch, daß die Frage des Burgrechts gütlich
oder rechtlich gemäß dem erwähnten Abschied verhandelt und entschieden werden solle. Wenn die von Bern
behaupten, daß der Herzog zu Genf keine Obrigkeit besessen, und sie daher das Recht gehabt haben, die Stadt in
ihr Bnrgrecht zu fassen, so wissen dagegen die Schiedlente und Richter wohl, daß ihrem Fürsten das Vidomat da¬
durch entzogen würde, zudem, daß er deßhalb gegen Bern und Freiburg in schwere Unruhen, Späne und
Zwietracht gekommen, und daß ihm wie seinen „armen Leuten" aus diesem Burgrecht viel Schaden erwachsen
sei; daher könnten sie vermöge des Abschieds von St. Julien und ihrer Instruction zufolge nichts anderes
bewilligen, als daß man über das Burgrecht handle und (rechtlich) erkenne; doch mögen sie wohl zugeben, die
Güte zu brauchen. „Aber gemelter ir fürst und Herr könne und möge solich burgrechte, daruß bishar solich
zwytracht und Widerwillen erwachsen, fürer nit bewilligen noch zuolassen."

4. Diese Erklärung wird den beiden Städten mitgetheilt und dabei erinnert, daß der Abschied von
St. Julien bestimme, der Artikel des Burgrechts solle hier gütlich oder rechtlich verhandelt werden; weil nun
die Savoyer sich darauf stützen, so wollen die Schiedleute darin handeln; wenn aber die Boten der zwei Städte
noch nicht bevollmächtigt wären, so mögen sie darum an ihre Obern schreiben, und sofern es ihnen gefalle,
werde man inzwischen die Sache der „Banditen" vornehmen.

5. Die Boten der Städte eröffnen nun, sie wollen das ihren Herren schreiben und mögen wohl leiden,
daß man jetzt der Banditen halb handle.

IV.

(^Vcl V.) I. Die Anwälte von Savoyen begehren, diesen Artikel in Güte abthun zu lassen, und erbieten
sich, (vorerst) anzuhören, wie jenen Banditen „begegnet" werden wolle/

2. Darauf antworten die Boten von Genf in Gegenwart der zwei Städte: Sic verhoffen, daß man
auf diesen Artikel weder gütlich noch rechtlich eintrete; denn gegen die Banditen sei nach ihrer Stadt Satzungen
und Herkommen Gericht und Recht ergangen, und darüber mit dem Rath gelehrter unparteiischer Leute einige
„Processe" aufgerichtet worden, in denen die unehrbaren bösen Händel (jener Leute) verzeichnet seien; sie begehren,
daß man dieselben verhöre, in der Zuversicht, daß es bei den ergangenen Rechten bleiben werde, besonder^-
weil die Banditen dieser Sache halb auf mehreren Tagen, als zu Lucern, dann zu Peterlingen, deßgleiche»
vor den beiden Städten, immer im Unrecht erfunden worden, und die Stadt also bei ihrem Recht geblieben
sei; das wäre ohne Zweifel nicht geschehen, wenn sie wie Ehrenleute sich Hütten verantworten können. Weil
Gericht und Urtheil nach ihrer Stadt Recht ergangen, so bitten die Gesandten dringend, die Processe zn ver-
hören und sie bei ihren Freiheiten bleiben zu lassen, indem es andere Städte gewiß auch gar ungern hätten,
wenn ihre Freiheiten und Rechte gebrochen und geschwächt würden.

3. Die savoyischen Anwälte entgegnen: Die Genfer geben die Banditen für ehrlose und unfroi»»»
Leute aus; wären dieselben zugegen, so würden sie darauf wohl Antwort geben; sie, die Gesandten, ächüm
dieselben als biedere Ehrenleute und hoffen, daß laut des Abschieds von St. Julien gütlich oder rechtlich darin
gehandelt werde.

4. Nach (solcher) Verhöruug beider Parteien haben die Schiedleute den Boten von Savoyen freundlich
vorgestellt, daß es bedenklich wäre, die Genfer von ihren Statuten zu drängen und ihre Freiheiten zu breche»,
und da der Handel schon auf andern Tage» gewesen und von den Banditen oder in ihrem Namen niemand
zugegen sei, so ersuche man die Anwälte des Herzogs, von diesem Artikel gütlich abzustehen; sofern sie aber
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»->- ...» h-willizn, ,«.» ,i° °.°si..°>>. °b II. °°.. d-.. B....dii... d.«li..mch>!gl «.»-.,. sich -Mich

IM-.MM A..WSN. M.«°rl-N. Si- «rihm.1-.. h... Schi-dl,»!-., ihr- B-miihmch zum h-chl«..;

h-k-II-nd di- R-ch °h i,.d-l. «-ich- di. M-n ihr.» >«'-!-»»«" Bn-s-r» wlifiihri H-. .... ......

„u.o vir olea)i .i )anoee. . ) mteilen"; aber den Richtern zu Gefallen wollen sie«'s f'"'
»blchi.» j.d.ch mch d... Bd..dii... I-.d? °»n° Sch°d.»r

Tu:: '2^^ TUT u ws-
griffen und ane Nachteil sin sölle." näer bcaebren daß man

5«. «-'Mi-ih h..i m..i. d... ».f.... !'7"UTmT..Mimder Banditen halb etwas Kundschaft verhöre, wew man izdech,

Besten abschlügt.

V.

.M >,„.. »i-r...,...... vi........... »m

gleichen die Anwälte von Fre.bnrg angezeigt >w .des Herzogs, daß sie ans

r-chts gütlich oder rechtlich handeln zu las en, un ^ ^

""e gütliche Handlung gern eintreten, s°fern dew -- g ) ohne Schaden, mit einander ange-

s'e. wie oben gesagt, das Bnrgrecht ^nse.w fre>e auch nicht abschlagen,

"°>n.»en, wozu sie Recht und Fug zu ^b"l glau . das nicht

Und wäre ihnen solche auch weitaus am liebsten, sofern l -s sr .näßten sie die zwei Städte,
'«Mich, m,d U-..'-.. d-d »l°°d". d°n.m das »» b--»ch°.h >°

^as ivohl geschehen lassen und das Recht erwarten.

D°....s I,..»... di. A,.m°»° «.. S..WH... »- ----- ° ^
...... »i.sN.eid von Saut Julia», berncrend das biirkrechtc gemacht zwusehen een

„Den art.kel begriffen in de». "Bch ^ denen von Gens begcren undgroßmächtigen und erenden Herren . . von be b dnrkrechte sa.npt aller hilf und schirme, durch d.e vor.

erfordern die Kotten mines l)erren mm Savo^ ....d ..ßgesprochen ^verde snr
bemclten Herren von beide» Stetten n»t gr ) aedachten Herren von beiden Stetten nit
"ülig, dheiner krafte noch stärke, f°l'ch": maß nn ge ' ^ nfhnlten, hilf »och
haben sollen noch mögen, onch (»ewh) »>t stitteil nn woge ^ title», geivarsaincn
beistände bewysen denselben von Genf w.der geiagt-n ' ) ^ Bättcrlingen durch den
und Ursachen, so Harnach folgend. Z""' " u"> t. ^ ^c» und nßgangcn durch »ch großmächtigcn und
obman von beiden parchcn erivölt rind durch eie e . s2) durch die pnndtnuß gemacht niit
"'enden Herren, ivolich nch sind snrgelegt «"d erzo.igt .vor ' ' ^ Philibert, in ivölichcr si
genannten minen Herren von beiden Stetten nrc) '"U e nachtoinen ivölltcn anrcizcil in drr>en Vistumben
verheißen ze geben getrinve hilf wider alle die, so » ^llen zno biirgern
">'d snndcrlich in dem von Genf, und daß weder im ^ ^ jnncrlhalb den marchcn der andern partl), was
die rn,dcrlnn(cn) oder die, so da gesessen l"'d de>> ^ ßc.» cndc, da er zno burgcr
wäscns oder stals die che», eS wäre dann daß er )a ^ ^ ^ ^ n»genommen werden; da»» zno dem
wurde nfgenomen; deßhalb die gena..nten von Sav°>). Fürer (3.) durch die vereinnngmindsten ist die statt Genf gelogen in den marchen und landen
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gemacht zwüsche» genantein minem Heeren von Savoy nnd mincn Herren von beiden Stetten, darin beredt ich
daß si nit mögen noch sollen annemen noch Hilfe bcwysen cinichein frömbdcn gesässcn nsserthnlb den marchen des
Herzogtums Savoy und ouch usserthalb der Eidgnoschaft, der da vermeinte ze haben fordrung oder klagte wider
den genannten m. h. von Savoy. Wyter (4.) durch die pündtnuß gemacht zwüschen genanntem minem Herren
nnd m. h. von beiden stellen Bern und Solotorn, wöliche st darlegen, so vil min Herren von Bern berücrt,
in wölicher begriffen ist, daß dheinesrj der vorgedachten partyen solle noch möge enpfachen noch annemen zuo
bürgern, verpündtnnß und beschirmung die Herrschaften, lande, gemeinden, stell noch dörfcr, ouch nit die und«-
tan(en) iroch gcsäßnen der andern partyg, wo si nit hätten beharrlichen sitze mit lyb und güetern an dem ort,
da si also angenommen wären worden. Demnach (5.) durch die widerrücfnng oder nbkündung des bnrgrcchte»
vormalen beschächen zwüschen den genanten Herren von Fryburg und denen von Genf, in wölicher dieselben von
Jens widerrüefen, vernütigen und widersprechen solichcm burkrechtcn, widerrüefende alle gewaltgebungcn, so harüber
gemacht und die, so noch gemacht wurden, es sye für das male als für künftige, Vesansen (Hugen) und alle»
andern, Wyter (6.) durch ein ander widcrsprcchung oder abkündnng des vermelten bnrgrechten getan, durch dw
obbcmclten von Genf besiglct und geschworen. Demnach (7.) durch all ander Ursachen gesagt und gemeldet vi
der obberüerten urteil hie zuo Bätterliugen geben. Fürcr (8.) darum daß sölich bnrkrechtc und beschirmung
ist gemacht wider die wäre natur aller andern pündtnnssen, gemeinen und sonderbaren, zwüschen genanntem nnncin
Herren von Savoy, . . sinen vorfaren nnd üch, großmächtigen Herren, wölich nit gemacht sind dann allein Z»o
bcgünstigung, Handhabung nnd beschirmung einer parll) von der andern, und zuo schirme und nfenthalt der
stätten (staten?), landen, crdrichcn und Herrschaften der beide» partyen, nnd nit dieselben zuo verderben, K'
schwächer» nnd ze schädigen, wie schon setz angefangen ist under dem schyne des vermelten burgrechten, wölich-'
ouch nit ist gebrucht worden dann allein richtiklich wider genannten minen Herren und sinen stat, wie das gmll
offenbar ist. (9.) Demnach, wiewol in solichem burkrechten vorbehalten sycn worden die gercchtigkeitcn, gewar"
samen und überleiten, wölich min gedachter Herr haben möchte in vorbemeller statt Genf, niag solich burkrechll
nit erhalten werden; dann dasselbig nit gennogsam ist, darum daß die genannten Herren von beiden stellen
Bern und Fryburg nit allein schuldig sind, in kraftc der gemeinen pündtnuß im zno behalten und zuo beschirmen
die gcrechtigkeiten und überleiten, wölich min genannter Herr in obbemclter statt Genf (hat), sonders im zuo
handhaben und ufzcenthaltcn allen sinen state und deß anhäng sampt allen gcrechtigkeiten und zuogchördcn, dur)
in besessen und ingchcpt. Wyter (19.), nit allein sind si schuldig, im zno behalten die gcrechtigkeiten, so er ">
vcrmcltcr statt Genf hat, sunders in krafte der vereinung, gemacht zwüschen minem Herren dem Herzogen Phil'"
bert nnd inen, sind si schuldig, in zuo beschirmen und ze handhaben in dem ganzen bistumb Genf wider alle d>c,
so in wollten anreizen; deßhalb über die obbcstimmtcn vorbchaltnen rechtsamen sind si schuldig, in zuo beschu'NwN
Wider die obbemelten von Jens, wölich in also gereizt in dein, daß si getan haben so vil ungeschickter händc
wider in, sin herrlikeit und sinen state, mit warten und werken, und nit darwider tuon, wie si getan haben »»
tuond, nfhaltcnde die genannten von Genf wider vorbemclten mincn Herren, im von iro wegen krieg zuofücge»^-
(11.) Fürer ist nit genuog gcwäsen den vorbemeltcn m. h. von beiden Stetten, vorznobchalten die gerechte
leiten nnscrs Herren; dann über das, in kraft der vereinnng gemacht zwüschen (dem) obgcnanten unserm hcuc»
nnd inen sind si schuldig, nit nnzenämcn noch Hilfe ze tuondc jemand, ouch nit einem frömbdcn, der da vcrmcwll
klag oder ansprach wider gedachten mincn Herren ze haben; deßhalb si nit möchten annemen die obbcstimpll"
von Genf, die da ansprach haben wölken fürnämcn wider gesagten unser» Herren, uf dem vidomat und a»dcU>
gcrechtigkeiten, im zuozefücgen, oder begwaltungen, so si im getan haben. Protestierende, soferr es wäre in soll
anklage minder oder mer dann in dein begriff der vcreinnngen, gcrechtigkeiten und gewarsnmcn abgemeldet, n
zuo bezüchen rmd ze lassen uf den inhalt derselben ane einichen abbruchc."

3. Nach Verhörung dieser Klage haben die beiden Städte, auch die Genfer, ihre Antworten ebenso^

schriftlich gegeben, nämlich jene wie folgt:

(1.) „Erstlich diewyl der vcrsiglct abschcid, zuo Saut Julian nfgericht, heiter ußtrnckt nnd Meldung llwtz
daß man uf disem tag von wegen des bnrgrechten, so beid stctt Bern nnd Fryburg mit der statt Genf bezogt
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des obnians nrte.l. so o.l s. unser dn° vo.i ^ Y u g ^ „achgelassen, daß soliche

zwnschen dein Herzogen von ^avop nn unst „„d „h^-„ gelychcr ivrzs gcnoss

urteil uns nützit schaden solle, wol.chcr »achlaßni g l ^ ^ ^ irer anklag einen

s»> sollen; dann es alles ein fach ist. ^an» iv.ewol c ^ ^ Frnbnrg n»d Solotor» nfgcrichl ist,

pnndt, so zwnschen vilgedachtem g g darnf dann allermeist der obnian grnnd silier urteil

furziechend, so v,l der,clbig unser herrrm und ober ^ ^ ^ gemeldet ist, und so

gesetzt und unser Herren condammcrt )a ' „„^mn, (so) darin vergriffen, angenommen

v>l wl)tcr, daß oftgesagtcr pnnd, len») er c j .Müschen dem Herzogen von Savop und beiden Stetten

»och versiglet, und aber die alten und nnwen p» ^ ^ ^

ufgericht, bi) end der briefe» znogcbcn, ^,^e» zno crlntcr» oder zno mindren, daß die partpcn

bednnkcn, etwas iii den g , mögen'-c., das nun in bcmcltem pnnd nit beschließen;

ol.chs mit einhäl.em rate und »"mnllM g ^ „ammen noch versiglet; so sol und mag .iß kraft

dum, nnscr Herren nnd uu'bnrgcr von Arrb rg ^ ^ gelpchwol der

dessclbigcn gedachter pnnd kem(en) teil »'I ^ ^ morden, so vermöge doch der verstand dcssclbigen nit,

selbig pnnd von allen teile» znogesagt nn vcrj g .. ^ mögen zno bürgern nf nnd

der bnochstab gib.s onch nit zr.o, dast arm» nnser ^ ^ daß dhein trlll .nöge des ai.de... teils

annamcn; dann der selbig pnnd, auch die v°rgen ur g ^ „„dertancn oder hindersaßen,

Herrschaften, landschaftcn, gemeinden, bijtnmb, dorsc^ ! dann mit nßtrncktem willen und nachlassung

z»o bürgern (oder) pnndgnossen nf oder abcrkeit hat, haben sol noch mag, wie dann

der obcrkcit -c. So nnir der Herzog an der st ^ . ^»deii ist worden, und onch die savopschcn anwält

vergangner tage» ich der Gcnfcrn ""horten fr>)) ^ „idmnats und »it die oberkcit gefordrot Hand; dest-

selbs bekanntlich sind gesin, dann l' «Uem W hindersäßen, oder wie si es setz in ir getane»

gclpchcn, wo die savopschc» botten sich behclfen mölltind, daß bcid Stett kein lüt -c. zno bnrger -c.

nnklng vertntscht Hand „inwoncr", und ^ imierthalb dcssclbigen zilen und marchen gcsässen wären,

mnrcn.cn sollend, die in den. herzogt.nnb bc chlosst dessclbigcn wörtlis sölichs r.it znogcbe, sonders
vermeinen wir doch gänzlich, daß der recht natu > mölicher conditio» die

söllc verstanden werden von den nndcrtancn, n er » . . haben die grnnd, so die savoyschcn botten

von Genf nit sind. Hicmit wöllcn und gctrnwen ^ besonder Herzog Philiberts, den die vilbcmcltc»

Zuo befestignng ir(cr) klag riß den pünden ""^c" ' ' ^ „„daher nit gar vcrlibet, also lntende: — Lc-

hevzogischen Kotten in ir(er) klag i» drycn ^ ^b^„ltcn alle und jcklich gcrcchtigkeitcn nnd obcr-

gMur articnlns, — darin si nßgelassen Hand, „es wer " " berüchuna (des) gcnfischcn bnrkrechtens mit

d.»,..,-i,-»„.ich.,gWS°»ich-id.di-wi,

ubtrucktcn wortc» getan Hand. Und als ^ gcburlich antwurt geben, wiewol, wie

Hort, ist unser bitt und bcgcr, daß die gelesen, (st) rcchtshandcl söllcn statt haben noch iitzit

obangczogen, wir »it vermcincnt, daß dnlclbigen ?/. „j^tcn arlikel begriffen, — lcgatnr artienlns —
Men. (3.) Zum dritten, zno Meinung deS anzngcS ,n crem v.cuc»
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sagen wir also, daß unser gnädig Herren und ober» kein müssen tragen, daß die von Genf einich ansprach an (den)
Herzogen von Savop gehabt noch dheins wegs fürgenoinmen haben; mol (aber) sue war, daß der Herzog und die
sinen, nit ane sin verwilligung, die von Genf zuo meren malen und in mengerlei wps und weg beleidiget haben,
wie man in der Genfern klag hören wirt. (4.) Zum vierten, als die Savopschen anzogen, wie die Genfer
etlich burgrecht widerrüeft, ist inen heimgesatzt zuo verantwurtcn. (5.) Zum fünften, als dann dickgesagt hcr-
zogisch botten im 9., 19. und 11. artiklen unser Herren und obern hoch anzüchen als die, so wider die pünd
gehandlet, dann si vcrmög der sonderlichen und gemeinen pünden schuldig, dem Herzogen sine land und lüt,
auch sinen siat zc handhaben,ze schützen und zc schirmen, da si aber das widerspil getan ?c., ist hicrnf unser
antwurt, daß unser Herren und obern der eren jcwclten geachtet sind worden und iren namen so erlichen und
dapferlichcn hargebracht und behalten, daß si nie anders, da»» frommen crenlüten gezimpt und wol anstat,
gehandlet haben, gezigen worden und die pünd und eidspflichten an menklich getrüwlich gehalten; daß si aber in
nnnemung (des) jenfischen burgrechten einicher gestalte die pünd gebrochen, haben si nit; dann diewpl si von
klingen und keisern dermaß gefrpet, daß si nach irem fryen willen und gefallen pündtnussen und vcrstäntnusscn
bezüchen mögen, dcßgelychen die statt Genf ein frye rychstatt ist, und sich die bnrger und inwoner dcrselbigcn
nit allein dem Herzogen, sunders den sinen und snnst menklichem rechtens ze sin crbotten, das aber gar wenig
erschossen hat, als ir, unser günstig lieb Herren und'trüwcn Eidgnosscn, uß der Jenfern fürtrag verneinen möge»;
zuo dem daß ir fürst und Herr, der bischof von Genf, sin Vergünstigung und verwilligung in bcmclt burkrecht
geben, ja ouch dasselbig geschworen hat. Fürer so haben unser Herren und obern, vor und ce si dickgenielt
burkrecht annämind,der Genfern gewarsame und frpheit verhört, darinne befunden und erlernet, daß si soliche
verstnntnuß ze machen wol gewaltig, und doch nit dcster minder dem Herzogen manchen tag angesetzt, sin gewar¬
same, brief und sigcl und damit zno erzöugen, daß die von Genf sin undcrtan(en),das aber bißhar nit beschcchen,
darnf dann das burkrecht angenommen und beschlossen und darinne (wie obgesngt ist) dem Herzogen sin herrlikeit
und gerechtikeit, so er an einer statt Genf haben möchte, das (deß) unser Herren und obern sich nochmalen
erbietend. So aber vilbcmelter Herzog sich des »it crsättigen lassen, sunders wider die statt Genf dermaß g^
handlet und gemalt gebracht hat, wie dann die Genfer selbs anzöugen werden, darby unser Herren und ober»
durch schriften und botschaftcndick und vil in, gedachten Herzogen, trungenlich gebätten und ankert, dhein geivalt
wider die Genfer ze bruchen noch den sinen gestatten, gebracht zuo werden, sunders (sich) des rechten ZU»
benücgen, des er sich onch zuo meren malen crbotten und mit sinen briefen, onch selbs mündlich zuogesagt Hub
darnmb ouch vil abschcid ufgericht, das aber alles »it gehalten, wie dann die taten sölichs bcwpsen. Uß grund
des alles und (der) vorgeschribnen billichcn Meinungen und Ursachen unser gnädig Herren und obern ungezwyftetcr
Hoffnung und znoversicht sind, (daß) ir, unser günstig lieb Herren und getrüw Eidgnosscn,nnntalamcrnach
besag des vor bcsigloten abscheids, den ir zuo Snnt Julian gemacht, erkennen werdind, das jcnfisch durgrccht u>
sinen kräften bestan, und unser Herren und obern sölichs zuo bezüchen guot gclimpf, recht, fuog und gcivall
gchapt, und darnmb nit gestatten werden, daß die bidcrbcn lüt von Genf von iren fryhciten, die ir mit üiverw
ersten scntcnz bevestnet habend, getrengt werden, und befelchen hiennt allen Handel üwer rechtlichen erkanntnuss>

4. Fvlgt die schriftliche Antwort der Genfer:
(U) »Zuo dem ersten üwer Herrlichkeiten haben genuogsamklich verstanden durch die gewarsamcn, vev>

wegen deren von Genf fürgelegt, daß dieselbigen nit undertan spcn des durchlüchtigostcnHerren . . von SavoY,
und daß si haben gemacht und machen täglich burgcr und bnrgrcchte an(e) einiche Widerrede, mit denen ll
bedunkt zuo gutem, cre und nutze der statt von Genf. (2.) Betreffend den artikcl des genannten durchlüchtigoste»
Herren, berüerend daß die von Genf das burgrccht, durch si gemacht mit minen Herren von Fryburg, abgcküudh
darzno widerrüeft haben einen gemalt gemacht Besanson (Hngues) und allen andern, sich des meiner vice Z>»
behclfen, antwurtcn si, daß solich abkündung und derselben gelpchen ist beschcchen durch gemalt und forchte, a
si das ivol wöllcn erzöugen; dann min Herr von Savop in die statt Genf kommen über sin Verheißung,
wölicher er zuogesagt, sich hinin zuo stiegen allein mit sincm Hofgesinde; (dannocht?) ist er hinin kommen »u
siben oder acht tuscnd kricgsmnnnen, und er selbs, onch min Herr sin brnoder, ganz gcwasfnet,dergestalt
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die burger gezwungen wurden, sölich burgrccht abzekünden, und deß was er uit benücklich; demnach ein ander
mal in demselben jar sampt sinem kriegsvolk kam er wider dar und mit gcwalt macht er noch cinmale zno wider¬
sprechen dem bnrgrcchtc von Fryburg, und ward der köpf abgehowen (Philibert) Berthclier, demnach Aymard
Combe (und?) Bcnoit Toeqnct, wider den abscheid, der gemacht worden was durch min Herren gemein Eidgnossen
(Zc) Zürich, und in mittel des Mollarts ward das seil gegeben Jehan Darlo nnd Snatonis, inen denen von
Genf dadurch forchtc zuozcsiicgcn, damit dester liechtlicher soliche widerrüefung bcscheche, nnd durch die vcrtribnen
und Verräter der Statt, wölich von wegen des genannten inines Herren mit gewalte zno Sindiken und Räten
der statt Genf gesatzt, und die andern Sindiken wurden vertribcn und ir ämptern abgesetzt, wölich vertribncn
oder bnnditen nit allein getan haben söliche schölmcry, sonders vil andere wider die statt Jens nnd derselben
fryheit. Und wirt sich nit finden, daß wir je verheißen haben, dhcin bnrgrcchtc zc machen; darzno gedachter
Herr Herzog hat uns geben brief nnd sigel, inhaltende daß alles das, so er täte, diewyl er zno Genf wäre
sampt sincn gesellschaftcn, daß sölichs nit sollte nbbruch gebären den fryheiteii der statt Genf, nnd sofer nwer
herrlikeiten wol besichtigen das burkrechte,gemacht und vollzogen mit minen Herren von beiden stetten Bern »nd
Fryburg, ist das nit gemacht worden durch ein gewaltgebung oder procur, sunders gemeinlichen durch die Herren
Sindiken und die ganzen gemeinde zno Genf, als die so vollen gewalte haben, sölichs ze tuonde. (3.) Antreffend
daß si (die snvoyischen Anwälte) sagen, daß die von Genf haben gereizt sin hcrrlikeit nnd statc, wirt sich das
nit also, snnders warhnftenklich erfinden, daß die von Genf sind worden gctödt, gemürdt, beraubet, gebräunt, nnd
vil Übels gelitten, wider gott nnd billikeit. (4.) Verlierend daß si sagen, daß die von Genf haben wöllen ansprechen
das vidomat von Jens, wider den genannten Herren Herzogen, antmurten si, daß die von Genf das vidomat
gegen im nit angesprochen, snnders der vermelt Herr Herzog crfordrct solich ampte des vidomats an die von
Genf, wölichs gehört richtiklich der kilchen Sant Peters zno Genf und dem bischof zno. Harnmb, großmächtigen,
gewaltigen nnd gnädigen Herren, bitten wir nwer herrlikeiten zno betrachten, daß ein statt Genf ist ein fryc
keiscrliche statt, nnd daß lange zyt, ec dann Bcrchtold von Saro», wölichcr ist gcsin der erst, der da kommen
ist in das land von dem hnsc von Savoy, Genf ivas Genf*), nnd nit zuozelasscn dcrselbigcn statt nnd der
inwonern Zerstörung; dann min Herr der Herzog von Savoy begert nit ze brächen gedacht bnrgrechte, dann allein
sich zno gcbrnchcn gemaltes und grimmikcit, ivie er vergangnezyt getan hat, nnd söliche (fryheit?) zno nute zc
niachen und zerstören, und nmb die (der) ecre Gottes willen wöllen darüber haben ansehen und gnoten bedanke,
und sölichcn unschicke, so da sin wnrd ein unerinässlichcr vcrlnrste, nit znolasscn."

5- Nach Verhörung dieser Vortrüge nehmen die Gesandten von Savoycn das Wort: Die von Bern und
Biburg eingelegten Artikel fordern zwar zn einer Erwiderung auf; dennoch wollen sie, sofern solche den
Achtern nicht angenehm, sondern gefülliger würe, den Handel ans Briefen und Siegeln zu vernehmen, sich zu
dein letstern Verfahren beguemenz sie bitten daher, des Fürsten Gewahrsamenzu verhören nnd demnach „in

sinem guoten rechten zno bedenken". Darauf legen sie den im I. 1529 zu Peterlingen ergangenen Nechts-
^"del samt dem Spruche des Obmanns, des Grafen von Greyers, ein.

6- Dagegen bemerken die Anwälte der beiden Städte: Weil (einmal) das Recht geöffnet sei, so sollte
nur die „rechten" Bünde und Hauptbriefe und nicht ergangene Urthcile vorbringen; Freiburg fügt für

^ hinzu: Wenn des Herzogs Boten auf jenem Urthcil bchnrrten, was aus den oben entwickelten Gründen
"uht zulässig sei, so wolle es Hinwider urkundlich dnrthun. daß der Spruch ihm unschädlich sei.

Die Savoyer erwidern: Weil jener Rcchtshandel und das Urtheil das Burgrccht berühren, so hoffen
daß das Urthcil und was sonst „zum Burgrecht dienstlich" sei, gehört werden solle, und da dasselbe ans
Bund, den ihr Fürst und Herr mit gemeinen Eidgenossen, sowie auf die besonderen Pflichten, die er mit
beiden Städten angenommen, auch auf die Abschiede von gemeinen Eidgenossenbegründet worden, so

d. h. eine freie Gemeinde?
1l>4



1546

erwarten sie, daß es, auch wenn es bisher nicht (gegolten), doch jetzt zur Anerkennung gelange, indem die

Bunde zwischen dem Herzog und den zwei Städten vermögen, daß dem mit Recht Erkannten solle nachgelebt

werden. Sofern dann Freibnrg etwas dawider vortragen wolle, so müssen sie es geschehen lassen, und wen»

ihr Fürst (den Freiburgern) etwas zugesagt, so werden sie das nicht brechen, sofern ihnen gestattet sei, ihrer¬

seits auch darznthnn, was sie für nöthig erachten.

8. Hienach haben die Schiedlente den savoyischen Anwälten bemerklich gemacht, daß es nicht nöthig ge-

Wesen, den Handel wieder in den Abschied zu nehmen, sofern es bei dem fraglichen Urthcil geblieben wäre,

und alsdann gesprochen, daß beide Parteien darlegen mögen, wessen sie sich zu behelfen getrauen; geschehe das,

so werde man darüber urtheilen; doch sollen sie mit den ältesten Titeln beginnen, die Savoyer also de^

Grafen von Greyers Spruch, als den jüngsten, zuletzt einlegen, und zwar die echten Originale, nicht Copieen;

sofern sie aber nichts Weiteres einlegen wollten, werde man sie „dazu" auch nicht drängen.

9. Die savoyischen Boten kommen abermals darauf zurück, daß jenes Urtheil die Abschiede, Vereinungc»

und andere Dinge klar enthalte und dadurch den Handel beleuchte, weßhalb sie auf der Meinung beharren,

es sollte dasselbe zur Geltung kommen; nichts desto weniger wollen sie nun die dort angeführten Blinde,

Abschiede und Anderes nach einander (originaliter) darthun, doch immer- mit Protestation, daß solches dem

Urthcil unschädlich sein solle.

19. Dazu antworten die Schicdlcutc, sie stellen ihnen auhcim, was sie darthun wollen; werde aber nickst

mehr eingelegt als jenes Urtheil, so werde man sprechen, was man als recht erkenne, ohne Ansehen der Person,

die das frühere Urtheil gegeben.

11. Da nun die Gesandten von Savoyen den Bund zwischen dein Herzog und gemeinen Eidgenosse»

haben verlesen lassen, begehren die beiden Städte zu wissen, warum das geschehen. Die Savoyer erwidern.

Damit man sehe, daß dieser Bund „zu Handhabung (von) Liebe und Gutwilligkeit beider Parteien" auf-

gerichtet sei; ferner (finde man darin), (1.) daß man zu Zwietracht keinen Anlaß geben solle, wie (aber) solche

aus Burgrcchten wie das Genfischc entspringe; (2.) daß keine Partei die andere wegen irgend welcher Ursache

mit Krieg anfechten solle, sondern vorhandene Späne laut des Bundes mit dem Recht zu erledigen seien; (3.) dab

man keine ausländischen Personen in Pflicht nehmen solle. Weil nun die Genfer den beiden Städten gegen¬

über ausländisch seien, so habe diesen nicht gebührt, dieselben in bürgerliche Pflicht z» fassen. Dazu komme

alles klebrige in dem Briefe, das ihrem Fürsten dienen möge.

12. Hierauf antworten die Gesandten der beiden Städte wie folgt: Es sei offenbar, wer den Krieg

anfänglich verursacht, und daß derselbe nicht ihren Herren zugemessen werden dürfe. Und weil der eben vcr-

hörte Bundcsbrief im letzten Artikel bestimme, daß die älteren Bünde vorbehalten sein sollen, und sie gemäß

diesen älteren Bünden, mit Vorbehalt der Gerechtigkeiten (sofern der Herzog solche erweisen möchte) zur An-

nähme des Burgrechts mit den Genfer» Glimpf und Fug gehabt, so vcrhoffen sie, daß dieser Bund (mit acht

Orten) ihren Herren und Obern hierin unschädlich sei; dabei erinnern sie an die früher gethane Aeußcrung

der Savoyer, „wiewol die Genfer nit undertan syen".

13. Das widersprechen aber die Savoyischen, indem sie gesprochen haben wollen, „ob gclychwol si (b>e

Genfer) nit undertan wären." Dann reden sie weiter: Die Deutung, welche die Boten der beiden Städte der

Vorbehaltung der älteren Bünde zu geben vermeinen, sei nicht zulässig; denn es habe dieselbe den Sinn, datz

die älteren Bünde gut, das nachfolgende gemeine Bündniß aber auch gut sein solle, also daß man dieselbe»
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für und für erweitern und verbessern möge, das; aber die beiden Städte wie die andern Orte verbunden seien,

genieinen Bund anch zu halten.

14. Die Rathsanwälte van Bern und Frcibnrg entgegnen: Der erwähnte Artikel, sage deutlich genug,

der nachgehende Bund gegen die altern nichts gelten solle. Und da sich in einem Artikel das Wort

»Ilntcrthan" finde, haben die Savoycr gesprochen, „wiewol die Genfer nit des Herzogen undertan(cn)", und

sie (die Genfer) die Schicdlcnte gemahnt, dessen eingedenk zu sein. Dcßgleichen seien dieselben gegen den

Herzog in keiner Ansprache gestanden, wiewohl sie begehren, ihre Freiheit zu behalten, die genannter Fürst

4)»en abdringen wolle.

15. Sodann legen die savoyischen Boten das Vündniß zwischen Herzog Karl und den beiden Städten

""r, das im I. 1512 geschlossen ist. und nachdem sie dargcthan, wozu ihnen dasselbe dienen sollte, erwidern

die Städte: Weil in diesem Briefe (der Ausdruck) Unterthancn vorkomme, so berühre das die Genfer nicht,

indem sie nicht des Herzogs Unterthanen seien; und wie zuletzt in diesen Blinden bestimmt werde, das, man

V«rgrcchte nicht ande-rs annehmen solle, als mit der Obrigkeit Wissen und Willen, so sei das Bnrgrecht mit

ben Gcufern (wirklich) mit (Erlaubnis;) ihres Fürsten, des Bischofs, aufgelichtet.

16. Darauf bemerken die Gesandten von Savohen: Die beiden Städte behaupten, die Genfer seien mit

dein Herzog in keinem Span und keiner Forderung gestanden; das; aber ein Span gewaltet, tilge am Tage,

dv doch die beiden Städte med andere Eidgenossen damals eine Botschaft nach Guis geschickt, um „sie (die

Parteien) mit einander zu vergleichen.

17. Ferner wird der letzte zwischen dein Herzog und den beiden Städten aufgerichtete Brief verlesen,

der aber von Freibnrg nicht besiegelt ist; desgleichen der Bund zwischen Herzog Philibert und den drei Städten

Ami, Freibnrg und Sotothnrn, ans welchen Briefen die savoyischen Anwälte wie in ihrem schriftlichen Bortrag

erweisen glauben, das; „solches" Bnrgrecht nicht bestehen könne.

18. Hiegegen erinnern die Boten der beiden Städte, mit Bezug ans den von Freibnrg nicht besiegelten

^rtrng. es finde sich darin ein lateinisches Wort manla. das in dem frühern Rechtshandel mit „inbeschlossen"

"^deutscht worden sei, was einen erheblichen Mißverstand bringe; es könne aber nicht so, sondern müsse als

""»dertan oder hindcrsäsien" vcrdolmescht werden, wofür sie sich ans Hr. Joachim von Watt berufen. Und

'" dem Bündniß mit Herzog Philibert sage ein Artikel, „soferr man jemand in Pflicht wölkte fassen, söllte

"'an des andern tciles °herrl'ikeit und gcrechtikeit vorbehalten," Selbst angenommen also, das; die Genfer des

Herzogs Unterthanen wären, was sie doch nicht seien, so seien doch dem Fürsten die Herrlichkeiten und Rechte,

d^ er z„ erweisen vermöchte, (wirklich) vorbehalten; daher könne auch dieser Bund ihnen (den Städten) nicht

fckstidlich stm.

16- Weiter werden die beiden Widerrufe verhört, welche die Genfer ihres ersten Burgrechts mit Freiburg

h"'b gethau haben, die anch bereits in den schriftlichen Vorträgen erwähnt worden sind. Worauf die Genfer

Innern, das; dieselben als mit Gewalt erzwungen, kraftlos sein sollen, und die Freiburger für sich selbst

""Zeigen, es seien einige ihrer Burger bei dem einen Widerruf gegcuwärtig gewesen, (welche bezeugen könnten,

d"i!) damals nur um das vergaugene Bnrgrecht und nicht um „das künftige" gehandelt worden; denn hätten

'lM Herren zusagen wollen, in Zukunft mit den Genfern kein Burgrecht mehr anzunehmen, so wäre ihnen

dofür eine nicht geringe Summe Geldes zu Theil geworden.

20. Da dann die Boten des Herzogs den Abschied von Zürich, vom I. 151» (17. März? 3. Juni?),

ölte Bnrgrecht mit Freibnrg berührend, vorlegen, so erklären die Gesandten von Bern, dieser sei dem
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jetzigen Handel, auch dem Abschied von St. Julien „undieustlichund ungemäß", und weil ihnen die Schied¬
leute vordem zugemuthet, dem Abschied von St. Julien gleichförmig zu handeln, und ihre Herren ihnen dann
solches befohlen, so würden sie, wofern etwas demselben zuwider geschähe, darauf keine Rücksicht nehmen und
nicht antworten. Freiburg fügt bei, jener Abschied berühre alte und erledigte Händel, und seither seien mit
dem Herzog andere Verträge gemacht worden; daher solle der Abschied (von Zürich) hier nichts entscheiden.

21. Dagegen bleiben die Anwälte des Herzogs bei der Meinung, es sei dem Abschied (von St. Julien)
nicht zuwider, solche Gewahrsamen auch zu verhören, zumal die Richter erkannt haben, daß sie alles darlegen
mögen, was ihrem Fürsten dienlich sei; dcßhalb verhofsen sie, daß der Abschied (von Zürich) samt andern
Schriften verhört werden sollte; habe der Herzog etwas zugesagt oder sonst gehandelt, so wollen sie das nicht
brechen.

22. Nach dieser Klage und Antwort sprechen die Richter zu Recht, man wolle beider Theile Gewahr¬
samen, und was jeder für dienlich erachte, verhören; würde dann etwas dargethan, das nicht „gestaltsam"oder
zu dem Handel gehörig wäre, so werde man „darauf" nicht erkennen; wenn aber die Boten von Bern ver¬
meinten, „daß wir nicht darumb erkennen söllten", so sei das zu ihrem Gefallen gesetzt.

23. Die Anwälte von Bern erklären nun, sie mögen solche Abschiede wohl lesen lassen; weil aber diese
sie nicht berühren, so werden sie darauf keine Antwort geben.

24. Demzufolge werden die fraglichen Abschiede,nämlich der von Zürich, einer von Baden (151G
5. Juli, ee? 17. August, x? 2. September, l, o?) und der dritte von Bern (1519, 29. Juni?), verlesen,
welche in Summa besagen, wie mit den Freiburgern geredet und gehandelt wurde, daß sie das Burgrecht mit
Genf sollten fahren lassen; dcßgleichen ein papierner und ein pergamentenerAbschied von zwei Tagen M
Solothurn (1519, 28. Octobcr, c; 21. November,g), betreffend den Hingerichteten Bcrthelier sel. und die
Abstellung des alten Burgrcchts; endlich das Urtheil der Zugesetzten von beiden Städten und des Obmanns,
des Grafen von Greyers, vom I. 1529 (1. Octobcr).

25. Nach Verhörung dieses Spruches erklären die Gesandten von Freiburg wie früher, sie seien der Zu¬
versicht, daß derselbe ihre Herren nicht binde, aus folgenden Gründen: Der Herr von Greyers als Obmann
habe in seinem Urtheil gesprochen, es sollen das Burgrecht mit Genf und andere dergleichen hin und ab sein,
obwohl allein das genfische Burgrccht ans Recht gesetzt worden, und wie schon gesagt, hätte Freiburg von dem
Herzog eine „ehrliche" Summe Geld erhalten, wenn es von dem Burgrecht hätte abstehen wollen. Zudem
habe sich der Graf auf eine Kundschaft gestützt, die den Freiburgern (und Bernern) verschwiegen worden;
sonst hätten sie dagegen reden mögen. Sie können sich auch nicht erinnern, so viel zugesagt zu haben, und
ihre Herren Räthe und Bürger wissen nicht darum; vielmehr seien sie (durch das Urtheil) veranlaßt worden,
den Obmann vor seinem ordentlichen Richter, dem Landvogt in der Waat, rechtlich zu beklagen; zuletzt aber
sei durch Unterhandlung des Herzogs, der ihnen (schriftlich) nachgelassen, daß der von ihnen nicht besiegelte
(Bundes-)Vrief, auf den sich der Spruch zum Thcil berufe, und folglich das Urtheil über Vergangenes »nd
Künftiges ihnen unschädlich sein solle, auf den Rcchtshnndcl gegen den Herrn von Greyers Verzicht gcthnn
worden; dcßhalb begehren sie, daß man diese Verkommnißmit dem Herzog verlese und sie dabei bleibenlaßt

26. Es wird nun dieser Vertrag sowie der Artikel im genfischcn Burgrecht, durch welchen des Fürsten
Gerechtigkeiten vorbehalten sind, gelesen, worauf die Gesandten von Freiburg weiter reden: Weil dem H"'M
alle Rechte, die er zu Genf haben möchte, vorbehalten seien, und die alten Bünde vermögen, daß man Burg
rechte mit solchem Vorbehalt machen könne, so hoffen sie bei diesem Burgrecht zu bleiben.
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27. Darauf »widern die Anwälte von Savoyen: Die Boten von Freiburg schützen jetzt vor. daß ein

"'cht besiegelter Brief „nach ir arte" unkräftig sei, und daß der Herzog (selbst) sie dessen lcdig gesagt; sie

hoffen jedoch, daß solche Einwände das hier durch den Obmann, einen frommen und ehrlichen, von beiden

Parteien erwählten Herrn, gesprochene Urtheil. das laut der beschworncn Bünde mit den Zugesetzten gegeben

worden, nicht zu entkräften vermögen, weil dasselbe nicht bloß ans jenen (einzigen Bundes-)Brief, sondern ans

""derc Bündnisse, Abschiede und Briefe gegründet sei. Und wenn auch ihr Fürst den von Frciburg nicht

^siegelten Brief nachgelassen, so habe er (damit) doch das Urtheil des Grafen von Grcyers nicht abgethan,

(sondern) dabei andere Bündnisse horbehalten, welche unzweifelhaft sagen, daß man die in seinen Landen

begriffenen Bischöfe und Städte rc., auch Fremde, welche gegen den Herzog in Ansprachen stünden, nicht zu

Burgern annehmen dürfe noch solle. Den Vorbehalt der Herrlichkeiten ihres Fürsten betreffend sei (zu be¬

werten, daß) diesem nicht nachgelebt worden; denn (mit dem Vnrgrecht) sei ihm seine Herrlichkeit entzogen,

was sich m,s dem Urtheil über das Vidomat ergebe. Dcßhalb erwarten sie, daß das Vnrgrecht hin und ab¬

gethan werde. Zudem sei ein diese.» gleiches zu Morges gemachtes Vnrgrecht (?) durch gemeine Eidgenossen

aberkannt worden, „damit die von Genf nit möchten das alt bnrgrecht wider zno Händen nemen und sich deß

behelfcn."

s», Di- B°,.„ «n s-.idn.» .."».»..m. Si. .«»... d... Ob.nm... in »ich. Inffm, ihn nnch nicht ich,».,.;

°b°' ...» d.„ .,°,I,.i... Snindm nnd iich «.ll d., H.,M >n.d »n.sii» s° Nil dm

ii-i.f-, dnrch st »it d.si»l°.. I«n,,,i d.r nri.il b-i-issi", .wchh.Inis-», s° ».-hdss... s.., .U-.H..I ih.1...

»»Ichiidiich ,.in s..»m D« nii, »d»..h°n° B..,»..chi ,-i mi' d-m jchizm „ich, z„ °..sl,,chm, d.,.n ... dm,

»It.», s-i d-r Bischdf »IS Fiiis. nnd H.r. <»»» Gm» ">ch> «»-.»-» »->«-1-", -> n, das

nicht Hins, m.g..Mi»i, sni.dcrn nnch „dnb.i" gcschwd,,,, h..d., . , ^ , , , ,

2», Di. S.„fm S.s.nd.m ,-h.» hin.", -s w.,d. sich „ich. ..findm, d..s. ,.».»... dm H.«

«ch.r.»„i„.dch.„.,.,,nd.„ s....d.„. °i.,„„h. » ».h». »- nnd ,°d, ..... S.w... nnd AM hm. ....

U-b..di.s s.i d..s -!..,»,.chi in IM.,. «I. »....»cht, !«».," ."°n s-«N «Midi. d.. ... d. ... B.schln«

»-ich.., ...,d dm. °°n S.i.m w '«»' T°-- m>°«i

»,chilnm.., d..,jn.hnn, in dm «.in.."», d.i. sich d,. S.M. d.. »ms., hd.im,

'°-nn s.in. ?.„,ich,M h»,i. .,«.ism ,°nn.„, Mchd-'N °°-h-wch',

S.hdi. si. ..,s An.»., m.»m°mn,m, ..«.in -n- Hnndh»»""" ' s.. .n

nnh.ffm, Si. In,im, di° U.nfiiind. «°HI !» °»n.C,.»dn,hd..V.sch°s»mn.«..
V. . d > < Maiiatc sväter nach Genf gekommen und habe nngc-

^"rgrecht wieder abgethan worden, sei der Herzog drei ^onaic ^ i . /

d.. zns.nm IM.. K.W..N ,. h..nch.n, -ini». An--.- ,,-ii'WW'" , ^'^2 s-M d »m i

«-NN si. h.i di.s.n. An,»,,«, nichi dl.ib.n Inn».-», s° iii-ih. j. "5,

""»NN...» nnd ...nschnss.,.; dmn si. w°«.m ..." »« ...» Kind.... «.. dm,.... j..hm »d d.. Sind. .,

(„zuo für") legen weil sie des Fürsten Barmherzigkeit und Gnade Nicht weiter erwarten werden, nnd
dafür » c/ r ,.v>it berufen sie sich auf die beiden Städte. So habe der Herzog
'i'» ws. .. m. NN....... d.s

"°d d,. A.,n'„ ih... .„ich./zü Ihn.»» di. .. «... Schni.h».. °°» «.. «iilin... «n

°ns ihr. Bi.i, ».»,!..., »°h°bi, »schi-d- °°» Zii-ich °i di.

Gr..s I e ', ader nicht- insbesondere erinnern sie, daß einige (Voten)
^"for gegen den Herzog in Ansprache gestanden seien oder nicht. lnsie,cu
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von Bern, Freibnrg und Solothurn einmal nach Genf gekommen, um den Herzog zu bitten, den Genfern das

Beste zu thun und ihnen zu verzeihen, worauf er einige Räthe heraus geschickt habe, um mit den beiden Städten

zu handeln und seine Gründe gegen das Burgrecht anzubringen, „Und so vil den gemelten iren surften und

Herren betrifft, sye kund und offenbar, daß er ein guoter frommer fridlicher fürst und Herr sye, und gebiire

denen von Genf gar nit, in also ze schmächcn, und ob ützit in der statt mit iren burgern (als si anzöugen)

gehandlet, sye das durch den Bischof, wölichem die Händel des rechtens (als si die Genfer sagen) zuogehören, und

nit (durch) iren Herren den Herzogen beschcchen, und berttere desshalb in nützit; sofcrr sich ouch (die) gemelten

Genfer gegen im gebürlich und wol halten, werde er derglychen Hinwider sich ouch bewysen als ein gnädiger

fürst und Herr."

31. Da hierauf die Genfer zu wissen begehren, was sie denn gehandelt haben, das der Herzog ihnen

verzeihen müßte, antworten die Savoher, sie haben hierüber keinen Befehl; es sei auch nicht nöthig, die Richter

mit „diesem kleinen aufzüglichen Ding" zu bemühen, Sie begehren, daß die Richter die Bünde, Abschiede

und Urtheile nach ihrer Natur und Inhalt erwägen und dann nach ihren Conscienzcn erkennen, und man

solle (dabei) wohl versichert sein, daß der Herzog die Stadt Genf nicht zu verderben trachte, sondern billig

halten werde, sofern sie gegen ihm das Gleiche Ihne.

32. Dagegen rufen die Boten der Genfer (die Richter) an, ihre Briefe, und namentlich jenen, worin

der Herzog der Stadt zugesagt, es solle derselben unschädlich sein, wenn er oder sein Kriegsvolk dahin komme,

und daneben das zu ermessen, was ihr trotzdem zugefügt morden ; desgleichen daß die Savoyer des Herzogs

Gerechtigkeiten noch nie erwiesen haben. Weil nun Genf eine freie Reichsstadt und zur Eingehung eines

Burgrechts befugt sei, so hoffen sie dabei zu bleiben; denn nachdem von zwei oder drei Verträgen, die man

vorher gemacht, (von dem Herzog) keiner gehalten worden und sein Volk ohne Ursache vor die Stadt gezogen

sei, können sie ihm nicht mehr trauen.

33. Die Savoyer bemerken abermals, es „gebäre" Verlängerung, auf solche Anzüge der Genfer zu

antwortcn, sei auch nicht nöthig; wenn aber der schriftliche Vortrag der beiden Städte noch eine Antwort

erfordern sollte, so wollen sie solche sich vorbehalten.

34. Da die Boten von Bern („als die so bißhar des burgrechten halb noch nützit sonderlichs gehandlcU)

an die Gesandten des Herzogs die Frage stellten, ob sie noch etwas Weiteres darzuthun wünschten, damit sie,

die Berncr, auch darüber sich aussprechen könnten, eröffnen die lctztern: Weil jedermann begierig sei, den Handel

mit den „mindesten" Worten zu Ende zu bringen, so wollen sie nichts Schriftliches mehr einlegen und nur über

zwei Punctc, die sie bisher nicht berührt, noch antworten, 1) über die Meinung der Berner, daß der von

Freiburg nicht besiegelte Brief ihnen unschädlich sein solle. Es habe aber der Venner Graffenricd, als einer

der erwählten Zugesetzten, sich auf jenen Brief gestützt, und die Zugesetzten deßhalb einhellig oder mit der

Mehrheit erkannt, daß Bern, weil es den Bund besiegelt gehabt, dadurch gebunden sei; weil nun dcrsi'lbr,

wenn Freiburg ihn besiegelt hätte, auch für dieses verbindlich geworden wäre, so verhoffcn sie, daß er Be>u

binden solle.

35. Darauf antworten die Boten von Bern: (1.) Venncr Graffenricd habe sein Urtheil „mit vielen und

merklichen Fürwortcn" eröffnet, und weil jener Brief zuerst durch den Herzog, dann zu Bern und Solothurm

aber nicht von Freibnrg besiegelt worden, so lasse sich leicht erkennen, daß derselbe unvollkommen und unkräftig si'N

was sich auch daraus ergebe, daß von dem Briefe nur ein Exemplar, das savoyische, vorhanden sei, während saust

jede Stadt ein eigenes gehabt hätte. (2.) Wenn der Herzog bewilligt habe, daß dieser Brief die Freibnrger niäst
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bmdc, so breche auch dos denselben und nioche ihn zn nichte. (3.) Der Brief beziehe sich onf die Unter-

thanen des Herzogs, während Genf ols eine nnmittelbore freie Stodt dem hl. r. Reiche zugehöre, wie man

den vorgelegten „Freiheiten", in welchen die Herren von Zäringcn und Sovoyen genannt seien, gefunden

habe. (4.) Das Wort „incola" könne, wie oben erörtert, nicht mit „Einbcschlossener" verdeutscht werden, und

"'blich (5.) sm,i einige Bünde angeführt, welche Bern laut mehrmaliger Schreiben an den Herzog cancellirt

und vernichtet habe.

30- Die Anwälte des Herzogs entgegnen: Betreffend das Urtheil des Vcnners Graffenried begehren sie,

büß dasselbe gelesen werde, und verhoffen (noch immer), daß es in Kraft treten solle. Mit Bezug ans das

Wart incola seßen sie voraus, daß Bern damals Boten gesendet habe, die mit den Dingen Vertraut gewesen, und

"'cht bloß durch Mißverstand eines Wortes unterlege» sei; aber wie dem sein möge, ob man das Wort mit

Einwohner oder mit Unterthan verdeutsche, schade das in keinem Fall ihrem Fürsten; „dann mich zno dem

»lindsten die Genfer in dem Herzogtum woncn."

37. Darauf erinnern die Gesandten von Bern. Genf sei-eine freie Reichsstadt, habe seine Märchen und

Burgerziele und liege nicht in dem Herzogthum, laut der angerufenen kaiserlichen Frciheitsbriefe. Man halte

sich dafür an den Buchstaben des Bundes; zudem sei durch die Bünde (mit Savoyen) nur den E.nwohnern

""d Uiitcrthanen. nicht einer freien Reichsstadt der bürgerliche Schirm abgeschlagen.

38. Die Gesandten von Savoyen eröffnen den 2. Pnnct. den sie vorbringen wollen, nämlich die Klage

Genfer betreffend, sie seien zur Widerrufung des alten Bnrgrechts gezwungen worden. Die Sch.edlente

bnben „gestern" die eine Abkündiing gehört, bei welcher viele Eidgnossen zugegen gewesen; sosern n»n solche

Gewult. wie die Genfer vorgeben, verübt worden wäre, hätten die Boten der Eidgenossen billig nicht als Zeugen

beigewohnt und sich „darin also begreifen lassen". . ^ ^ <», ...

39. Hierauf bemerken die Genfer, sie berufen sich auf den 'Schultheiß von Meßbach von Bern und dre,

gegenwärtige Ehrenmänner, daß der Herzog damals gesprochen, „er wölkte haben, daß st das tnon sollten und

tauchten, lind dhrin anders".

40- Die Richter ersuchen beide Pdrteien, den solchen Einwürfen, der zu nichts nndeeem ose ..eelangerune,

4ed Proresses dienen, abzustehen, um mit dein Hanpthandel furzusahien.

41- Nachdem »It. Parteien die da.a.t.ilte» »mal»smnen und die schalten,,, Nor,rüge reeatntnlert

'"»ide,„ud den -töandel. »n, ernstlich., Bitte, ihee Titel und »echt,amen z» b-deulen . zu eech.lichem

«-Md« „setit haben, sb.eche» di, z„„s.i,ten und Richte, in Sachen de- Burzrechts w,e solch l, 5Z ,

„Als dann etlich abscheid. NM, unsem hen.» »nd obe.n !>,meinen «tdch .os .-u ,n rechs. „lech.

-di„ch WS,ich das eep „„.„echt. so die Keufe. bis sunt, uns,,« lieben «chiossen da» Kb °u -S semacht. -b.-.

"'«m und eutledstia-l. „s, de», das, so.ich du.',,«' °»a des Bischoss wus.m und w.üeu „s„„ch, „Wasen

der jel,i„ «schos als i- such und »er, zu° dem »achü -ndeu °m rech - „,n. und w.tlm „den n

g.Ich«°,m und .che.no, in adlunduns des „melteu WWW. .7"

-H-»!i die chense, des, niit.it so,», lassen ab,, dn.« ,n auch -.stattet, d , ° als ,. ch

-d's H.„°„n bat.,,, eines t .nder.au °d„ binde«,n. in den ..iindeu °„„.s en- ,..° de e en »e.n„..nt.

-d° »be, sich noch ni. eefunden. das, ein s.a., S'„I

'«»SM lande darutub „,ü„u. wie dann ein statt Basel»«»»- "> d'»' su> >-ntu,»b Oesler.»« und (so »och

"»de. .„chstet. ,„,,o,/„,e„ doch „i. nude,.an noch «iuderMeu s-naun. <w.-d,n> och sind, des,„ «chem

die u,t,il. .....l. das «idoma, e,s°n,„». ..°ch-m.»'M d-'i!»'!'
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„dargegen dem Bischof sin rechte und den Genfern ir fryhcit vorbehalten: das; nss obbemelten gründen unsrr
„lieben Eidgnossen von beiden Stetten by den burkrechtengegen einer statt Genf sollen und mögen beliben,
„doch mit solicher lütrung, diewyl dem Bischof zuo Genf gegen unserm gnädigen Herren dem Herzogen sin
„rechte vorbehaltendes vidomats halb, soferr gedachter Bischof sölich vidomat rechtlich bcznchen mag, sol vor-
„gedacht bnrkrechtc also abermalen bestan und fürgang haben. Wo aber jetzvermelter Herr Herzog in dem
„houpthandeldes vidomats rechtlich obliggen wurde, alsdann im gegen vorgedachten beiden Stetten des burkrechten
„halb das rechte vorbehalten sin nach besag beider partycn ufgerichter stünden."

42. Nachdem dieses Urtheil beiden Parteien eröffnet worden, nehmen die Gesandten von Savoyen das
Wort: Sie sehen in dem (Schluß-)Artikel (dessen Inhalt sie wiederholen) de» Herzog und den Bischof nickst
gleich bedacht und stellen deßhalb die Bitte, „solichs bas zuo erklären", nämlich so: Wenn ihr Fürst das
Vidomat (rechtlich oder sonstwie?) gewinnen würde, so sollte dann (ohne Weiteres) das Burgrecht abgethan
sein, da sonst der Span noch einmal zum Rechten käme. Weil des Bischofs halb eine „Erläuterung" geschehe»
sei, so möge man sich diesem Vorschlag anschließen.

43. „Also haben wir die vilgenannten richter und znogescitzten solichs by unser gebner urteil. . . a»e
mindrung und merung lassen beliben."

VI.

(,VcI IV.) 1. Es folgt der „fünfte" und letzte Artikel. Die Boten von Bern und Frciburg gebe» an¬
fänglich ihre Forderung schriftlich ein, die lautet wie folgt:

„Günstigen Herren, getrüwcn lieben Eidgnossen. Demnach mir die urteil verhört, so ir geben Hand (über III),

sind wir dero wol zuofridcn. So nnn der artikcl berüercnd den kosten fürgcnommen soll werden, vermeinen w>r

nach lut und sag des vcrsigloten abscheids zuo Sant Julian ufgericht, (daß) uns znostande, klüger ze sin, da»»

dersclbig abscheid in disem puncten . . . heiter ußtrnckt und zuogibt, daß allhie uf disem tag früntlicher oder

rechtlicher ußspruch umb den kosten, der dann ufgcloufen und noch nfloufcn möchte, es sye mit jetziger rüstung

oder nndcrm, geben söllc werden. So ist desshalb unser nnklag und fordrnng, (daß) fürstlich Dnrchlüclstigkell

von Savoy (und) die iren, es syend edel, unedel, undcrtanen, lechenlüt und ander, die in (als) iren gnädige»

Herren erkennen, haben unser Mitbürger von Genf mit gewaffnoter gewaltiger Hände überzogen, mit bra»d,

»am und roub geschädiget, und wo es gott nit gcwendt, gar verhergert (sto), und das alles ane billich recht¬

mäßig Ursachen, unverfchuldt, unabgcsagt, ouch über daß unser Herren und obcrn bemelte fürstlich Durchlüchtikeü

zuo mcrmalcn bittlich durch botschaften und schrifte» angekert, die biderbcn lüt und ein statt Genf unbclcidigR

ze lassen, sich des rechten zuo benüegen, nützit gewaltigs wider si fürzcnämcn noch ze brachen, das aber alles,

als ougenschynlich am tag ligt und die tat bewyst, gar nützit erschossen, sunders die gedachte» von Genf

lybs, Mens und güetcrn in großer gefare gestanden, über daß bemelte fürstlich Dnrchlüchtikeit von Savoy »st-

malen zuogesagt, si rüeivig, unangefochten und unbegmaltigot ze lassen und ouch zuo verschaffen, daß die >re»

(die) gedachten von Genf unbeleidigot, rüewig und unangefochten beliben lassen wurden. Solichs alles unw»

gcsächcn ist wider (die) gedachten von Genf (wie abgesagt ist) gewaltiklich gehandlet worden, dcrmegen >i »sst

ursachct und getrengt, unser Herren und obern vermög des bnrkrechten, so ir init üwer urteil jetzemalen bekial^

tigot, anzuorüefen, zuo bitten und ze manen, inen getrüwe hilf, entschüttnng und bystande zuo bcwyse»,

unbillichcm gcwalte zuo verhüetcn, das nun uß schuldiger pflicht beschächen, dcß unser gnädigen Herren gros»'"

merklichen kosten erlitten. Harumb wir in ircm namcn und uß irem befelch an bemelte fürstliche Durchlücht»cl

begcren, gctruwcn ouch , (daß) ir unser günstig Herren und gctrüwen lieben Eidgnvsscn als richter in dist>»

Handel vermög obangeregts abscheids erkennen werden, daß obbestimmte fürstliche Dnrchlüchtikeit unsern heeec» st"s

obern von beiden Stetten, ouch iren beHelfern und mithaften, in dero nennen dise klag und anfordrung vollst»'

wirt, vierzig tusend krönen geben und nßrichten sölle, und darzuo von wegen des kostens, so demnach nfgclo»stw
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zwei tusend krönen, hierin unser Mitbürgern von Genf nnfordrnng nnvergriffen, die si von ires erlittnen kostcns.

schadcns, bcgwaltigcus nnd des Überzugs, such belägcrung wegen tnon werden.

2. .^icnach legen auch die Genfer eine schriftlicheForderung ein, deren Wortlaut folgt:

'„Großmäch.igen gewaltige., nnd gnedigosten Herren. Wir bitten allerdemüetenklichost nwer herlikeit umb

die (der) ere gotteS wilüm, nfsächen ze haben nf ein arme statt Genf als Herren ... aller weit geachtet (al )Herren der nereebtiakeit nnd aniesächcn die merklichen koste», schaden, bcgwaltnngcn und bcroubungen, so w.r s.t
) n der grrrcht.gte.t, Z l -st „»siueii babcn deraestalt daß ein statt Genf ist geschwächt und
d.m w.,.-ch>. hm, w.d-, ^ ^ ^ ^

°..wh. „ '»"dn ch w» z.° d-m

ehalten (erweisen), und nigere t ^ ,^^.x„de es che vor üwern herrlikeite», unser»

° hat genannter Herr Herzog uns nfgehalten z g nzätterlingen.
H-N-» d-„ EidwwM z« - d.»m »» ....

M't großer zcrung, k°,ten und schadii ^ ^ verhindrot unser konflnt, iren konf.nan-

m.d zuo arbe.ten unser erdnch ^ ^ und sind die kriegslüt
schahen (sio) nachzewandlcn. (3.) ^ vcrstolen das unser, und habe» wir gehalten allemal

«n.b unser statt Mgen .Mich Hand berouw. gebwwtt und^, ... ^ krieg

c». garniso» oder zuosatz (von) stbc» °d'l "sh 1 Solotorn, und domalcn des kostcns betragen und

befindet durch unser Herren d.e Kotten von Zu^, I ^ wüschen des abscheidcs zno Sant Julia»
h.ehar gan Bätterlingcn bescheiden »f ^ant Ge g g > ^4. März 1529)

sollt jcdcrman bcliben zuo fridcn; dcsstlbe» »'W' )"' ^ ^ kommen, wölichs si

l"'d b>) siben oder acht tusend mann vor der sta ^ ^ der Genfer» hüser usserthalb der statt, und

tabcr) »it gctnon mögen, sundcrs haben beron e ^er großen begwaltungcn,

habe» »ützit da gelassen, weder türen, ,,schjckt vil großer botschaften nnd ander r.stcnd

1° »ns beschcchc», haben nnscr Herren von bc'dr . gbertrangs, und die von Genf zuo finden

botten, zuo ermanen den gedachte» Herren, steh Z t ^ Stetten und deren von Genf,

belibeu zc lassen, mit großem kosten und untz ^ ^ Stetten zu», dicker» male

(3.) Sodcnnc, wicwol genannter Herr Herzog v ^ ^ ^ Frpbnrg, uütLdcstermindcr

oerheißcn, die von Genf in finden bcl.ben zc ach , belägcret und angefallen worden mit einer

sunfzeche» tag nach sincr Verheißung sind ld'^> !lc"'' ' des durchlüchtigosten Herr» Herzogen von

gl'otcn zal kricgslütcn, das che» ''d^t, amp u bürgen der statt, nämlich das (huS?) zno

Savog, ivölich vor dcr statt acht tag gewesen um ) 1 ^ ,^cr schlosS noch

Saut Victor, das von Sant Legier und ^ ^ ^ ...^. gbgenanter von Genf, darus körn, wyn,

Uuen, und nf der landschaft dcS genannte» Herrn .. derselbe» vil verbrönnt, zc bodcn und

küe, voss, husrat und alles das, so da gewesen, cn s». Stetten gesin, so wäre die statt Genf

»no nute gericht, und wo »it die hilf gottes un ^ der kricgslütcn genannlcr unser Herren (von beiden

ingenommen »nd zerstört worden, und gn'tzu' ..»tbalten. Dcßhalb, großmächtigen und gnedigosten

Stetten) zechen tag lang mit großem kosten der stall ^ ^ gMtcn, sind beraubet, gcblündrct »nd das

Herren, angcsächen daß wir wider billichs und '"'G/ daß uns bezalung beschäche der kosten und
unser gestolcn worden, bitten wir umb die (der.) ec> g ^ mitteilen."
schaden, zuo de», mindsten fünfzig tnsend krönen, und (daß) n n w 1

3- Hierüber geben die Gesandten deo Herzog.- uf nnsers fürsten landschaft bcschechen,

(1.) „Antreffend den artikcl des kostens, jo ^ schuldig syc, einicherlci widergcltung oder darnmb

uslleloufen ist, sprechen sine anwält, daß er 1» kenum weg t ^ durch denselben ußzug, anschlachcnde

gnuog ze tnon, ja vermeint, er sye unbillich geicha ige ^ »fbrnchs halb cnpfangc» haben, als hoch als

bisen erlittene» kostcmund Verletzung, so er und du lim» ^ cschalten werden, und des ersten darum,

für zweihundert tusend krönen, umb wcliches er begcr, »» ,asion uf ine gehabt habe, und nämlich
daß diser ufbruch bcschechen ist, one daß man ein.cherle. »isach noc.
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darumb daß der züge, so zuonächst wider die Genfer versamnot gesin, nit beschcchen ist weder durch sin wnsstn
noch durch sin geheiße; dann er ist versamlot worden oder zuowcgen gebracht durch iren bischoffe, wölichen st
sprechen iren Herren und fürsten sin, wie es sich dann erfinde durch ire brief, die si wesenlich darlegten, und
als dann ganz und gar kundbar, daß, als bald unser fürst deß innen worden ist, hat er si all verschafft abzuo-
zicchen durch sinen Herolden,den er Harum zuo inen geschickt. (2.) Wyter durch kraft des gemeinen pnndcs,
so ufgericht ist worden zwüschen den» gemelten nnserm fürsten und einer gemeinen loblichen Eidgnoschaft, >»
wölichcm punde man dess eins ist worden und beschlossen hat, daß nmb keinerlei ursach willen, wie die gesiu
möchte, ein teil nit solle noch möge dem andern teile kriege znosücgen, noch snitj verletzen, betrüebcn, kein schwache
zuofüegen weder ircm stat noch erdrichen, undertancn, herrlikeiten und inwonern, darzuo unsers gnädigen fürsten
spenden keinen rucken geben wider ine, und also ob etwas zwüschen beiden partyen wäre, das sye gemeinlich
oder sonderlich,so soll es alles stündlich ußgetragen werden oder init rechte, wie dann die obgemelte püntnuß
inhalt. (3.) Wyter desshalb, daß vor und ce diß burkrecht mit denen von Genf bezogen, und ee daß bcid
Stell den Genfer» zuosagte», ir statt zno beschirmen, do sind si durch den snndren pnnd zwüschen inen u»d
Herzogen Philiberten, und ouch dem (den), so mit dem jetzigen Herzogen ufgericht, pflichtig gesin, ze handhaben und
zuo beschirmen in ircm eigenen kosten discs lande, das gelegen ist im Genfer bistnm, über wölichcs st gezoge»
sind und (im) einen sölichen schaden znogcfüegt haben. (4.) Und darumb so söllcn si nmb denselbigen schade»/
so also von (?) inen znogcfüegt worden, kein widergeltnng enpfachen, inen onch nützit hierumb widerkert, sondern
so sölle dem Fürsten diser incrklichcr schade abgetragen und widergoltcn werden. (5.) Wyter uss kraft der
gemeldten sondrigcn pündtnnss,zwüschen inen und dein Fürsten ufgericht, und onch durch die gemein pündtnuß,
in wölichen znogesagt und mit einandern verkommen ist, daß kein party sölle noch möge sich keines ande>»
ansprach oder klage annemcn wider die andern party. Und darum so hat diser ufbruch, so uss der Gcnfe>»
klage ergangen, nit füllen noch mögen beschcchen, und sol onch (deßhalb) kein widergeltnng enpfachen (empfangen
werden?) von irem Fürsten, sonders so füllen die Herren beider Stetten discs uf den Genfern nemen oder Ü
Harum ansprechen, wöliche Genfer in irem burkrecht inen verheißen haben, als oft st nmb iren willen oder Z»o
irer Hilfe nfbrächcn, daß si ine» hierumb gnuog tuon und fi nßrichten wällen."

4. Die saboyischen Voten fügen mündlich bei: Als sich der Krieg erhoben, habe der Landvogt in der

Waat einen Tag der Stände („Stadt tage"?) versammelt und sich bei dem Herzog erkundigt, wie er sich gegen die

Edellente, die den Zug gegen Genf unternommen, Verhalten sollte; darauf sei ihm von dem Fürsten beföhle

worden, deren Güter zu seinen Händen zu nehmen. Er habe dann das gethan; daher seien jene Edellente zn

ihm gekommen, um sich mit zwei Artikeln zu verantworten: (1.) Der Herr von Pontverre sel., der ihnen

blutsverwandt gewesen, sei durch die Genfer schändlich getödtet worden, sie haben ihn rächen müssen. (2-) ^

Bischof habe ihnen geschrieben über den großen Ungehorsam der Genfer; drei solche Briefe von seiner

mit seinem Petschaft und Siegel verwahrt, werden vorgelegt und verlesen. Sie lauten:

n. „Min Herren die Edellüt, nachgepnren mincr statt Genf. Ich bestich mich üivern gnotcn gnaden. Gst
bin bericht worden durch mincn Herren fryherrcn von La Terra und min Herren von Gentoz des guoten willen-'
und begirde, so ir haben, mir ze helfen, niine widcrspennigen nndertan(en) dasclbs zno Genf ze strafen, u»
darum, daß ich üch deß zum dickern male Hab lassen bitten, und aber allweg in verzng ist gesatzt, und sitz
üwerm ratschlage müssende,daß sölichs ein verdienstlichwerke gegen gott und der weit sin wird, ze tuoudc
gerechtigkeit von (an?) solichen übcllabenden, üch bitten und ersuochcn ich, als (onch) nunc vetter die andern >»»»
gnotcn Herren und nachgcbnren, daß ir mir wölken ze Hilfe kommen und helfen in disem Handel, und ir
mich verpflichten, cwcnklich zno bliben geneigt und beging, üch zno bcwysen alle die wolgcfallcn und
so mir möglich sin werden, wie unter ir vcrstan werden durch den gemelten fryherrn, mincn vettern, und ^
gedachten von Gentoz, minen gnotcn stünde; und nf das bitten ich gott, üch zno geben die gnade, zuo » ^
bringen üwern gnotcn willen und erfüllung aller üwer guotcr begirden. Darbois (sro), (nff) dein rr. tag Dugi
von der Hände des ganz des üwern, Bischof von Genf."
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k. „An nun Herren de» fryherrcn von La Serra. Mi» vcttcr, ich bcsilch mich üch von nllerl'estcm
herzen. Nachfolgende den (dem) beschloß mit üch genommen Hab ich gcbctten mincn Herren von Ronronnicrs,
»'inen vettern, ze kommen hiehar, mit im zno reden von dem anschlage, wölichcr sich beraten, sich dasclbS zc
finden, sofcrr daß ir in berichten des tagcs, damit by im sin möge ctwaS zale cdellüten uß discrm lande, üch
bittende, daß ich müsse nllwcg von üivern uü.ven märcn, und snndcrlich durch discn zöngern zc schriben, mie
gemelter ...in vctter sich bg üch müesse sinden. llnd us das bitten ich unse.n henn, üch zno geben, min vette.,
nllcs das so ir begeren. Zno Arbois, dem rj Septeinbris, von der Hände des gänzlichen und ganzen ümcrS
vetters, Bischof zno Genf."

v. „Wir Petrus von La Bauma, Bischof und Fürst zuo Genf, habende ansechen der ungcmvnlichcn nmot-
will(ig)en midcrspäunigkeit, laster geletzter majestat sampt den geruncn (?), so etlich unser undcrtan(en) daselbs zno
Genf begand und sich gcmaltcklich nndcrstand täglich mider uns, unser» gemalte, hcrrl.ke.t und unser amptlttt.
si'chende unser undertan(en). ane befelch inen zno gebende unser fürstlich gerecht,gke.t .» gemelter nnser statt
Genf und in etlichen unser» schlossern, und berttement sich eines böser», soferr harüber nit gc.n.tllet murdc.
Wir, betrachtende abgedacht Ursachen und vil ander, möllende behalten nnser tilchcn in ,rem ge.valte und Hand¬
huben nnsern heiligen gelouben. haben befolchen und ersuoch. us unser scheu etlich Herren, unser fründ und ver¬
wandten hienach gcschribeu, uns bistnndc zc tuonde, zno beschirmen sollchen unser» gemalte, ze stechen die m.de.-
stzänuigen, und schere es not ist. .nit der getate. und de» mege der Massen, darin fürscchnng ze tuonde, nämlich
""sern geliebten vettern Michel von la Serra, Herren desselben ortes. Hansen von Manfort, Herren zuo Noll,
Fnmzen von San. Saphorin, Hansen von Vir», Herren zu Molliere Iehau Metral. Herren zuo Dar..fs.u,
hubende von uns vollmächtigen gemalt, miderrüefeud all .».der und jekl.ch amp.In. und ...en gebende volltom.neu
Bmal.e als uns selbs. lind zuo zeichen der marhei. haben .vir diss geschr.ben und gezeichnet ..... nnsir Hände
(und) besig.et ...it unser... kleinen sigel. Geben zno Arbois dem rr"" tag Ongstens l53». der B.schof zuo
Genf."

ü- Nach Vrrhvruiig dicsrr Misstmii ctbssiiru dir Ärnscr : Nachdriii dcr Ilebrrzng gcgrn sir grschrhru. habrii

^ dcii Bischvf brcargwöhnt. daß er etwas dazu beigetragen, und eine Botschaft zu ihm geschult, woraus er

»'»twortrt habe, er wisse nichts °°u dem Handel Sie begehren „NN. d-st man diesen seine» Brief «.ich

dtrhorc, was geschieht:
..M-ett-Iisten w-tg-Iiebt-ii ened ,.trni--ii. nie, b-b-ii -iihs-iig-ii iaoe.i, b.ies durch diseiu z-nge-ii. durch

wbticheii i. nii-brrich.ru „tu,,, beroadiiiigeu and d-gioattuageii. ach b, chech.n smd w-tich- im- grohtich
»iigsattt. iiiid der misbriich dereie. so de- iirs.ch sind, und ,-ch-ii «ol. das, -- s... n.tio.ii ig ,st. das. de, Handel
-der inaterteii da- standen iiiid io.l geordiie. si-erdea). und us da- h.d.u «i, m. adgeschlagen znogang na»

u . i ,i. P, .-...bre.aiM rsilll. I.ock. » t ze tuondc Millens, m.e.vol ir uns geschr.ben,
«erhöre unser» »ndertanen gemeinlich noch sonde.l.ch, onci) nou) >..> h' ' « ( '
das. !.' br w ig. .. b. r. r r fti'f. !v ükcl bericht sindz dann mir alle z.)t begerent das gnotc, e.n.te.tdaS wldcv pllc aedacht haben, dcst n uvu ^ c..., c« ^ aivt.' derselben, und werden aUezut veieit in, uns zuo ae-
und ruow unserser) statt, a s e n anoter für t und hlUe , n. ^ ^r, ^ ^ ^ . nuasitnke t ilnser lilchen und obbenlelter unser under-
wiche» gänzlich in allen dingen betre end das gnote »nd ..»tzvu.ru. ^^ u . . in in r < . r. -niiaer. so uch sol.cl.s berichten mag. nva.mt, auer-
lun(l.'u), mie mutcr mir aeredt haben n»t dem genannten » 3 ' i < , ' - s.e ch, >a.e ug.el ge.ev. , he gen hnotc. Bon dem Me.enturn dem
Obsten molgclicbten und gclrü.vc», unser Herr Hab .ich ^ . „> » a
simften Novembris. Der Bischof nnd Fürst zno Genf. Darnnder geze.ch.ut Machard. Unsen, a. m. v. g.
ben Sindiken und Rate unser statt Genf." ^ ^ -
ll ov c il . -.i ... . ..... Bananen (1) sie haben im Namen des Herzogs drei cigcn-

Hierauf bemerken die Gesandten von Saboyen, zr z , . , . ec c-.' . /f....c V?nsiu,' nimt Uon deUi'n .^ou^v.e-rnus venierren o.e Wesunv .e,. etd... ^ ^grgelegtc Missive nicht von dessen Hand

lündige Briefe des Bisehofs eingelegt, während die von ee» » daß der Handel dem Bischof leid sei,
zudon. r-gshalte dieselbe keine Entschnldignng. indem u

aber nnr) darum, „daß es den Edlen nicht

werde, wenn die Genfer ihm Gehör geb.»

. .aar», rntha«. di-sotd, trino «iischiii-igiiiig. d-iii «nhang. das, g-.n-Mit «NM

'-muthtich sairr nur) dämm. -- d.i. g « ^ ^ «srh, man ans dm I,nh...i.

°»--ha»d.lii wrrdr. wmn dt. »iis.r thni >^>1°' »)'' , h„ h.r Bisch»! durch ihr-n .»igrhorsam
-ch..ib-„ dr« BischosS. dast di, Kraft. °!-ft- '
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tieranlaßt worden, die genannten Edelleute für den Nothfall kriegsweise zur Bestrafung solcher Ungebühr auf¬

zubieten, (3.) Außerdem haben sie (die Genfer) das Vidomat-Amt an sich ziehen wollen und in der Stadt

^viele Todschläge begangen; zur Ahndung dieser bösen Händel sei die „Versammlung" (der Edelleute) wider sie

geschehen, aber ohne Zuthun des Herzogs. (4.) Und damit man diese Angabe als wahr erkenne, (möge man

wissen) daß der Herr von „Montuirie" (Montviry?), Statthalter des Marschalls in der Grafschaft Burgund,

des Bruders von dem Bischof, in eigner Person vor der Stadt Genf gewesen, woraus man wohl schließen

könne, daß „dieser Anschlag" von dem Bischof und nicht von dem Herzog herrühre. (5.) Ferner setze das

Burgrecht zwischen den beiden Städten und den Genfern fest, daß diese, wenn sie der Städte Hülfe begehrten

und bedürftig wären, „ein groß Geld" dafür zu erlegen haben; „wölichs onch billich erstattet, sunst wäre das

vorangezöugt burkrecht nit gehalten." (6.) Und weiter, sobald der Herzog von dem Ueberfall benachrichtigt

worden, habe er denselben abgestellt und die vor der Stadt gelegenen (Truppen) bei den höchsten möglichen

Strafen abgemahnt, so daß Hans Jacob von Wattenwyl, im Namen Berns, die Boten von Wallis und Andere,

als sie nach Genf gekommen, vor der Stadt niemand mehr gefunden haben; deßgleichen sei den Bernern, noch

bevor ihr Heer in Echallens angelangt, gemeldet worden, daß niemand mehr vor Genf liege; daß sie dennoch

weiter gezogen, sei nur auf Ansuchen der Genfer geschehen. (7.) Endlich finde man in dem Bündniß zwischen

dem Herzog und gemeinen Eidgenossen, sowie in den besondern Vereinungen (mit Bern und Freiburg), daß

die beiden Städte in dem Gebiet der drei Bisthümcr nur hülfsweise und (nicht?) auf eigene Kosten ausziehen

sollen. Weil nun der Herzog um den Handel nicht gewußt, so habe er billig dessen nicht zu entgelten.

7. Darauf antworten die Boten von Genf, (1.) es gezieme sich nicht, daß ihre Gegner „ihren" Brief

verdolmetschen; das stehe nur dem Schreiber zu. Die (letzte) Schrift des Bischofs zeige übrigens deutlich, daß

er, der Herr der Stadt, der Gegenpartei kein Gehör geben wolle. (2.) Wenn des Herzogs Anwälte behaupten,

die Genfer hätten das Vidomat an sich zu ziehen begehrt, so liege (dagegen) am Tage, daß sie es nicht für

sich selbst, sondern im Namen des Bischofs und Fürsten gefordert und ihm haben erhalten („zuzllchen") wolle».

(3.) Die Briefe des Bischofs betreffend, welche die Savoyer vorgelegt, habe man sich nicht zu verwundern,

wenn er dieselben aus Zwang („gezwungeuschaft") geschrieben; denn es seien noch nicht vier Jahre verflossen,

seit der Herzog an einen Ort bei Genf, wohin der Bischof kommen sollte, vierhundert Mann geschickt, um ihn

da ergreifen zu lassen, und als derselbe noch zu Genf gewohnt und einst einen Boten (nach Savoyen) geschickt,

um das Geld von zwei Abteien, die er zu Pignerolo und Susa gehabt, einzuziehen, habe der Herzog den

Boten angehalten und ihm das Geld weggenommen. (4.) Als Bern eine Botschaft, nämlich Venner Stürler,

Jacob Tribolet und Wolfgang Weingarter, mit einigen Boten von Freiburg in Chambery bei dem Herzog

gehabt, und sie auf seine Frage, was der Bischof zu Genf thue, geantwortet, er sei guter Dinge, habe jener

erwidert, „er wöllt in zuo dem ärmsten Pfaffen machen,'der da lebte"; deßhalb haben Bezanson und Andere

den Bischof bei Nacht und auf vielerlei Abwegen, weil alle Straßen verlegt gewesen, in Sicherheit gebracht,

und Bezanson sei dann, weil die Savoyer auf ihn gelauert („gespannt"), nur mit großer Lebensgefahr wieder

heimgekommen; daraus sei leicht zu vermerken, daß der Bischof zu Zeiten thun müsse, was ihm nicht gefalle,

und genöthigt worden sei, solche Briefe zu schreiben. (5.) Der Herr von Pontverre habe dadurch, daß ^

zuerst jemand zu tödten unternommen, seinen Tod selbst verursacht; doch sei späterhin dieser Handel geschlichtet

und der Gegenpartei das Recht nicht verweigert worden. (6.) Wie gnädig und freundlich der Herzog fl^h

lange Zeit gegen die Stadt gehalten, wisse man wohl, und daß nicht der Bischof das feindliche Heer gesammelt,,

sei daraus zu erkennen, daß viele Leute aus dem Herzogthum, bis auf zehn Meilen Entfernung, auch Amtleute
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des Fürsten dabei gewesen, nnd die Freiburger wissen, wie die Savoyer bis nach Freibnrg Späher bestellt

gehabt. (7.) Was dein Bezanson (Hugues) zu Romont von 5-6 geharnischten Edclinannen begegnet nnd ihm

angedroht worden, werden Caspar von Miilincn von Bern und Ulrich Nix von Freiburg berichten können;

daraus lasse sich leicht erkennen, ob die Savopcr bei dein Handel gewesen seien oder nicht.

8. n. Die savoyischen Anwälte entgegnen, die Genfer haben viel Unnöthiges herbeigezogen, worauf sie

"'cht antworten wollen. Aber soviel des Bischofs Briefe betreffe, habe der Herzog sie nicht (selbst) gemacht,

'"dein dieselben, wie das Datum zeige, von Arbois gekommen, und die beiden Herren seit drei Jahren nicht

'"ehr bei einander gewesen. Zudem habe nicht der Herzog den Bischof ans der Stadt Vertrieben, sondern die

Genfer, die eben wünschen, daß weder Herzog noch Bischof da wäre. Kraft des Abschieds von St. Julien

glauben sie übrigens nicht schuldig zu sein, den Genfern der Kosten halb zu antworten, und daß sie dennoch

deren Anzüge mit einigen Worten erwidert, haben sie nicht aus Pflicht vermöge jenes Abschieds, sondern den

Nichtern zu Gefallen gcthan, wie sie in ihrer schriftlichen Protestation erklärt haben wollen.
I. Verlierend die artikel, fürgetragen durch die von Jens, antworten die Kotten (des Herzogs), daß der

abschcid zn'o Sont Julian nit gemacht noch beschlossen che uf sölich fürträg nnd bcschmerdcn, onch nit nf sölichen
kosten, als si darnf setzen; deßhalb sölich zuospriichdhein ant.vnrt erfordren und vermennn. genanntem nun
Herren die sandbotten. in dheinen wege einiche ant.vnrt ze tnond, all,veg ,°l,che.» absche. gelebendeund nach¬
kommende, miemol es liechtlich ze tnond märe von wegen der gropen nnd nngesch.ckten Hände durch be,netten
von Genf begangen, wölich gnnogsam knnd nnd offenbar, als todschläg (an) edellnten, ,o zno v,l nngesch.St und
ander. Beachtende onch die gnot nnd erlich gestalt. möliche ben.ettcr ...... Herr gegen men geHalen sich ...e
gebrnchendeanders dann gnoter nnd warer gerechtigkeitnnd ze v.l großer gnet.gke.t, erber.nd und frnntl.ke.t,

und onch der (den) schaden, so si znogefüegt haben gemel.em ...ine... Herren nnd sinen landen, nnd v.l großer
dann ir kost und schaden, so si uf ir chtcn möchten fürwcndcn."

9. Dagegen sind die Gesandten von Genf der Meinung, daß die savoyischen Anwälte ihnen billig ant¬

worten sollten; „dann diewyl si gewalt in gewänne, söllen si den in verlnrste onch haben."

10. smerauf legen die Anwälte des Herzogs dessen Briefe nnd Bünde vor. um darzuthun, daß er an

die geforderten Kosten nichts schuldig sei. da er keine Ursache dazu gegeben; daß (vielmehr) der ihm und den

Seinen aus dem Zug erwachsene Schaden, der laut Kundschaft auf 200,000 Kronen ansteige, durch die wahren
Schuldigen ersetzt werden sollte.

11. Demnach lassen die Gesandten der beiden Städte sich also vernehmen. (1.) Sie haben aus den

Briefen nnd Vorträgen der Savoher vermerkt, daß dieselben behaupten, die Herren (von Bern und Freiburg)

litten einem Bunde, den jene anziehen, zuwider- gehandelt; sie erklären nun aber in, Namen ihrer Herren

""d Obern, daß der Zug (nach Genf) durch den Herzog oder die Scinigen, und nicht durch die beiden Städte.

Nrursacht worden; den./sie haben zu den. Fürsten geschickt, um mit ihn, (gütlich) zu handeln, damit den

Genfer,, keine Gewalt zugefügt würde, und der Herzog sich mit den, Rechten begnügte; sie haben sich erboten,

^"selben keinen Beistand zu leisten, wenn sie etwas Ungebührliches thütcn. Alle» da-- habe nichts gew.rlt;

der Waat, aus den. Faneignh, Genevois und allen Landen des Herzogs se.en (Truppen) gegen Genf

lallen; darum hoffen sie. die zwei Städte, durch den Bund mit dem Herzog nicht dazu verpflichtet zu sein,

sie oder ihre Burger (wie denn „gestern" das Burgrecht in Kraft erkannt worden) angegriffen .verde..,

^ßhalb erst „och das Recht zu suchen; denn könnte das geschehen, so wäre wohl d.e Stadt nnt Jung und

Blt verderbt worden. (2.) Den (Antheil des) Bischofs betreffend sei bekannt, daß er ... der Waat, im

^ueigny. Gex und Genevois keine Gewalt habe, eine solche Sammlung zu befehlen, und wäre der Löffelbund
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dem Herzog mißfällig gewesen, so hätte er den gewiß abgestellt, weit ihm derselbe wohl bekannt sei. Wenn

auch die savoyischen Anwälte vorgeben, daß der Fürst von dem Unternehmen nichts gewußt, so „habe (doch)

gcmclter Herzog sich der fach angenommen (und) ab den andern uf sich setbs geländet"; sonst hätte man die

Thäter und Befehlgeber wohl gefunden. Und als man zu Cruseille über die Kosten geredet, haben die fürst¬

lichen Boten ihre Forderung selbst fallen lassen und gesagt, „si Müssen wol, daß wir Eidgnossen niemand

dhein gelt noch kosten geben." Noch acht bis vierzehn Tage vor dem Ueberzug habe der Herzog den Boten

von beiden Städten erklärt, er wolle und könne solches von den Genfern nicht länger leiden, sondern eher

den Kaiser, den König und alle Andern, die ihm helfen, um Beistand ersuchen ; darauf sei dann der Zug gegen

Genf geschehen. (3.) Deßhalb habe der Herzog an den Landvogt in der Waat geschrieben und Antwort

begehrt, wie viel Leute zu Roß und zu Fuß er «ifbringen möchte; diese Missive haben die Boten bei Händen-

(4.) Deßgleichen habe der Herr von St. Martin Einigen gerathcn, sich nicht zu weit gegen den Herzog vor¬

zuwagen, „dann sinen wer dann der Genfern zuo genießen oder zuo entgelten", wobei er auch schmähliche

Worte gegen die beiden Städte gebraucht. (5.) Der Vogt zu Nyon gelte für den, der den Zug geleitet habe-

Der Herzog habe von den Edclleuten, die bei der Sache besonders betheiligt gewesen, keinen gestraft, woraus

man wohl erkenne, daß er (selbst) den Zug verursacht habe. Daher hoffen sie, die zwei Städte, daß die

Einreden der Gegner ihnen unschädlich seien, und daß die geforderte Summe als geziemend und billig ihnen

bezahlt werden solle.

12. Darauf antworten die Anwälte des Herzogs: (1.) Die beiden Städte wollen sich darauf stützen,

daß der Bischof in den genannten Gebieten leine Herrlichkeit habe w.; es verhalte sich aber so, daß er die

Edelleute (nur) angesucht habe, ihm zu verhelfen, seine Unterthanen, nämlich die Genfer, gehorsam zu machen.

Um ihm zu Gefallen zu handeln, haben sie das Wohl unternommen, da der Fürst nicht verbiete, guten Freunden

einen Dienst zu thun; doch habe der Bischof ihnen solches nicht befohlen, und ebenso wenig der Herzog es

ihnen geboten. (2.) Ferner sagen die beiden Städte, „es syc dhein vcrcinnng, die da wyse, so man »>it

gemalt handlcte, daß man nit hiewidcr mit gewaltc söllte begegnen." Darauf antworten aber sie, „daß unib

alle ding, wie die syen oder ergangen wären, dhein gwalte noch Überzug beschechen, sunders das recht Harum

erfordret und gesuocht sölle werden." Allein die beiden Städte haben den Herzog nicht angefragt, ob der

genfische „Ueberzug" mit seinem Wissen und Willen geschehe, ihn auch nicht deßhalb zum Rechten gefordert, sondern

seien unabgesagt gegen ihn gezogen. (3.) Die angezogene Aeußcrung des Herzogs vor den Boten der Städte

sei in Gegenwart des hier anwesenden Marschalls gefallen, und zwar auf Klagen hin über Händel, welche zu

Nyon begegnet sein sollten, worüber dort und vom Herzog selbst genügender Bericht ertheilt worden sei, von

letzterem mit dem Beifügen, „im begegnete von den Genfern so vil muotwillens und übertrangs, daß er

sölichs in die harr nit erlhden möchte, (und) getruwete mich, daß siner gnaden pundgnossen von beiden Stetten

im nit darvor sin werden, und diewil etlich von Fryburg zuogegen, zuo verhelfen, damit etwas guots darin

geschafft und gemacht; dann wo das nit söllte beschechen, wurde er gcursachet, ee er sölichs von inen litte,

anzuorüefen leiser und künig. Aber daß er si darum angeniest habe, finde sich nit, dann dieselben Herren

niemand dargeschickt haben." (4.) Daß der Vogt zu Nyon für den Zug gehandelt oder ihn dem Herzog (nnch

nur) angezeigt habe, werde sich nicht bewähren; auch sei er nicht vor der Stadt (Genf) gewesen, und fall» ^

dort gewesen, wäre das nicht ini Namen oder auf Befehl des Fürsten, sondern des Herrn von La Sarra, seine»

Schwagers, wegen geschehen. Wenn ihm deßhalb etwas geklagt worden, so hätte die Klage billig bei dem
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Landesfürsten angebracht werden sollen.*) (6.) Den gefundenen Brief betreffend, der für den Landvogt in der

Waat bestimmt gewesen, sei allerdings wahr, daß der Herzog durch die Nachricht, wie die beiden Städte auf¬

brechen wollten, genöthigt worden, solches zu schreiben und „sein Land" zu mustern, damit er, wenn die Städte

durch seine Landschaft zögen, sich darnach schicken könnte, was jede Obrigkeit in gleichem Fall billig thuc; „doch

syc gcmeltcr brief erst by zweien tagen, ce dann man hinin gezogen, erfunden (worden), darns licchtlich zuo

bermcrken, daß ir fürgebcu grund und gestalt habe." (6.) In Netreff der zu Crnscillon (sia) ergangenen Rede

sei wahr, daß die Anwälte des Fürsten vor etlichen Schiedlenten sich über den unvorgesehcnen Ueberzug (der

Berner und Freibnrgcr) beklagt haben, in Betracht der Bünde, in denen der Herzog mit ihnen stehe, weßhalb

sie für den erlittenen Schaden eine Summe Geldes begehrten. Darauf haben die Schiedlcntc bemerkt, „es

wäre ein seltsame rede, zuo der früntlikeit und dem friden nit dienstlich, wann der widerteil auch gelt hiesche,

und gäben die Eidgnossen uss irem alten brnche nit gelt uß." Er, der Marschall, habe darüber lachend

erwidert, „wiewol des Fürsten begere warhnftig, so wüßt er doch wol, daß die Eidgnossen nit gelt nßgcben :c.";

bns sei aber nur gesprächsweise („also lachend") und nicht im Rechten geschehen; wenn übrigens jemand

'»einte, daß er öffentlich oder heimlich etwas anderes gesagt habe, so möge man solches nur anzeigen. (7.) Es

werde gefordert, daß der Herzog des Kostens halb Rede und Antwort gebe und dem Rechten gehorsam sei;

wan wisse aber Wohl, das; von allen Parteien Kosten gefordert, und daß dann abgeredet worden, die Sache

>» den Abschied zu nehmen und nachträglich darin zu handeln. Auch sage der Abschied (von St. Julien) nicht,

däß der Herzog sich „umb den kosten verbunden", sondern nur, daß über die Kosten geurthcilt werden solle.

Hienach begehren sie z» vernehmen, ob die beiden Städte noch Weiteres zum Rechten anbringen wollen, damit

!>e, weil ihnen die Nachrede gebühre, sich darauf gefaßt machen können.

13. Die Boten der beiden Städte antworten, sie haben in dem Briefe, den der Bischof dein Herrn von

La Sana geschickt, nicht gefunden, daß der Herr von Nanxonniere zu dem Bischof, sondern zu dem von La

Sana heraus kommen sollte; derselbe sei auch nnr mit vier Mann („nit über selb fünft") ans Burgund

vor Genf gekommen; wäre „das" (der Zug) ans Befehl des Bischofs geschehen, so würde doch ohne Zweifel

rine größere Zahl Burgunder dabei gewesen sein. Die zu Crnscillon gefallenen Reden belangend berufen sie

sich auf die Schiedlcntc, da sie (die Anwälte) nicht dort gewesen; aber die Erklärung, die der Herzog vor

Caspar von Mülinen und den Mitgesandten gegeben, wollen sie erweisen. Und wenn die Savoycr nichts

anderes ins Recht bringen, so wollen sie, die Städte, ihre Forderung und Klage laut des Abschieds von St.

Julien beschlossen haben.

14. Die Gesandten des Herzogs erwidern zur Nachrede, sie »erhoffen ihre Sache mit den Bnndbricfen
und andern Schriften genugsam begründet zu haben, und es werde sich weder mit Leuten noch Briefen oder

irgend welchen andern „gründlichen bewärnngcn" erfinden, daß der Herzog an dem Zug gegen die Genfer »nd

de» dcßhalb erlaufenen Kosten „einich nrsach oder schulde" habe**). Und Ivcil die von Genf die beiden Städte

*) Dieser Satz ist wie manche andere Stelle im Original nicht deutlich genug; daß einzelne Momente der

Parteiuortrnge in den Acten übergangen sind, zeigen auch andere Stellen.

**) Hier folgt eine ziemlich müßige Wiederholung des gleichen Gedankens: „Dargcgen aber, als unser lieben

Eidgnossen von beiden Stetten ir ansprach und Händel dargctan, haben wir die Achter und zuogesatzten durch dheincn

gründlichen anzug mit briefcn noch snnst gesächen, daß vilgcdachtcr ir fürst und Herr an solichem Handel und kosten

schulde trage."
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ungeachtet der Anzeige, daß das feindliche Heer („der gezüge") bereits wieder abgezogen, zum Weiterrücken
veranlaßt haben, und man aus des Bischofs Briefen ersehe, daß der Handel durch den Ungehorsam der Genfer
verursacht worden, so seien sie, die Anwälte des Herzogs, der Zuversicht, daß er, als nicht schuldig und un-
bctheiligt, der Kosten halb billig ledig gesprochen werde, daß man dagegen die Genfer als Urheber darein
Verfälle und dem Herzog Ersatz des näher zu erweisenden Schadens zusprechen sollte; sie begehren auch, daß
man in das Urtheil setze, sie haben dies alles im Namen ihres Fürsten „probiert" und dargethan, und ferner,
daß ihr Fürst nirgendshin, weder an den Bischof noch an die Edelleute gewiesen (Regreß vorbehalten?) werde;
denn weil er an der Sache ganz unschuldig sei, so wolle er in keiner Weise darein verwickelt werden, und sie,
dessen Anwälte, wollen mit ihren Vorträgen die Schuld auf keinen Abwesenden wälzen, sondern bloß ihren Herrn
entschuldigt haben. Damit setzen sie die Frage zum Recht.

15. Desgleichen thun die beiden Städte ihren Rechtsatz. Die Genfer setzen hinzu: Die Savoyer bekennen
selbst, daß des Herzogs Untcrthanen der Stadt den Krieg „zugefügt" haben, da der Bischof derselben nicht
mächtig sei; wenn es aber so zugehen könnte, so würden sie, die Genfer, immerfort überzogen und beschädigt,
und am Ende wollte niemand Schuld daran tragen.

16. Nach Verhörung der Klage und Antwort und alles dessen, was den Parteien gefallen vorzutragen,
sprechen die Richter wie folgt (p. 66—67):

„Diewyl man guot wüsten tragt, daß unser gnädiger Herr von Savoy und siner gnaden edcllüt einer
„statt Genf vornacher vil gewaltes zuogefüegt, und letst sine edellttt, amptlttt und uudertan(en) by acht tagen
„darvor gewesen, das so vor der statt gelegen, verhergert und verderbt, deßhalb die Genfer verursachet (gewesen),
„unser lieben Eidgenossen von beiden Stetten umb hilf und entschüttung anzuorttefcn,als st (dann) ouch hinin-
„gezogen, damit der Handel zuo ende gebracht wurde, daß gedachter Herzog nit gar ledig sin möge, sonders
„diewyl vorbemelter Herzog umb den kosten in dem abscheide gegen obberüerten unfern Eidgnossen von beiden
„Stetten vergriffen, daß er den dryen stetten Bern, Fryburg und Genf sampt iren Mithelfern zwenzig und
„ein tusend krönen für den kosten zuo dryen zilen, nämlich siben tuscnd uf Sant Johannsen des heiligen
„Töufers tag nüchstkünftig, sodenne uf Sant Johannsen tag zuo Wienachten darnach folgend aber siben tusend,
„und die leisten siben tusend von künftigen: Sant Johannsen tag des heiligen Töufers über ein jare bezalen
„und ußrichten, und solichs in die statt Fryburg wären und antwurten sölle mit empfachung gebtirlicher quittanz
„in namen obbemelter Stetten und ir(er) mithaften, doch also, daß der Herzog sölichs ab des Bischofs und
„siner ungehorsamen edellüten und undertanen nutzen und gälten, (so) hinder im gelegen, bezüchen und inbringen
„sölle und möge. Und so das beschicht, soferr dann gedachtem Herren Herzogen sines, ouch siner armen lütcn
„kostcns und schadcns halb ützit wyters angelägen, sol im als dem landsfürstcn vorbehalten sin, gegen obbe¬
rüerten Bischofs nutzen und gälten und siner ungehorsamenedellüten, darzuo (mit) derselben lyb und gnat
„ouch mit rechte ze handle«, bis im vernüegen beschechen, und sol diß alles den vorgemachten pünden, burkrechten
„und Pflichten unschädlich heißen und sin, sunders sölichs zuo allen syten gehalten, demselben gelebt, nachkommen
„und gcnuog getan werden, und (man) damit zuo allen teilen zuo fridcn und ruowcn sin; (so) »erhoffen damit
„ouch wir die richter und zuogesatzten, den abscheid, zuo Sant Julian ußgangen, erstattet und erfüllt (zuo) haben.

17. Nachdem dieses Urtheil eröffnet worden, nehmen die Gesandten von Savoyen, auf gehabten Bedank,
das Wort: Das Urtheil sage, daß der Herzog die ihm auferlegten 21,666 Kronen auf des Bischofs Gülten
suchen „solle"; sie begehren nun darüber eine Erläuterung, welche Gülten damit gemeint seien, weil der Bischest
kein zeitliches „oder väterliches" Gut hinter dem Fürsten habe; denn von dem, was dem Visthum zugehöre,
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sei der beste Theil in der Stadt Genf, als Siegel, Kaufhaus :c.; das klebrige, das im Gebiet des Hcrzog-
thums liege, sei so geringfügig, daß es sich mit dem andern gar nicht vergleichen lasse, und alle-Nutzungen
des Bischofs zusammen „solches" nicht ertragen würden. Wenn etwa die Meinung obwaltete, das; der Herzog
auf die Einkünfte etlicher Abteien greifen könnte, so seien diese bereits resignirt worden, nämlich die eine
„seinem" natürlichen Sohne, die andere einem Freunde, beides mit Einwilligung des Herzogs, wcsihalb dieser
sich an dem Bischof nicht erholen könne. Ferner befremde sie, die Anwälte, nicht wenig, daß die 21,000 Kronen
allen drei Städten zugesprochen seien, während der Abschied von St. Julien die Genfer in diesem Artikel nicht
nenne. Und wie vorher, so Protestiren sie nochmals, daß sie mit den Genfer» in diesem Stück gar nichts zu
handeln gehabt noch haben wollen; denn daß sie denselben etwas geantwortet, haben sie nur den Richtern zu
Gefallen gethan; dcßhalb begehren sie von dem Stadtschreibcr von Solothnrn, als dem Notar, eine schriftliche
„Kundschaft" über diesen Protest.

18. Darauf antworten ihnen die Richter, man werde das gegebene Urthcil nicht ändern, und da der
Handel rechtlich erledigt worden, so sei eine solche Protestation nicht zuläßig; man lasse es daher bei dem
Spruche bleiben, bringe es doch dem Herzog keinen Nachthcil, ob er die genannte Summe zweie» oder dreien
Städten ausrichte; doch solle in der „Aufrichtung" des NcchtshandelS die Protestatio» erwähnt werden, wie
oben schon angezeigt. Damit glaube man dem Abschied von St. Julien gemäß geurtheilt zu haben.

10. Obwohl die Savoyischen begehren, daß den zwei Schreibern von Genf (?) befohlen werde, diese
Protestatio» zu verfassen, hat man darüber „ntttzit geraten", sondern es einfach bei obiger Antwort bleiben
lassen.

20. Hicnach ziehen die Voten von Bern und Frciburg an, daß die Gefangenen auf beiden Seiten ohne
Entgeltniß ledig gelassen werden sollten, was aber der Herzog nicht gethan habe; denn einige seien (noch)
geschlagen und verwundet, andere zurückbehalten worden; namentlich werde der Herr von St. Victor (Franz
Bonivard), wenn er nicht schon todt sei, durch den Herzog gefangen gehalten. Wenn etwa vermeint würde,
dieser Herr sei vor der „Empörung" in Gefangenschaft gekommen, so möge man sich erinnern, daß man auch
Mandola (Mandallaz), der vorher und nicht des Krieges wegen gefangen worden, (diesseits) habe freilassen
müssen. Deßhalb klagen die beiden Städte auf Nichtvollziehung des Abschieds von St. Julien, begehren
deßhnlb Recht und meinen, es solle das für diesen Fall gesetzte Pfand, die Landschaft Waat, ihren Herren
derfallen sein; dafür daß der Abschied die Gefangenen melde, berufen sie sich auf den Wortlaut desselben.

21. Die Anwälte des Herzogs erwidern: Der Protonotariusvon St. Victor sei gefangen worden, ehe
jemand an den Krieg gedacht, und ihres Erachtcns mit Recht, für seine Mißthatcn; zudem sei er kein Genfer,
sondern geborncr Untcrthan des Herzogs, der Gewalt habe, denselben rechtlich zu strafen; ihm setzen sie heim,
durum Autwort zu geben, da sie den Handel nicht kennen. Mandola dagegen sei des Bischofs Diener, und
schon vor dem Kriege sei mit den Genfer» um seine Ledigung gehandelt worden, er also nicht des Abschieds
wegen aus der Gefangenschaftgekommen. Betreffend die Gefangenen, die der Herr von Avauchy gehabt,
haben sie eine Antwort empfangen,die sie wollen hören lassen. Wenn übrigens auch der Abschied bestimme,
daß mau die Gefangenen ledigen solle, so sei doch die „Verpenigung" der Waat nicht daran geknüpft.

22. Die Boten der beiden Städte bemerken, der Herr von St. Victor habe seit etwa vierzehn Jahren
iu Genf gewohnt, gehöre also nicht dem Herzog zu; darum beharren sie auf der Meinung, daß er kraft des
Ebschieds zu entlassen sei.

23. Hierauf haben die Richter beiden Parteien erklärt, man wolle, da die hiehcr gewiesenen Händel
1W
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erledigt seien, sich mit keinen weitern Geschäften beladen; was bisher nicht gehalten worden, mögen sie von

seht an halten und freundlich eines gegen das andere aufheben; um die übrigen Dinge mögen sie laut des

Abschieds einander weiter belangen.

24. Die Boten der Städte erinnern aber nochmals, daß sie auf ihrer Seite die Gefangenen entlassen

haben, und fordern daher, daß man die andere Partei vermöge, das auch zu thun, „damit die gefangenen nit

so elendklich müessen fulen"; zudem seien einem Edelmann über 200 Kronen geraubt worden, welche die

Savoyer ersetzen sollten.

25. Darauf erklären die Savoyischen, sie wollen sich nach Vermögen dafür verwenden, daß die Gefangenen

geledigt werden. Den erwähnten Edelmann betreffend wissen sie keinen Bescheid zu geben; sie seien nicht dessen

Richter, auch dessen Gegenpartei nicht anwesend; wenn er das Recht suchen wolle, so werden sie ihm dazu gern

beHolsen sein. Es sei (übrigens) einem Edelmann von Nyon, der dem Herzog zugchöre, auch böse Gewalt

begegnet; sie haben das aber in bester Meinung bisher nicht anzeigen wollen.

26. Nach aller Handlung haben die Boten der beiden Städte den Richtern gedankt und theils zu Ver¬

hütung künftigen Spans, theils zu Gedächtniß der Sachen Brief und Siegel gefordert. „Deßgelichen die von

Genf nach geflißner danksagung und bitte, ir statt zuo irem guotcn recht zuo bedenken und befolchen ze haben, und

ob st lltzit ungeschickts geredt und gehandlet, inen zuo verzüchen, sölicher Handlung ouch urkund und schriftlichen

schyne begert, mit erbieten sölichs zuo halten und zuo vollstrecken und mit lyb und guot zuo verdienen."

27. Die Richter haben beiden Theilen solche Briefe zugesagt, deßgleichen dem Herzog, sofern er dessen

begehren würde. Es werden auch drei gleichlautende Exemplare ausgefertigt und von Johannes Bleuler,

Mauriz von Mettenwyl, Jvsua von Beroldingcn, Joseph Amberg, Villaus Wirz, Oswald Toß, Sebastian

Krug, Benedict Mannsleib, Hans Ziegler, Joachim von Watt und Johann Werro für sich und die andern

Richter besiegelt, und je ein Exemplar den drei Städten Bern, Freiburg und Genf zugestellt.

„Beschechen und geendet zuo Betterlingen Sampstag nach dem heiligen hochzyte zuo Wychenachten, als wem

zalt von der geburt Cristi Jesu, unsers lieben Herren und beHalters, tnsend fünfhundert und darnach das ingande

dryßigost und erst jare."

In etwas blasserer Tinte und nur ähnlicher Schrift folgt nachstehender Passus:

23. (1531, 31. März.) „Als dise Handlung vollzogen, haben »ünes gnädigen Herren von Savoy ge¬

sandten, in alnvese» mincr gnädigen Herren von beiden Stetten einen langen anzuge getan von wegen der land-

schuft Waat und vermeint, diewyl der Handel rechtlich usgetragen, daß soliche pfandschaft, deßgelychen der abscheide

(von St. Julien) hin und ab sin und iren surften witer nützit solle binden, und solichs protestiert, darzuo an

mich den undcrgeschribncn notarien ir(er) protestatio» schyne begert, demnach, so vil den rechtshandel betrifft,

nützit zuo noch abgesagt, sonders demnach gedanket und den Handel an vorbemclten iren Herren ze bringen ge¬

nommen, wie dann solichs der lenge nach durch mich begriffen, ist mir vorbemeltein notarien, nachdem solichs

in abwescn der widerparty gchandlet, in den process nit (in)zcliben durch min(e) gnädigen Herren die richter und

schidlüt uf dem tage zuo Baden befolchen. Actum ultima Martii anno supradicto."

„Georgius Hertwig, ap. au(ct). not. pub.,

stattschriber zno Solothurn."

Ein Abdruck ist uns nicht bekannt; in Spon, lüst. äs (Zenövk, findet sich jedoch ein ziemlich genügender

französischer Extra et der Spruchartikel (III. 451—455, Note).
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R8.

Verbindung der acht gegen den Castellan von Musso vereinigten Orte und der
III Bünde mit dem Herzog von Mailand behufs gemeinsamer Kriegsfuhrung.

Mailand. 1531, 7. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Urkunde».

Kunt und zu wissen sey allermeniglich hie mit disem > offen bricf. daß zu lobe dem almcchtigcn ewigen j
got. fürdruug und Wolfart gemaines nutz, und straf. ! Vertilgung und ausreutnng des tyrannen und wüeten- >
den Johan Jacoben von Mcdicis. Vogt zu Mnss, ist zwischen > dem durchlcuchtigcn hochgcborncn fürsten und
Herrn, j Herren Francisco dem andern. Herzogen zu Mailand w.. ! an ainem, und den edeln crsameu und fiir-
nemen. >.dcr löblichen Aidgcnoschaft Örtcr. ncmlich von Zürich! Georg Schnorf. vendcrich; von Bern
Benedict Schub. ! großwc(i)bel; von GlariS Dionisius Busche (Bussi). haubtman; ! von Basel Jacob Götz,
haubtman; von Frcyburge > HanS Cnnzlin (Küenzis?). leutnant; von Solatorn Tors (Urs) Hnge. >
haubtman; von Schafhusen Thomas Spi(e)gelberg. hanbt- > man; von Appenzelle Bartholome Ber(en)-
wegcr. haubtman; > von Doggenburg Gregorius Schmidt. Wachtmeister. > und dan von den drehen Grahen
Pündten HanS Tra- > vcrs. obcristcr. Hans von Marmols. oberister in > den geeichten. Gaudenz Castclmaur.
hanbt- j man°. und Georg Schortz (Schorsch?). haubtman. alle von bcmcltcr Aidtgcnosscn und Pündt wegen
volmcchtige j anmelde mit gemalt erschienen, anders tails. ist bc- i redet, aufgericht und gemacht worden am
friintliche ! verstantnus und gnote nachparschaft und zuo außfü- > rung des angefangen kriegs tvider obberürten
ihrannen von Medicis in maßen hicnach folgender capitcl. j

(1.) Anfenglichcn sein obgenantc baide tail undcr inen wol j verainet zu beharren in guoter beständiger

und stetcr j und lauterer friintschaft und vachpaurschaft. und j daß solche baider seits in allen und jeden bc-
P'em- > lichcitcn. zuo baider wolfarten vcrmiiglich. auch jedes > tails undcrtanen in Handlungen und gewcrbungen >
sicher, frey und nit minder, dann als ob sy alle under ! ainem Herren wären, solle gehalten, geübt und gc- >
braucht werden.

(2.) Und zuo ainem zaichen noch mercr friintschaft und ver- > stantnus. ob sich begäbe, daß etwan ains
tails under- > tonen, so vcrrucft oder verwisen Ivären. sich in des andern ! tails landen und gebieten tete und
Mthiclt. solle dcrselkng > tail schuldig sein, auf deS ansuchenden tails solcher > vcrrueften oder vcrwiscncn dem
-"'dern ansuchenden tail > auf sein ersuchen, oder desselben ambtleuten. auf recht- > lich erfordern zuo recht stellen,
damit durch solche furcht j Übel zu tun verhiietet werde, und solle solchs verstanden > werden, alle die weil dise
aerainbarung wäret.

(3.) Und daß Johan Jacob von MediciS. seine anhcnger. sürschieber > und Helfer sollen von baiden tailcn
bcmelts Herzogen > zu Mailandt rcbcll und ungehorsamer, und gcmaincr > fcindt gehalten und gcacht werden. !>

Die Doppelstriche bezeichnen den Abbruch der Seiten.
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(4.) Daß auch mit gemajner verstantnus understanden werde ! zuo verharren zuo ganzer ausreutung, Zer¬
störung und I Vertreibung des berürten von Muss, mit eroberung aller j stett, merkst), slösscr, flecken, dörfer und
lande, so er j innen hat, davon nit abznston, bis zu austrage wie > obstat.

(5.) Item daß von kainem tail on des andern vorwissen und j austrückliche verwilligung solle weder
fride, an- s stände, vertrage noch andere practik oder tractat mit > obberürtem von Muss noch seinen anhengern,
fiirschiebcrn ! und Helfern angenomen noch gestattet werden.

(6.) Daß auch in wärendcm krieg, und bis zu ganzer und entlicher j ausfürung, wie obstat, jeder tail
dem andern schuldig j seh, hilf und beystand, auch mit gwappeuder (sie) handt, j zu tun, den angcfochtcnsdPn
tail, welcher nwßen, j von und gegen wem das beschee, beschützen lnid beschirmen, j ob jemands solhen krieg
und desselben volnstreckung I verhindern wurde; doch daß kein tail wider andere j weiter angreife on des andern
tails wissen und willen, j von bemelts kriegs wegen.

(7.) Item daß auch alle und jede stett, merkt, slosser, flecken, s dörfer und gebiete, so in des von Muss
namcn eingehalten j worden sein, vor ansang und ehe er den krieg wider die j Grahen Pündt in discni
leisten krieg fürgenomcn, j und dein hcrzvgtumb Mailand zugehörig gewcßt, sollen ^ obbcmeltcm Herzogen lvidcr
zugestclt werden, und zu vol- j strcckuug discs capitis abgedachte haubtleut und j anwclde verhaißen und sagen
zuo, jetzt einzuantwurten > seinen fürstlichen gnaden, oder iren anwelden, alles das, j so sy jetzt erobert und zu
iren Händen komm von s obgeschriben dingen, und also auch füran mit dem j künftigen eroberten zu tun und
zuzustellen, doch inen j den Pündten vorbehaltendas Valtalin und Eleven j mit seiner zugehörde.

(8.) Und so das sloss Muss erobert und zu gemainen ge- j walt gebracht wirbt, daß solhs mit sampt
dem türm auf dem See solle geschleift und bis auf j den grundt nidergeworfenwerden, und kains mer j ewig¬
lichen dahin gebawct werden, mit anhange, daß j oft gemclte Aidtgenosscn und Grahen Pündt und der > selben
undertonen in dem herzogtumbMailand mit j handlen, wandten und gewerben solle zol frey sein, alle ! die
weil dise verainbarung wäret.

(9.) Item daß die mas, disen krieg zu füren, solle sein, i daß mergenanter Herzog solle rüsten die
schiffe, so er j auf dem Chumer see hat, zum krieg tauglich, mit j notdurften versehen, es seh mit provande,
muni- > tion und geschütze, auch beguemlicher anzale des kriegs ß Volks, solhe zuo rcgiren, oder zum krieg
tauglich. Es j solle auch bemelter Herzog haben und halten ain j zimlich anzal kriegs Volk zuo fues auf dem
lande, > zu wolfarten dises fürncmcn(s), mit ainem guoten > hawbt und notdürftiger fürsechung, so von gcschütz, I
so von Munition und andern notdurften, auf seiner i fürstlichen gnaden kosten.

(1V). Item gleicher weise sollen auch die Aitgenossen > und Grahen Pündt haben und halten zu not¬
durften j dises kriegs zweh tausent zuo fues, mit iren hcub- j tern, geschütze und anderen notdurften zum krieg, !
von welchen berllrter Herzog solle bezalcn tausent j zwaihundert knccht, ncmlich undcr drcy haubtleut > aus getailt,
mit zalung vier gülden reinisch und j ain halben für jeden monat sold geraitet, und j dreißig sölde für jeden
hawbtman, die selben j undcr inen, als leutnen, fenderich nnd andere vom j vcudlin auszutailen, ivclchs gelt und
zalung solle > einbracht und genomcn werden von den stetten, örtern j und lendern, so in disem gcgenwürtige»
krieg erobert ! und eingcnomen.Darzu Wirt von oftgedachtem j Herzogen ain commissarj, darzu geschickt solhcv
ein j zubringen, fttrgcnomenund geordcut iverden, und j solle die zalung der vorgeuenten tausent zwaihundert
knecht, durch den Herzogen zu zalen, ansahen und j angeen nach ratificirung und besteiigung,auch j auncinung
diser capitel durch bemelte Aidt- j genossen und Grahen Pündt bescheen.
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(11.) Und mit dem kriegsvolk und abgedachten notdursten s solle stirgenomen und gehandelt werden
nach rate j und guotbedunkcn zu gcmaincr Wolfart, durch die j darzu verordcuten beider seits discs fürncmens-

(12.) Item daß über obgeschribeu ding jeder tail dem andern ! solle beweisen und tun alle hilf und
stirschnbe > nach vermügen, als mit provande, munition und ! andern fürtreglichen notdursten zu dises kricgs j
stirnemen.

(13.) Es solle auch vorgedachter Herzog zu Mailand j schuldig sein zu geben und zalen für aufgewandten ^
kosten zu eroberung der stctt, flecken und lünder j des von Muß, "den vorgenantcn Aidtgenossenund Grahcn
Pündten, ncmlich dreyßig tausent gülden j rcinisch, an gold oder desselben wärnng, in fristen j und zilcn dreyer
jur nechst künftig, anzufahen das > erst jar, nach Vollendung dises kriegs stirnemen, j ncmlich in fristen sechs
Monat darnach zehcn tau- I seut gülden rcinisch, und also für und für bis zu ganzer und völliger zalung
obgemelter dreißig tausent j gülden reinisch.

(14.) Item daß auch alles gcschütz, munition und alles j anders, so gefunden wirdet, so zu Muss, zu
^eck, j zu Bellasio und andern orten und enden, so erobert j werden von gedachtem Vogt zu Muss oder den
seinen, j sollen gcnzlichen sein und zugestellt und gegeben j werden dem Herzogen zu Mailand, und was ! für
gold, silbcr und alle dergleichen güter wurde j gefunden an orten und enden wie obstat, sollen > der halb tail
seinen fürstlichen gnaden, und der ander halb tail den gedachten Aidtgenossen > und Bündten zuste(e)n und
sein, und dennoch sy die > Aidtgenossen und Bündt auch des halben ireu j comissarien zuverordncn, solhc güter
w gemainen ! Händen zu halten.

(15.) Alle und jede abgeschrittene ding sollen von ainem j jeden tail der obbcrürtcn Oerter der Aidtgeno-
schust I »nd Grahcn Pündten, auch von der selbigen ober» ! nnd Herren, durch mergcmclte anweldc ratificirt, >
ästetet, becreftigt und angeneme gehalten werden.

(16.) Gereden und versprechen zn baider seit, und wir j bey unseren fürstlichen wirden und cren, und
wir jss'die hauptlcwt und auwelde obberürt bey unfern ! trcwen und glauben, an ains rechten aids statt, !
«lies nnd jedes, wie obstet, bestendiglichen,krcftig- ! lichen, stete und veste, alle ausflücht und wider- j rede Hindan
gesetzt, zu holten und handhaben, ! alles gctrcwlich und sonder gcferde. Zu warcr ur- > kundt sind diser brief
Ween gleich lautende j gemacht, jedem tail ainer gegeben, und mit unser als > Herzogen zu Mailand Hand
»»dcrschriben, auch j uuserm aufgedruckten sigill bekreftigt, und ! wir die haubtlcut von Glaris, Basel und
Schafhusen, j als von unser sclbs und aller unser lieben Aidtgenossen j obgemelt, und ich Hans Travers, von
Meiner nnd der I dreyer Grahcn Pttndt wegen, in unser aller namcn, > solichs alles, wie obstet, mit unfern
hcnden undcr- j schriben und (mit) aufgedruckten betschaften verfertigt. ! Geben und gcschcen im sloss Mailand
am sibenden j tag May anno :c. im xxxj.

Folgt Unterschrift (links) und Siegel (abgefallen) des Herzogs; auf der folgenden Seite stehen der Reihe
nach: „Dionysius Bnssy" (I.. 8.) ! „bczüg ich Jacob Götz von Basel" (Siegel) ! „Thomas Spicgelbcrgvon
Schasfhnsen", (S.) > „Hans Travers für sich sclbs und deren andren mitgcsandtc» von Pündten hat sich
undergcschribcn."(Siegel abgefallen).

Urkunde aus Papier, in Sib-llsorm, 0 Blätter haltend; die n-rhandmen Siegel sämtlich unter Papier.

Ratificatious-Jnstrumcnte:
1. (18. Mai). Wir Franciscus der ander, von gottcs gcnaden Herzoge zu Mailand -c., Helenen und

kuon kunt allermeuig- ! lichen: Als wir, zuo lobe dem almcchtigcn got und wolfart gcmaiucs nutz, zu Mailand
am sibenden tage diss > monats haben mit den edcln crsamen unfern besonder lieben stünden der acht Örtcr
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aus der Aidtgenoschaft, j ncmlich Zürich, Bern, Glans, Basel, Fryburg, Solotorn, Schafhuscu, Appenzell,

Togkeilburg, auch der j dreyer Graheu Püudt, volmechtigen botschafteu und amvelten, wie dau derselben namen

aller in den capiteln under(-) j schidlichen benennt, verstentnus, gedingc und verainbernng (sie) gemacht, beschlvssen,

bestetigt, bekreftigt und ange- j nomcn, demnach tuen wir hiemit wider zno wissen meniglichen, wen solhs be-

rnren niöcht, daß unser Wille j und gemuet ist, solhe stete und deste, auch nnzerbrochen zno halten, allernmßen

tvie solhe capitl Inhalten, und j mit unser handt, auch obbcmelter acht Örtcr und der drehen Grahen Pündt

anmelden henden underschriben und beider j tail sigcln verfertigt, approbircn, bekrcftigen und ratificircn hiemit

solhe capitl widerumb, verhaißen j auch, dieselben bey unfern fürstlichen wirden und eren stete, veste und nnzer¬

brochen zu halten, sonder alle s geferde. Zno urkundt mit unser handt underschriben und (mit) nnscrm auf¬

gedruckten sigill geben in ! unserm sloss zu Mailand den achtzehendeu tag May im jar des xxxj'°".

Signirt: Franz. (I.. 8.) Unterz. Merkeljus.
(Handschriftwie im Hauptbriese;Urkunde aus Papier).

2. (lt. Juni). x jj x Uux Illeiiiolani ata. kssendo ä laude de Iddio in Uilano

alli .VII. di Nagio dal presente j anno lirmati patti, oonventione st oapituli tra Noi per una parte,

st Ii N°' moss. (lioanne^) 8oünols, kensdetto 8olruotlix, Uionisio Ilusobs, laoamo (luotsi, j llioanno

tlont^Iin, tlioanne ?uo^s, lüomaso 8piAeüer^lr, Uartliolomeo kervoZer, (IreMrio 8obint, dioanne

Iraners, dioanne ds Rarmorsa da Korans, daudent j dastelmurei. dioanno 8olruart^, dapitanoo et

amliassodors da li molto ma^niffoi st potent! 8" de Ii dantoni Xnrioü, Uerna, dlarona, kasilea,

Irilmr^h, 8oiotorno, 8olra- j susa, .^ppen?el, loolrenffurAh, st 8" de ie tre parte de la diza grisn

per laltra: et volendo bare noto a pualunrsue persona ad eüi appartenvra, olle nostra mente I et

volunta k di offservare sermamente dal santo nostro, fsuanta si eontsne in ditti oapituli sottosoripti

di nostra propria mano, st si^illati dei nostro si^IIIo et del siedln de j Ii oratori di dlarona, La-

siloa et 8odall'u8a in nome de tutti Ii altri et del ditto Iraners in nome de Ii 8ignori de Ie tre

kizlre, eon olffigo di tare ratikoare da Ii snoi snperiori. j i c^uali Hanno poi ratiffoato, eome appure

per letre (?) patente per loro sopra eio satte et si^illate in ^urieüo il ^iovedi proximo depo In

Uenteoosts (1. luni) de lanno presente ltl. v. xxxj. j ?er lenors de Ie presente approdamo,

oonlirmamo et ratiffoamo Ii ditti oapituli lirmati et staffiliti tra IVoi et Ii soprasoritti amffassadori

et oapitansi, et da snoi snperiori j ratiffoati ut supra. Uromettsndo in fede di leale principe di

attondere et observars dal oanto nostro tutto cpiollo si oontiene ne Ii memorati oapituli, son?n

alolruna oxoe- j ptione et oontradittione, et non oontravenirs per direoto no per indireoto a ditti

oapituli, paoti et Conventions llrmate et staffiliti ut supra: et in tede üalzbiamo satto kare j Ie pro-

sente sottosoripto di nostra mano et si-zillate del nostro oonsueto siZillo, da essere oonsignate alli

prelati siZnori. Dato Nediolani die xz .lunii. U. v. xxxj. j

Die folgenden z. Th. auffallend verschriebenen Namen wolle man mit denjenigen im Haupttert vergleichen,

eine Aenderung der buchstäblich treuen Copien wird dadurch überflüssig.
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Friede der V Orte mit Zürich. (Zweiter Landfriede).
Deinikon und Zug. 1531, 20. November.

Staatsarchiv Zürich - Urkunde».

n dem Namen der hochloblichcn heiligen götlichen Tryfciltikeit gott des Vatters.

Snns, und heiligen Geistes. Amen. Wier die houptlüt. Panncrherrcn. kriegsrät und ganz

^gemeinden der ^('benempten') fünf Orten des alten Pundts der löblichen Eitgnoschaft, nämlich von Lnzcrn.

von Ury. von Schwyz, von Undermolden ob und nit dem Kernwolt j und von Zug mit dem ussern Ampt, so

darzno gehört, nn einem, und wier honptnmn. pannerhcrr. ritt, rottmcister und ganz gemeinden von der

statt Zürich, sampt ollen ömptern. so uns in snnderborer eigenschoft znogeton und verwandt sind, gemeinlich

und snndcrlich. des andern teils, vergechent und tnond knndt. hieran öffentlich und wüssentlich ! bekennende,

nachdem sich leider etlich jar und zyt dahar zuotragen etwas nüweruug. durch welche Mischen uns zuo beiden

teilen erwachsen irtung. spenn. zwytracht und nneinikcit, von ivclicher wegen wier in offen fecht. fyentschaft und

tötlichen krieg kommen. Mandern abgesagt und mit »nsern offnen Panern gegen einander,, zuo felde gezogen, j

""d ouch tätliche Handlung, daruß groß bkuotvcrgießeu. todtschleg. roub. brand und andere Übel, so sich von

kriegen begeben, gcfolget sind; so aber wier gcsechen. daß uns zuo beiden teilen scmlicher zank, zwytracht. nn-

einikeit und kriegsüebnng fürer zno gepruchen ganz unlidenlich. deshalb wier durch göttlich hilf und gnad. semlich

kriegs üebung hin ! zuo legen, cinandern verglcitot. znosamenkomcn und mit einander,, red gehalten, nämlich „ff dem

h°f zuo Deinikon „„der den, Preitholz. hie dishalb der Sil. uff unser lieben Eitgnosscn von Zug ertrich. uff fryem

teld. m, welchem end von wegen der fünf Orten erschinen sind dis nachgenempten Personen, nan.lich die gestrengen,

frommen vesten fürsichtigen. > crsamen und wysen. von Luzern Hans Golder. setz schultheis, und houpt.nan Wendel

Sunnenbcrg. (-jeh panerher,-). .fdans H»g. alt schultheis. her Niclaus von Meggen, (-der ander-) panerher; Heinrich
blecke, .stein.' schühenhouptman; von Nr» Jacob Troger. setz lantamman. und honptman Hans Prügle,- panerher;

her Josne von Beddingen, ritter. alt laut- j amman. und Hans Dietly. alt lantamman; von Schwyz Gilg

Richmuot. jek Lantaman und houptman. Ieronimns Schorn, panerher; llolrich „ff der Mnr. Vogt zno llhnach.

und Jacob an der Rüth, alt lantvogt zno Baden; von Underwalden Marguart Zelgcr. amman »it dem Wald,

""d h°„pt,„an Niclans Wirz. panerher; Hans Anstein (Amstein). alt amman. ! Heinrich Wirz. alt amman

ob dem Wald- von Zug Oßwald Toss. setz amman, und houptman Wolfgang Koli. panerher, Götschi Zhng

b°N Bar. äugender Vogt ins Rintal, Cristan Jtan von Negri. Nolrich Stonb. alt Vogt zuo Sangans. und ander

fwm eren lüt. von den fünf Orten verordnet, und von Zürich sind erschinen die fron,e„. fürsichtigen, ersamen

'"'d wysen j 5-,a„s Acscher. oberster houpt.nan. ("Junkher Andres Schund, panerher"). meiste,- Uolrich Ka.nly,

"U'ister Hans Hab. meister Hans Felix Maus. Peter Füeßli. Jacob Meiß. von wegen der statt; Jörg Zolliker.

') Aus dem zu Deinikon besiegelten Instrument (D. I.) folgen einige Varianten; hier. (') „achbe.icn.ptcn.

(') fehlt; (') fehlt; (") fehlt.
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Claus Landolt, Vogt Steiger von Meilan, Ruody°) Claus von Pfcffikon uss der grafschaft Kyburg, und pur
Suter ab dem Horgerberg, von der lantschaft s Zürich; von uns beiden obgemelten Partyen mit befelch und
vollem gwalt verfasset, scmlich spenn, zwytracht, uneinikeit, kricgklich empöruug, und alles das sich darus
gefolget (und) darin begeben, allein zwüschcn uns beiden Partyen und denen, so in disem friden begriffen,
güetlich zuo mitten, die hinzulegen,abweg zuo tuon und zuo befriden, welichs also durch > hilf und gnad des
allmechtigcn beschechen, und semlicher zangk, zwytracht, uneinikeit, kriegs empörung, und was sich darin bis
uff dise stund zwüschcn uns obgemelten partycn begeben hat, durch nachfolgend mittel und artikel güetlich und
früntlich hingelegt und abweg getan, in maßen als hienach stat, dem ist also. I. ->. Zum ersten j so sollen
und wöllen wir von Zürich unser gctrüwen lieben Eitgnosscn von den fünf Orten, desglich (°ouch^) ir lieb
Mitbürger und lantlüt von Wallis und all ir mithaften, sy sycnt geistlich oder weltlich, by ircm waren unge-
zwyfeltcu cristeulichen glonbcu setz und hienach in ircn eignen stetteu, lande», gcpieten und herlikciten genzlich
ungeargnwicrt I (und) ungetisputiert blibcn lassen, all böß fünd, nßzüg, geferd nnd arglist vermitten und
hiudau gesetzt. 6. Hinwidcrum so wellen wir von den fünf Orten unser Eitgnosscn von Zürich und ir
eigen mitvcrwandten by irem glouben vuch bliben lassen, o. Wir von den fünf Orten behalten uns
in disem friden luter vor alle, die uns sampt oder sunders s mit bürg und lautrecht oder in ander weg ver¬
wandt sind, ouch die so uns hilf, rat, bystand und zuozug bewisen und getan, also daß die hierinne luter mit
uns begriffen und verfasset sin söllent. cl. Hinwiderum so behalten wir von Zürich uns vor, daß die so uns
hilf, rat, bystand und zuozug getan vor und in disem krieg, es j sy(ge) im abschlug der profand oder in ander
weg, daß die ouch in disem friden begriffen sin söllent. a. Wyter so behalten wir von den fünf Orten
uns vor und dingent luter uß die uss den sryen Aemptern im Ärgöw, (ouch) Bremgarten und Mellingen, so
sich dien von Bern anhengig gemacht, inen zuozvgen und uns zuo überziechcu fttrschuob getan, desglichen ! stz
die Verner noch ufenthalten, deshalb inen der friden villicht nit annemlich sin, zuo dem unser Notdurft zuo
ußfüerung des kriegs gegen den Berncru will erfordern, daß man daselbs durchzug gehaben mög; deshalb wir
sy jetzmalu in disem friden nit vergryfen lassen, s. Derglychen behalten wir ouch luter vor die von
Rappcrschwyl, Toggcnbur- ! ger, Gastier und die von Weesen, so unser Eitgnossen von Zürich nützit augandt
noch verwandt sind, daß die in disem friden ouch usgcschlossen und nit begriffen sin söllent, doch daß nach
gnaden, in zimlikeit mit inen gehandelt, mit straf oder mit recht. II. a. Zum andern so füllen wier zuo
beiden teilen einandern by allen unfern fryheiten, j herlikciten und gerechtikeiten,so wier in den gemeinen
hcrschnfteu und vagtyen Hand, von aller ineugklichem ungehindert,genzlich blibcn lassen. 6. Es ist (ouch)
luter zwüschcn uns zuo beiden teilen abgeredt und beschlossen, ob in den selben gemeinen herschafteu etlich
kilchhörinen, gemeinden oder hcrlikeitcn,wie die genempt möchten werden, die den I niiwen glouben angenowen
und noch daby beliben wellten, daß sy es wol tuon mögen, a. Ob aber etlich der selben, so den nüwen
glouben angenomen und wider davon zuo stan begerten und den alten waren cristeulichen glouben wider
annemcn wellten, daß sy des selbigen fryes urloub, von menklichcm ungehindert, guot fuog, macht und gwalt
haben söllent. s «I. Desglichen ob etwer in gemelten herschafteu wäre, so den alten glouben noch nit ve»
lougnct, es wäre heimlich oder öffentlich, daß die selben ouch ungcfecht und uugehasset by irem alten glauben
blibcn söllent. «. Ob ouch die selben, es wär an einem oder mer enden, die siben sacramcnt, das awpt

(°) Hermann. (°) fehlt.
Dieser Name ist hier wie unten am Schlnsse ans einer ausgekratzten Stelle nachgetragen.
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der Helgen meß und ander ordnung der cristenlichcn kilchen ! ceremonia (sie) wider nsrichten und haben wellten,

daß sy das auch tuon söllen und mögen und das selb als wol halten, als der ander teil die prcdicautcn.

s. Sy söllen auch die kilchen güetcr und was den pfrücndcn znogehört, nach uiarchzal mit dein Priester teilen,

und das übrig dem predicanteu gcfalgen. Z. Es soll auch thein teil den andern von des gloubcns ! wegen

weder schmutzen noch schmächcn, und wer darüber tuon wurdi, daß der selbig je von dem Vogte daselbs darum

gestraft werden söll, je nach gestalt der fach. III. a. Zum dritten so söllen und Möllen wier von Zürich

die geschwornen Püudt und brief und alles das, so von unsern frommen vordern an uns gewachsen und von

alter har kamen, gänzlich ane alles ^ arguwieren an unsern Eitgnossen von den süns Ortn. get.üwlich halten

und sy daby bcliben lassen, wie unser vordern auch getan. 6. Hinwiderum so wellen auch wier von den

fünf Orten die geschwornen Püudt und brief an unsern Eitgnossen (von) Zürich ouch trüwlich halten, wie von

alter har komcn ist. o. Des glichen so söllen und Möllen wier von Zürich > uns hinfüro theiner hcrschaft, so

uns nütnt angandt, und da wier thein regicruug habcnt, gar nützit annemcn noch beladen, wie die pündt

ußwysent und'heiter lütrung gebeut. IV. a. Zum vierten so söllen und Möllen wier von Zürich uns der

uüw nfgerichten burgkrechten, so wier mit jemau in unser Eitguoschaft oder ußlcndischcu Herren oder stctten j

gemacht, müeßigen,' und söllcnt die uuscrs teils hin, tod und abgetan werden, nach lut unser geschwornen

Pündten, diewyl die selben geschwornen Pündt scmlich burgkrecht uit erlyden, wo wier anders Eidtgnossen sin

wöllen; darum so söllen und Möllen wier die selben burgkrecht brief mit sampt dem vor nfgerichten lantsfriden

und dem by- > brief darüber gemacht, so ouch hiemit todt und ab sin und mit mc gelten söllent, den fünf Orten

bau stund an und unverzogenlich zuo iren Händen ußhiugeben. 5. Hinwideru.n söllen wier von den fünf

Orten den vor nfgerichten lantsfriden ouch abtuou und zuo uüt machen. V. u. Zum fünften so söllen

und wöllen wier von Zürich unsern getrüweu ! lieben Eitgnossen von den fünf Orten den teil, so wier der

dritthalb tuseut krönen, so gcmelt unser Eitgnossen von den fünf Orten uns sampt unsern mithaften vermag

des landtfridens, domaln abgeredt. an unsern kosten geben, empfangen, w.der ußh.n geben und sy dorum

güetlich bezalen. I>. Es söllen ouch alle die, so in disem friden ver- ! griffen, so scmlichs gelts der dritthalb

iusend krönen empfangen, sovil inen deß worden, das ouch wider geben und unser lieb Eitgnossen von den

fünf Orten auch güetlich dorum vcruüegen. o. So aber (al. dann) unser lieb Eitgnossen von Schwyz

Jaeoben Schlosser mit recht richten lassen, für welchen inen zuo geben gebrochen hundert krönen, die kind

daruß zuo erziechen, j weliche summ die von Schwyz ouch wider haben wellent. und aber unser Eitgnossen von

Zürich vermeinent, daß es an den kinden ein almuosen. ouch daß sy deß uüt empfangen haben, ist Mischen

u»S abgeredt und beschlossen, daß semlich hundert krönen durch den abt von Wettingen, so billich almuosen

geben, uss des selben gotshuß güetern > in dryen wuchen den nechsten unsern Eitgnoffeu von Schwyz zuo iren

Händen widern... gezelt und bezalt werden söllent. ei. So dann wier von den fünf Orten uns beklagen,

daß ....s in etlichen kilchen und gotshüsern die bilder und ander gez.ert zerstör, zerbrochen und verbrennt,

desglichen unser Ei.gnosseu von Zug biderben litten, als zuo > Bl.gkenstorf (daß) .r huser verbrent syent da

wir unser.. Eitgnossen von Zürich angemuotet und vermeint, daß sy seml.chen schaden abtragen und ersetzen

söllten. daruf aber unser lieb Eitgnossen von Zürich geantwurt, daß sy an den selben fachen und Handlungen

km. schuld, (diewil) sy noch die iren semlichs ouch uit getan, dorum sy ....Wichen > bezalen söllten das, daran

sy nit schuld Helten; wo sich aber erfinden (möcht), daß sy oder die iren von Zürich semlichen schaden zuogefüegt.

dorn,., wellent sy güetlich antwurt geben, daby man sy jetz beliben lassen hat. v. Wier von Zürich söllen und

wöllen aber ....fern Eitgnossen von Zug die dry kilchen, nämlich Niichen, Meinungen und Schönbrunnen, > so
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durch unser zuotuon geschleizt, durin zerbrochen, zerstört und verbrent, widerum zieren und den schaden wider¬

legen und erstatten in zimlikeit; so aber wier das nit tuon wellten, dermaßen daß unser Eitgnossen von Zug

benllegen haben, was sich dann die übrigen vier Ort erkennen oder sprechen, dem söllen wier zuo beiden teilen

geleben und i uns deß beniiegen lassen, l. Es niögen ouch unser Eitgnossen von Zürich die, so mit inen an

(den) berg gezogen und (an) semlichem ouch schuld haben möchten, wol dorum besuochen, ob es inen gefellig ist.

Item um den setz gegenwürtigen kosten, in welichen sich unser Eitgnossen von den fünf Orten bcklagent,

wier von Zürich sy »nbillicher wyß gestiert und j verursacht haben, welichen (aber) wier von Zürich, in ansechen

was uns ouch darus erwachsen, an unser Eitgnossen von den fünf Orten begert, daß sy uns den güetlich

nachlassen, da aber die gemelten fünf Ort vermeinen, (daß) wier inen den abtragen söllen, ist jetzmal Müschen

uns abgeredt und beschlossen, daß der Handel, den jetzigen kosten bcrücren(d), anstan > und in rnowen belibcn (soll)

bis zuo nßtrag des kricgs, so wier von den fünf Orten gegen dienen (me) von Bern noch vorhanden haben;

wenn der selbig zuo end bracht und alle Handlung znosamen kumpt, söllen wier uns dann um disen kosten zuo

vertragen güetlich versuochen; so aber wier uns um semlichen kosten güetlich nit vereinen möchten, daß dann

der Handel zuo j recht gesetzt nach lnt und sag unser geschwornen pündten. VI. n. Zum sechsten so ist

Müschen uns beiden teilen in disem sriden lnter abgeredt und beschlossen, daß nun hinfür, wo ein teil an den

andern, es wär eins oder merer Orten, oder befunder geistlich oder weltlich Personen, etwas zuosprüchen an ein¬

ander» hetten oder in künftigem gewnnnen, I daß dcrselb ansprächig teil sich des rechten beniiegen lassen und

ouch sin ansprach mit recht fürnemen und verfertigen, nach lnt und sag unser geschwornen pündten und bliesen-

5. Wo aber jeman dem andern des rechten nit gestendig sin welltefn), alsdann so söllent die übrigen Ort der

Eitgnoschaft dem rechtsbegerenden zum rechten verhelfen mit j lib und gnot, nach allem irem vermögen, wie da»

die pündt vermögen und unser frommen altvordern ouch geprncht haben. VII. Zum sib enden so wellen wier

zuo beiden teilen, daß menklichcm, dem das sin vor diserm krieg und empörnng entwert und nidergeworfen, wi¬

derum ersetzt und vergolten werde; desglychen das so einem jeden von dem j andern teile nidergeworfen und verHeft,

da? selb wider gelangen und die Hüft nfgetnn werden; wo aber die güeter oder Hab verändert, daß semlichs sunst

nach billikeit ersetzt werde. VIII. Zum achtenden, von wegen der gefangnen bitten und begern wier von Zürich

an unser getrüw lieb Eitgnossen von den fünf Orten, daß sy um merung gnoter j und getrüwer srüntschaft

willen uns die unfern, so sy hinder inen gefangen haben, fryg nnen(t)golten ledig und zuo Händen komen lassen,

so wellen wier alles, das sy verzert und sunst kosten »ff sy gangen, güetlich abtragen :c. Ist hierus Müschen uns

beiden teilen abgeredt und beschlossen, dwyl unser Eitgnossen von Zürich ouch etlich von den fünf! Orten

gefangen haben, daß man sy gegen einandern, so in glichem wert, ablösen sölle, und um die übrigen, so wrcr

die fünf Ort me haben, ist den houptlüten von den fünf Orten gwalt geben, jedem ein zimlich ranzung, n

nach gelegenheit und gestalt der fach, ufznoleggen; dach söllen inen, denen von Zürich, die iro (sie) alle bim

leben lcdig gelassen werden. IX. Dwyl j wier beid partyen uns nun diser hievor geschribnen artiklcn

vereint, die Müschen uns abgeredt, beschlossen und von beiden teilen mit guoten trüwen zuo halten angenoinen,

so soll nun hiemit alle fccht, fyentschaft, zwytracht, nyd, haß und aller »»will, so sich durch wort oder werk

in und vor disem krieg erhaben und begeben, Müschen j uns zuo beiden teilen hin, todt und ab sin, einander»

in böser und arger meinig meiner wer fürzicchen noch gedenken, sunder aller dingen verzigen sin, und »»»

hinfür, ab gott will, in ewig zyt einandern für gnot fründ und getrüw lieb Eitgnossen haben, und einandern

mit feilem konf und in all ander weg als getrüw lieb Eitgnossen halten, j fryg, sicher und ungefecht durch

einandern handle» und wandle», nach jedes gelegenheit und notdurft. Und damit daß diser beruht und
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friden zwüschen uns zno beiden teilen jctz und hienach standfest (sin), stät und krcftig bclibe und nn cinandern ('von
uns und nnscrn nachkomen') trüwlich gehalten werde, sind diser bricfen zwen glich wysende s gemacht und jedem
teil einer geben,*) Und zno innrer sicherhcit und gcziigknns aller Norgcschribnen hnnctcn und nrtiklcn sv Huben
wier vorgennmptenfünf Ort Luzcrn, Ury, Schwyz, Underwnlden und Zug, nls der ein teil, unser stett und
länder gemein insigcl, und wier von Zürich, statt und lnndtschnft, nls der ander teil, unser j statt gemein
insigcl von wegen der statt, und wier vogt Steiger von Meilan und Rnody Claus von Pfeffikon, als von
befelchs wegen gemeiner lantschaft Zürich, unser eigen insigelc, uns und unser nachkomen zuo beiden teilen,
das (dcß?) also, wie obstat, zno binden und übcrsagen, an dis bcid brief henken lassen, so geben, ufgericht und j
beschlossen sind in der statt Zug am zwcnzgosten tag des manots Novcmbris, nach Cristns gehurt gezalt fünf-
zechenhnndert dryßig und ein jar.

Die Siegel hängen nicht in der beschriebenen Ordnung, sondern wie folgt: Zürich, Luccrn, Uri, Schwyz,

Untcrwalden, Zug, je an Schnüren wie die Landesfarben (Schwyz nur an leinenen); dann Vogt Steiger und

R. Claus, letztere an grünscidcncn Schnüren.

Gedruckt (im Auszug) bei Waldkirch, p. 373—375; Hclvetia II. (1826), 245—252, nach D. I.,

aber mit übcrzahlrcichen kleinen Abweichungen; Hottingcr, Gesch. d. Eidg. VII. 497—504 (in modcrnisirter

Schreibweise); Bullingcr, III. 247—253, nach D. I.; Blnntschli, II., 269—276; sodann bei Salat,

im Archiv f. schwciz. Ref. Gesch. I., 328—332, nach beiden Jnstrnmentcn; in derselben Sammlung, Bd. II.
372—376.

Das Original, von Balthasar Stapfcr geschrieben, leidet besonders stark an überflüssiger Verdopplung

der Consonanten nnd bedurfte deßhalb einer scharfen orthographischen Reinigung.

Im I. 1712 mußte das fünsörtischc Exemplar dieser Urkunde zurückgegeben werden. Beide finden sich

jetzt unversehrt im Zürcher Staatsarchiv.

Friede zwischen de» V Orten und Bern. (Zweiter Landfricdc).

Brem«»»'«-». l.'NU. er. No»c,»be».
Ttaatsaechioe Bern und L»ccr».

**)W.^ER diser nnchbenemptcn unser gnitdigosten nnd gnädigen Fürsten nnd Herren mit vollmächtigem
gewalt nßgcsandt rates an.oelt, nämlich von wegen des dnrchlttchtigosten nnd cristenlichosten fürsten nnd herrens

(') fehlt im D. I.

»1 D-n Schlich-bs-h im D. I. M R. >». S. I2l«. >21».

»z D- di,!-r m!> B-iMg- I«. »>-»«!>- -w.mf.mim.. »«.m.iw,

--ig«. ,. ,M,h!.-r ,im.a„d-.-S°.mfl-d.i.Md,iM. ««-->>->. d-r v,m-i.M wichtigst, TH..I d-S JiihM...

w.-d.i, w mch-i.sch.iid,» MWM. -°V°nd» --> »>' 7»- »»-w
>ii,!st,„ A»w,!chim»,„ d.i.ch z,sp..->- Sch-ift h-r.°.ch-b°» I-ffm. W-Ich-S HMstm,.„I »,,ch im iiw,,i, T-,1,

"Mg, A-Iwciidiiiig stiidcl. And", Dstfel.iizcii köiiiie'i ohii, Schnd.ii ichcvgmig.i' ivcidcii.
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Hern Francisci, kiinigs zuo Frankrich Zt., Johannes de Langach (sie), bischoff zuo Davaranche, des genampten
cristenlichosten j küngs rat und Meister der requesta :c.; Ludwig Dangerant, ritter, Herr zuo Bo(i)srigaultund
vermelts küngs fürschnider; Lambertus Meigrct, Herr zuo Villoquoy und de la Court nenne, controrolkenr (sin)
general des küngs kriegen, und houptman Ambrosi Eigen; von wegen des dnrchlüchtigen und hochgepornen
fürsten und Herren, Hern Caroly, her- j zogen zuo Saphoy :c., Petrus Lampert, Herr zuo Crüz, Antonius Piochet,
fürschnider bemelts Herzogen; von wegen des dnrchlüchtigen hochgepornen fürsten und Herren, Hern Ernsten,
Markgrafen zuo Baden und Hochperg und Herren zuo Rötelen, Cnonrat Dietrich üon Bollsanheim, landvogt
zno Rötelen, Oßwald Guot, der rechten dvctvr, canzler; j Adclberg von Berenfels und Appollonaris Höckly;
von wegen der hochgepornen fürstin und frowen, frowen Johanna von Hochperg, Herzogin zuo Longueville und
gräfin zuo Nüwenburg, Peter Wallgier (Ballier), vellmellter (sie) Herzogin Hofmeister, und Hans Wunderlich,
kttngklicher Majestät dollmetsch und Vogt zur Zyl, ir amptman; uß unser Eitgno- > schaft von Glarus Fridli Tolder,
alt vogt in Fryen ämptern im Ärgöw; Hans Vogel, alt Vogt zuo Windegg, und Jacob Meyer; von Fryburg
Uolman Tächterman, Waliher Heid und Wolfgang Hoch; von Appenzell Uolrich Nsonhuot, alt amman, und
Cuonrat Prüllisower, tuondt kundt und bekennen aller menklichem mit diserm j bricf: Als sich dann leider
etlich jar und zyt dahar zwüschent den strengen fromen vesten fürsichtigen und wysen Schultheißen, Landtamman,
kleinen und großen Räten und ganzen gemeinden der nachbenempten fünf Orten des alten punts der loblichen
Eitgnoschaft, nämlich von Luzern, von Uri, von Schwyz, von linder- j walden ob und nit dem Kernwald
und von Zug mit dem nssern ampt, so darzno gehört, an einem, und den edlen, strengen, fromen, vesten,
fürsichtig(en), ersamen und wysen Schultheißen, kleinen und großen Räten, so man nempt die Zweihundert der
statt Bern, dem andern teil, etwas nüwerung zuogetragen, durch welche zwü- j sehen beiden teilen erwachsen
irtung, spenn, zwytracht und uneinikeit, von welcher wegen sy in offen fecht, fyentschaft und tätlichen krieg
kamen, einandern abgesagt und mit iren offnen panern gegen einander« zuo feld gezogen und ouch tütliche
Handlung, todtschleg, ronb, brand und ander übel, so sich dann von kriegen j begeben, gcfolget sind, und als
unser gnädigost und gnädig fürsten und Herren semlichcn zangk, zwytracht, uneinikeit und kriegsüebung ver¬
standen, die inen in guotcn trüwen und von herzen leid gewesen, habent sy uns all sament und hinderlich
mit vollmechtigcm gewalt wie obstat abgefertigot, uns in semlichcn; j spann zuo niüigcn, zuo arbeiten und zuo
beflyßen, damit der selb güetlich hingelegt, abwcg getan, wyter cristenlich bluotvergießen, verhergung und
verderbung land und lüten vermitten und erspart wurde, und als wier deß von beiden teilen nach vil und
menigfaltiger gehapter müig und arbeit durch hilf und j gnad des allmechtigengottes folg und bewilligung
erfunden, haben wier ufs verhörung irer spenn und fürschleg, uns in der güetikeit getan, uff ir beider teil
bewilligen und annemen zuo hinlegung irer spenn und irrung, ouch des kriegs daruß gefolgt, zwüschen inen
abgeredt und betädigot, daß die obgemelten von j den fünf Orten und die von Bern friden mit einandern haben
und vertragen sin söllent in aller maß und gestalt, wie die fünf Ort mit der statt Zürich sainpt iren mithaftcu,
die vor ein friden und bericht gemacht, mit etlichen anhangenden und zuogetanen artiklen, wie das alles hienach
folget, nämlich: j

I. u. Zum ersten ist abgeredt, daß unser günstig Herren und gctrüw lieb EitgnosseN
von Bern füllen und wellen unser günstig Herren und gctrüw lieb Eitgnosscn von den fünf Orten,
des glichen ir lieb Mitbürger und lantlüt von Wallis und all ir milhaftcn, die sycnt geistlich oder weltlich,
by irem waren j uugeznn)felten cristenlichc» glauben setz und hienach in iren eignen stellen, landen, gcpieten und
herlikeitcn genzlich ungearguwicrt, ungctisputicrl blibcn lassen, all büß fünd, ußzüg, gcferd und arglist vcrinitte»
und hiudnn gesetzt. I>. Hiuwiderum so wellen und sollen die vcrmelten fünf Ort j (die) gedachten
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von Bern und ir cigcn mitvcrwaudteu by irem glouben ouch bliben lassen, o. Item gemelt von den fünf

Orten behalten inen in discm fridcn lutcr vor alle die, so inen sampt oder sundcrs mit bnrg und lantrccht

oder in ander weg verwandt sind, ouch die so inen hilf, rat, bystand und zuozug bcwiscn und s getan, also daß

die hierinne lutcr mit inen begriffen und (v)erfassct sin söllent. <1. Hinwiderum so behalten gedacht von

Bern inen vor, daß die, so inen hilf, rat, bystand und zuozug getan, vor und in discm krieg, es sy(gc)

im abschlug der profand oder in ander weg, daß die ouch-in disem friden begriffen sin söllent. s s. Wyler so

behalten vcrmelt von den fünf Orten inen vor und diugeut luter uß, daß die uß den fryen Ämpteru im

Ärgöw, Bremgarten und Mellingen, daß dic(slo) in discm fridcn uit vergriffen syen. k. Dcsglichen

behalten sy inen ouch luter vor die von Rappcrschwyl, Toggenburgcr, Gastaler und die von Weesen, so (die)

gesagten von j Bern nützit angandt noch (inen) verwandt sind, daß die i» discm friden ouch ußgeschlossen

und nit begriffen sin söllent, doch daß nach gnaden in zimlikcit mit inen gehandelt, mit straf oder mit recht.
II. a. Zum andern so füllen und wöllen gemeltcn fünf Ort und gedachten von Bern zuo beiden

teile» cinanderu by allen j iren fryheiten, herlikeiten und gerechtikeiten, so sy in den gemeines hcrschaften und

vogtycn haben, von allermenklichem ungehindert, genzlich bliben lassen, lo. Es ist onch luter zwüschen beiden

teilen abgeredt und beschlossen, ob in den selben gemeinen hcrschaften etlich kilchhörineu, gemeinden oder herli¬

keiten, s wie die genempt möchten werden, wärent, die den nüwcn glouben angenomen und noch daby bcliben

wellten, daß sy es wol tuon mögen, o. Ob aber etlich derselben, so den nüwen glouben angenomen und wider

davon zuo stau begcrtcn, und den alten waren cristenlichcn glouben wider annemen wellten, daß sy s dcsselbigen

fryges urloub, von menklichem ungehindert, guot fuog, macht und gwalt haben söllent. ll. Dcsglichen, ob etlich

in gcmelten herschaften wärent, so den alten glouben noch nit verlougnct, es war heimlich oder öffentlich, daß

die selben ouch ungefccht und ungehasset by ircm alten glouben j bliben söllent. s. Ob ouch die selben, es war

an einem oder mcr enden, die siben sacramcnt, das ampt der Helgen meß und ander ordnung der Helgen

cristcnlicheu kilchen ecremonia wider ufrichten und haben wellten, daß sy das ouch tuon füllen und mögen, und

das selb als wol halten, als der s ander teil die prcdicantcn. I. Sy söllent ouch die kilchen güeter und was

den pfrücnden zuogehört, nach marchzal mit dem priester teilen und das übrig dem prcdicantcn gcfolgcn. 5 Es

soll ouch thcin teil den andern von des gloubens wegen weder schmützen noch schwachen, und wer darüber tuon

wurdi, daß s der selbig je von dem vogte daselbs darum gestraft werden sölle, je nach gcftalt der fach. III. u. Zum

dritten so ist beschlossen und abgeredt, daß gedachten von Bern söllent die geschworncn pündt

und bricf und alles das, so von iren frommen vorder» an sy gewachsen und von alter harkommcn, genzlich

ane alles arguwicren an j gemeltcn fünf Orten gctrüwlich halten und sy daby beliben lassen, wie ire vorder»

onch getan, ll. Hinwiderum so füllen ouch die fünf Ort die geschwornen pündt und blies an denen von

Bern ouch trüwlich halten, wie von alter harkomcn ist. o. Dcsglich so ist abgeredt, daß gedacht von

Bern sich hinfüro theiner hcrschaft, s so sy nützit angandt und da sy thei» regicrnng habent, gar nützit annemen

noch beladen (söllent), wie die pündt ußwyseut und heiter lütrung gebeut. IV. u. Znm vierten ist abgeredt,

daß die gedachten von Bern sich der nüw nfgcrichtcn burgkrechtcn, so sy mit jeman in unser Eitgnoschaft

oder ußlcndischcn Herren oder stellen gemacht, mües- s sigcn, und sollest die irs teils hin, todt und abgetan werden,

nach lut unser geschworncn pündten, dicwyl die selben geschwornen pündt semlich burgkrecht nit erlydcn, wo sy

anders Eitgnosscn sin wellcnt. Dorum so füllen die selben burgkrccht blies mit sampt dem vor ufgerichteik lands-

sriden und dem bybrief darüber gemacht, so s ouch hiemit todt und ab sin und nüt mc gelten söllent, den fünf

Orten von stund au und unvcrzogenlich zuo iren Händen ußhin geben werden, ll. Hinwidcrum söllent die

fünf Ort den vor usgcrichtcn lantsfridcn ouch abtuon und zuo nüt machen. V. u. Zum süustcu ist abge¬

redt, daß gedacht von Bern söllent den fünf Orten den teil, s so sy der dritthalb tnscnd krönen, so

gemelt von de» fünf Orten inen sampt irn mithaften vcrmög des landsfridcns, domaln abgeredt, an iren

kosten geben, empfangen, wider ußhin geben und sy dorm» güctlich bczalcu. ll. Es söllen ouch alle die, so

in discm friden vergriffen, so scmlichs gelts der dritthnlb tnscnt krönen cnpfangcn, so vil s inen deß worden,

das ouch wider geben und die von (den) fünf Orten ouch güctlich dorum vernüegcn. o. Die dickgeuampten

von Bern söllen ouch den fünf Orten für das klostcr und (die) kilchen zuo Muri, Mcri-
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schwand, Bar, Cham, Steinhusen und Beinwyl, so durch gemclt von Bern und ire mit¬

haften geschleizt, darin die bilder und j zierdeu zerbrochen, zerstört und verbrennt, des-

glichen für den schaden und brnnst, so die ireu dero von Zug biderbcu tüten zuo Bliggen-

storf an iren hüsern getan und zuogestattet, drytusend sunnenkronen geben, bezalen und

nßrichten, nämlich setz also bar fünfzechcn hundert krönen, und den andern teil der fünf-

zechenhundert ^ krönen uff Liechtmeß nächstkünftig, und söllent auch semlich gelt nnt-

wurteu gan Zug ane allen der fünf Orten kosten und schaden, ouch ane einich wytcrn

ufzug. Item um (den) setz gcgemvürtigcn reiß kosten, in welchen sich die fünf Ort beklagcnt, die

von Bern sy unbillicher wyß gefüert und verursacht haben, des- ^ halb ist abgeredt und beschlossen, daß

um semlichen kosten sy sich güetlich zuo vertragen versuochen söllent, und daß diß in

manotsfrist hienach bcschechen sölle. So aber sy sich um semlichen kosten güetlich nit vereinen

möchten, daß dann der Handel zuo recht gesetzt werd nach lut und sag der acht Orten pündteu. VI. a. Zum I

sechßtcn so ist zwüschcn beiden teilen lutcr abgeredt und beschlossen, daß nun hinfür, wo ein teil an den andern,

es war eins oder mcr Orten oder besunder, geistlich oder weltlich Personen, etwas zuosprüchcn Helten oder in

künftigem gewunncn, daß der selb ansprechig teil sich des rechten benüegen lasse, und ^ ouch sin ansprach mit

recht fürncmen und verfertigen sölle, nach lut und sag unser geschwornen pündtcn und bliesen. U. Wo aber

jeman dem andern des rechten nit geständig sin wellte, als dann so söllent die übrigen Ort der Eitgnoschast

dem rechtsbegerendcn zum rechten verhelfen mit lib und guot, nach ^ allem ircm vermögen, wie das die pündt

zuogeben und unser frommen altvordern ouch geprucht haben. VII. Zum sibenden ist beschlossen, daß

zuo beiden teilen mengklichem, dem das (sin) vor disem krieg und cmpörung entwert und nidergeworfcn, wideruin

ersetzt und vergolten werde, derglichcn das so einem jeden ^ von dem andern teile nidergeworfcn und verHeft, das

selb wider gelangen und die Hüft ufgctan werden. Wo aber die güctcr oder Hab verändert, daß semlichs snnst

nach billikeit ersetzt werde.

(VIII.) Zum achtenden, als dann von wegen des zugs über den Brünig und der drytusent krönen,

so denen von I Underwalden daher zuo geben gesprochen, sich etwas irtung gehalten, haben wier die scheidlüt

mit sanipt den anmalten von den vier Orten uns gedachter von Underwalden sandbotten vermechtigot und

abgeredt, also das; die von Bern gedachten von Underwalden alle die bricf und abscheid, so semlichs spans !

halb ufgericht, zuo unser der schidltiten Händen hinuß antwurten sollen, die zuo zerryßen und abzuotuon, dar-

gegen die von Underwalden ir ansprach halber (sia) der drytusent krönen fallen lasten, und die selb ab sin sölle.

(IX.) Zum winden so söllent die von Bern die von Knntwyl, so ir(er) stift Zofingen eigen lüt und ! mit den

selbigen zuo reisen schuldig, und aber in dero von Luzcrn Höchen geeichten gesessen, ouch die selbigen denen von

Luzcrn zuogehörig, so ouch gesagten von Luzern zuozogen, inen hilf und bystand bewisen, semlichs zuozugs

halber ungefecht und ungestraft bliben lassen. (X.) Zum zechenden so ist ouch ab- j geredt, daß die von Bern

die von Haßte und (die) Grindelwaldcr, so sy vor jarcn vertriben haben, wider zuo huß, heim und den iren,

ane alle eutgcltuus, söllent lassen komm. (XI.) Zum cinliftcn söllent die gefangnen zuo beiden teilen ane alle

entgcltnus fry ußgelasscn werden, doch daß ein jctlicher sin zcrnng und j arzctlon abtragen sölle. (XII.) Und

diewyl nun wier die honptlüt, p annerh erren, kricgsrät und ganz gemeinden der fn»f

Orten obgemelt, und wier der houptman, lütinant, panerherr und rät der statt Bern

für uns und all unser mithaften und verwandten, ouch uß vollmechtigem gwalt und l

befelch unseraller Herren undobern, alledie vorgeschribnc artikel und güetlich u n d e r-

handlung obgeschribner unser günstiger lieber Herren und getrüwen Eitg nassen der

schidlüteu mit guotem müssen und willen mit und gegen einander» uf und augcnoiiien,

so ge reden und versprechen wier hie- j mit by unser» ceren und guoten trüwen, diß
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alles, so vil ein jeden dis gegen dem andern bindet, stüt, vest, angenäm und unver-

brochen zno halten, darwider niemer zno tnon noch schaffen oder Verheugen getan (zc)

werden durch uns selbs, die unsern oder jemants anders, und da ruf soll hiemit alle focht, j

fyentschaft, zwytracht, »yd, haß und aller unwill, so sich durch wort oder werk in und vor discm krieg erhaben

und begeben, zwüschen uns zno beiden teilen hin, tod und ab sin, einandern in böser und arger meinig

niemcrmer fürziechen noch gedenken, sunder in aller dingen vcrzigen und nun j hinfür, ob gott will, in ewig

ZYt einandern für gnot fründ und geirüw lieb Citgnossen haben, und, einandern j mit feilem kons und in

all ander weg als getrüw lieb Eitgnosscn halten, fry, sicher und uugefecht durch einandern handle» und wandle»,

»ach jedes gelcgenheit und Notdurft. Und damit ! (daß) diser bericht und friden zwüschcn beiden teilen jeß

und hienach fest und kreftig belibe, und an einandern trüwlich gehalten werde, sind diser bliesen zwen glich

wysende gemacht und jedem teil einer geben, und zno warer sicherheit und gezügknus aller vorgeschribmn huncten

und artiklen so haben wier vor- f genamhtcn fünf Ort Ludern, Ury, ^chwyz, Uudcrwalden und ^>»g< als

der ein teil, und wier von Bern, als der ander teil, unser stett und lander gemein insigile. uns

Und unser nachkamen zno beiden teilen das (dcß?) also wie obstat zuo binden und übcisagen, an dis beid Inns

henken lassen, so geben, ufgericht und beschlossen sind ! in der statt Brem garten am vier und zwen -

zi gasten tag des manots Novcmbris nach Cristus gepurt gezalt fiinfzechenhundert^dryßig^uud^cin chr. ^

Mit zahllosen kleineren Abweichungen und Fehlern gedruckt in Helvetia U- (^K), 325—332 ebenso,

mit einer Menge anderer Fehler, bei Bullinger III., w 'w Anszng be. Salat (Arch.v f.

schw. R. G.) 1, i>. 334, vollständig in derselben Sammlung, Bd. II. 385-393, m.t Augabc von Barmntcn

aus Concepten.

Fricdbricft d« V Orte eilt Bösel und Schaffhauscn.

v. Mit Basel: Baden. 1531, 22. Deeember.

«K. Mit Schaffhansen: Baden. 1532, 31. Januar.
Staatsarchiv Lucer».

")WJN Schultheiß, Landtamman, klein und groß Rat und ganz gemeinden der nachbenemptcn fünf Orten

alten Hundts der loblichen Eitgnoschaft, nämlich von Luzern, von Ury, von Schwyz, von Underwalden ob

U"d nit dein Kernwald, und von Zug mit ! dem ussern Ampt, so darzt.o gehört, an einem, und wier Bnrger-

*) Da die Tertc dieser beiden Urknndcn größtentheils gleich lauten, so legen nur h.er den Basler Brief,

"s den früher» zu Gruudc und gcbeu die Varianten des Schaffhausischcn theils in Parenthesen, thcils in

(bezifferten) Noten. Die Abweichungen des Präliminarfriedens mit Schaffhauscn werden in den Noten durch

^ kenntlich gemacht.
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meister ('und Räte mitsampt den Sechsern, so man nempt den großen Rat der statt Basel'), des andern
teils, vergechent und tuont kundt hieran, wüssentlich und öffentlich bekennende, nach dem sich dan etlich jar und
zyt j dahar zuogetragen etwas nüwerung, durch welche erwachsen und entstanden sind irtung, spenn, zwytracht und
uneinikeit enzwüschen uns obgemelten fünf Orten, des einen, und den edlen gestrengen frommen besten für-
sichtigcn ersamen wyscn Burgermeister, Schultheiß, kleinen und großen Räten j und ganzen gemeinden beider
stetten Zürich und Bern, unfern lieben Eitguossen, des andern teils, don welcher spenn und zwytracht wegen
wier in offen secht, fyeutschaft und tätlichen krieg kommen, einandern abgesagt und deshalb mit unfern offnen
panern zuo selbe gezogen *:c., daruß > ouch tätliche Handlung, todschleg, roub, brand und andere übel, so sich
dann don kriegen begeben, gefolget sind; denselben beiden Stetten, unfern trüwen lieben Eitguossen von Zürich
und Bern, wier von Basel (Schaffhusen)* mit unserm lib und guot und offnen zeichen zuogezogen, inen
hilflich, rätlich und > bystendig gewesen, deshalb wier ouch in offne secht, fyentschaft und tätlichen krieg kommen:c.,
je doch durch hilf und gnad des allmechtigen, ouch durch zuotuon fromer biderber lüten, unser getrüw lieb
Eitguossen von beiden stetten Zürich und Bern mit uns den fünf Orten befridot, **in welchem friden, so
unser getrüw lieb Eitguossenvon Bern berüert, abgeredt und beschloffen, ob unser getrüw lieb Eitguossen von
Basel (Schaffhusen) geschriftlich oder muntlich gedachts frideus begeren wurden, daß sy darin ouch ange-
nomen, ingelipt und beschlossen werden söllent rc. Daruf wier obgemelten j Bürgermeister und Rat der statt
Basel (Schasfhusen) durch unser ersam botschaft die gedachten unser getrüw lieb Eitgnossenvon den fünf
Orten um friden angesuocht und begert, in den friden, so gedacht unser getrüw lieb Eitgnossen von den fünf
Orten mit abgesagten unfern lieben Eitgnossenvon Bern angenomen, ! ouch angenomen, ingelipt und beschlossen
zuo werden. Hieruf wier obgesagten (die ob gedachten) von den fünf Orten unser getrüw lieb Eitgnossen
von Basel (Schaffhusen) uff ir früntlich und ernstlich begcrn in den bemelten friden, so wier von den
fünf Orten mit unfern lieben Eitgnossen von Bern angenomen, ufgericht I und beschlossen, ouch angenomen,
ingelipt, beschlossen, und inen den ouch zuvgesagt haben wellent, der gstalt und maß, wie der gedacht friden,
mit unfern getrüwen lieben Eitgnossen von Bern angenomen, von artikel zuo artikel lut(et) und vermag, so vil
und der gemelt unser j getrüw lieb Eitgnossen von Basel (Schaffhusen) bindet, das selbig trüwlich zuo
Vollziechen und erstatten söllent^) Hieruf wier die abgedachten burgermeister (^und Rat^) der statt Basel
(Schaffhusen) in disem friden bekennen ouch alles das, so er von artikel zuo artikel in sich halt und uns
binden tuot, trüw- j lieh zuo vollziechcn und erstatten fällen und wällen, an(e) all gcferdt.** Dwyl nun wier

(') „klein und groß Räte und ganz gemeind der statt Schaffhusen"?c.
(2) „doch vorbehalten die gfangnen."
(°) „klein und groß Nät und ganz gemeind".
»—« Variante des vorläufigen Friedbriefs (2. Decembcr):
„In welichem uns gemeltcn von Schasfhusen vermög unsers pundts, so nur zuo beiden obgemelten partycn

unfern getrüwen lieben Eidgnosscn haben, gezimpt und gcpürt (hette), zwüschcu inen domalen spcnnigen partycn durch
unser ersam botschaft früntlich zno mittlen und zuo besuochen,gemelt unser getrüw lieb Eidgnossen zno beiden teilen
in der güetigkeit zno entscheiden,obs möglich gewesen, oder aber still zuo sitzen und uns tweders teils nützit beladen
haben, welichs aber »it beschechcn;sundcr haben uns den zweien stetten Zürich und Bern wider die gcmclten fum
Ort, unser getrüw lieb Eidgnossen, anhängig gemacht, denselben mit unserm lib ?c.

—»5 o„ch wir von den fünf Orten und wir gcmclten von Schasfhusen als die zwcn teil gesechcn (und)

merken können und müssen mögen, daß uns beiden teilen semlicher zank, zwytracht, Uneinigkeit und kriegsüebnng st»^'
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beid obgemelt Partyen durch unser vollmcchtig anwelt und der fachen befelchhaber uns des obbestimpten fridens,

so mit unfern getrllwcn lieben Citgnosscn von Bern gemacht, vereinbaret, des; mit guotcm müssen und willen

gegen einander» ingangen, uf und augenomcn, so gereden und versprechen micr hicmit öffentlich, by unfern

cren und guoten triiwen, gemeltcn friden, so vil der ein jeden gegen dem andern bindet, stät, vest, angcncm

und unzcrbrochen zuo halten, f darwider nicmer zuo tuon, noch schaffen oder Verheugen getan (zc) werden, durch

uns selbs, die nnscrn oder jcmants anders. Und daruf soll hicmit alle fecht, fyentschaft, zwytracht, nyd, haß

und aller unwill, so sich durch wort oder werk in und vor diserm krieg erhaben und begeben, j Müschen uns

beiden teilen hin. todt und ab sin, einander» das in böser und arger mcinig niemermce fürziechen noch ge¬

denke», sundcr aller dingen verzigen sin, und nun hinfttr, ob gott will, in ewig zyt einander» für guat fründ

und getrüw lieb Eitgnossen haben, mit feilein kons j und in all ander weg als gctrttw lieb Eitgnossen halten,

fryg, sicher und ungcfccht durch einander» handle» und wandle», nach jedes gclegcnheit und notdurft. ^^Und

damit diser bericht und seiden Müschen uns beiden teilen jeh und hienach fest und Irestig belibe und ^ an

einander» trüwlich gehalten werde, sind diser bricfen zwei, glich tvysendc gemacht und jedem teil einer geben, und

Mo warer sichcrheit und gezügkuus aller vorgeschribner pnueten und mtiklen so haben ivier vorgenampten fünf

Ort Luzcrn, Ury, Schwyz, Underwaldcn und Zug, ! als der ein teil, und wicr von Basel (Schaffhuscn).

als der ander teil, unser stett und länder gemein insigcle, uns und unser nachkommen zuo beiden teilen dcw (deß?)

alles wie obstat zuo binden und übcrsagen, an dis bcid brief henken lassen, so geben, ufgericht und beschlossen

sind in der statt Baden j in Ärgöwe ('uff Frytag nechst nach Sant Thomas tag im jar nach Cristus gepurt

gezalt fünfzechenhundcrt dryßig und demnach im ersten jare. ') Pe.g°mmt-mk....d°nm» !.q-

Der Brief für Sch äff hau sc» ist abgedrucktim Archiv f. schw. Res. Gesch. II. 420, 427.

Müschen uns zuo gebrucheu nit zuo gedulden, suuder ganz uulidculich, deßhalb wir gemelt von den fünf Orten gcmelt
»"ser lieb Eidguosscn von Schaffhuscu verglcitet, durch unser von beiden teilen ersan, verordnet botschaft nnt bcfclch und
vollmächtigemgwalt znosamen ko.ne» und durch hilf und gnad des allnüichtigcn semlich spann, zwytracht, Uneinigkeit,
knegklieh e.npörnng und alles (das) sich darns gefolget und begeben, Müschen uns beiden obgemclten partycn, um
daß Wyler cristcnlich blnotvcrgicßen,vcrhcrgung»nd verdcrbnng (von) land und lüten vermuten, scmtich spenn,
Zwytracht, irrnng, onch kriegse.npörnng nnd alles so darnS gefolgct, hinMvlegcn, zwüschen nnS beiden teilen abgcredt
und betädiget, also daß wir von den fünf Orten nnd wir gcmelt von ^chafshnscn fride» mit einander» haben und
«ertrage» sin sollen in aller maß nnd gestalt, wie die zwo stett Zürich und Bern mit uns gemelten fünf Orten vor
"neu friden und bericht gemacht, mit ar.iklen vergriffe», wie das alles hienach folget; dem ist also." (Folgen
Artikel 1—8).

»«^555 damit diser bericht nnd friden zwüschen uns beiden teilen jch nnd hienach fest und krcftig belibe
«nd an einander» trüwlich gehalten werde, sind diser briefen zwen glich wysende gemacht nnd jede,» teil emer geben
">it der frommen fürsich.igen wysen Ammann und Rat der statt Zug seeret mstgel m »amen der fünf Orlen, nnd
d's frommen fürsich.igen wysen Hans Zieglers, alt Bürgermeisters zno Schaffhnsen mstgel m »amen und von wegen

statt Schaffhnsenjepmalen ingetrnckl.besiglet. mit dem heitern anhang daß d.s nfger.chten ar.tkel an(e) al eS
»vgnwieren z..° der zyt, so das bcschchen mag, in brieflich nrknnd gestellt nnd dann von uns gemelten Orten be.der
V-N'tyen gen.einlich besiglet werden söllent in kraft diser briefen. Geben nnd belchlosten zno Zug am andern tag
Wolfmnnots im jar nach Cristus gepurt gezalt fnnfzcchcnhnndcrtdryßig und cm jar."

(') „an, ein nnd dryßgosteu tag des manots Zannary nach Cristus gepurt gezalt fünfzechen hundert dryßig nnd
zwey jnv."

198



1578

Atta.

Friedensvertrag zwischen dein Herzog Franz II. von Mailand, den acht Orten
und den III Bünden einerseits, und dem Castellan von Musso anderseits*).

Mailand. 1532, 13. Februar.
Staatsarchiv Zürich: Urkunde».

tlapituli et patti lirmgti et swNiüti tri» I'III"'" et Nx"" 8" 8" ^ Vraneeaeo II Duos di I^Iilgno et Ii
8'' de Ii otto Lantoni j de 8uieeri et trs parte de Ig Ni^a driaa, per quali 8ono I intravenuti et
intravengano Ii O. IlenrieNo NIran de j 7urielio et Illieliolo I.ueIr8M6Aor sNuelisinAer!) cle Llarona,
Lommi88ariz s cle Ii psrela)'' 8" cle Ii oeto Lantoni, et Ii iN°° 1>. Llioanne Iraverao, j de Narmorea.
et 7orxo 7selioiti5^^), gmkg88atori de Ii p" 8" j de Is tre I.iglro, per una parte, st N'° Nrotlr" N.
die. Vngelo de ^ Nediei, fratello del N°° I). Oio. .laeoloo Nediei, eome proseurastore ^ et mandatario
del p'° L. die. laeodo, per 1'altra parte, soprg j Ig reatitutione di Neeeo et Uusso, et primo:

sl.) Ilavendo il p'° 8°" Nuea semprv eonoaeiuto I'animo de Ig Les° IlN" ^ et del 8er""° No do
Nomani, 8uoi suprewi 8" et de Ii p" 8" 8uieeri ^ et Kri8oni e88ero, olie von oZni vig 8e troneas^u
Ig guerra trg 8ug ^ Nx" et p" 8^' 8uiceri et Lrmoni, et il predetto I). die. laeodo, I et 8e Ieva88ero
I'arme („Zwytracht") de Itglig, cjualo in tutte I'altre parte re8ta- I va tjuietg, et di cpiö8to S88endono
8tata oertilieata 8va (Iratia j per Noeelm del moltu reversendo) 8" protlionotario Larraeiolo, del !
eon8iAlio et osrato)re de 8ua Lea" IN'" et per nunti^j expreaai del p'" ^ 8«^° Ne, et per Isvtte)re de Ii gZenti
d's880 8" Ouea reaidenti pre88v j loro U"" et p" 8uieeri et tlriaoni, anelrora eonoaoendo ^ ta>L
ev8g eedsre in kenekieio eomune et pgrtieulgrmente de 8va Nx" j et p" 8" 8nieeri et drmoni et
eommuni aukditi, 8e 8ono evnvenuti j olie 8ug Nx"'darg al p'° l). die. laeodo 8oliuti trenta eincsue
miliig > 8i've e>o o 8eliuti deeemillig der» dal 8ole avanti la rsatitutione j 8e depo8itarano >n
Vereolli, in man» del molto reverendo 8"" ve8eovo j de VerevIIi, et per Ii vintioin^ue millia 8eliut>
reatanti 8e darano j done et idonee eautioni in termino de giorni dodsei pro88imi kuturi, s a ^judieio
de Ii p" 8" protlionot" (larraee'" et ve8oovo di Vereelli, j et il eontratto de ditte eautioni 86 Id>^
in Vereelli, o in gltri loei ^ luari del 8tato, et tali aelluti vintieincjue miliig 8ö Irgdloigno gd I pgZi"^
nel insraaeripto modo, v^idelieet): 8eliuti dodeeimillia in teinnine de c^ugtro j me8i doppo latta la
8titutione, et Ii gltri tredeeimillia rs8tanti ^ in termine de altri «juatro me8i, et le prome886 ^
o5Iik;In de tali > dinari dieano in kjuella peraona o piu peraone al arNitrio del p'° j I). protli ^1^
INodiei.

(2.) Llie 8ua Hx" dara una intrata de aelmti mille ranno nel 8tato al > p'° v. dio. laeodo, "

Das Original trägt eine ähnliche Ucberschrift von der Hand des Landschreibers zn Baden.

Eine gleichzeitige dcntschc Uebersehung gibt diesen Namen so: „Aman Zors (Schorsch) vom Hindcrryn.
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a oli lui vorig, czualo so Ali gssiAngra j lra dui mosi por lui et suoi dosoondonti, et l'rgtolli et
dosoondonti j dg lgtolli, et in cpiosli millo so Ali dara por c>nolla summa parora j all' proditti 8"
protl" larrgoo'" et vosoovo do Voroolli, sot) uno looo ^ oon ^'urisdittiono in forma foudi dobita ot
oonsuotg por lui ot Ii p", j oriZondo ditto looo in titulo 60 marolosato.

s3.) (llo sug lx" ot Ii p" 8^' (lommissari^ ot osrato)ri 8uioori ot (lrisoni g noino j ut supra
Zli oonoodorgno possi oxtrgloro, oonduro ot taro oonduro j sooo, ot otigm dovo Ali piaoora czuolli
lW2?i dartollg, ig da ogrrotta. j olo lui la latto sgro, ot Aittaro oon tutto lo rollo ot grmo clo suoi ^
«oldati ot suo, gllo sposo. <lo sug (l(ratia) por ol stgto suo, Igssgnclo j poro droto vAni gltri instru-
wonti bollioi, oosi por torrg oomo por j gc^ua, ot ngviZIH ot munitioni do lsugluntjuo sorto, sglvo
kZUglolio l lalle ot pvlvoro a ^udioio do Ii p" 8" protl" Larrgooiolo ot j vosoovo di Voroolli, por
Igrtollgrio olo soprg so resorvgtg, ot pgr^tioolar)mson)to Igssgndo droto tutto lo vittugglio olo so
lwvino in I.0000 I ot Hlusso ot gltri looi olo por lui si tonZono, oxootto il sglo olo lg in loooo,
luglo 0 sug lx° lo Igssgrg smaltiro in j ol stgto suo in uno tormino lonosto dg ossoro doolgrgto

! Ii p" 8" protl" Lgrraooiolo ot vosoovo di Voroolli, 0 Igssgrg j mgndgrlo g luAgno, ot volondo
''otonorlo. sug lx° lo pgAgra > si oomo kusso vonduto in luAgno, 0 nol stgto suo gvgnti lo j rosti-
tutiono do lo lorto?26, 0 dgrg idonog ogutiono, olo sgrg pgAgto krg dui mosi.

(1.) (llo sug Lx° oonoodora lg Aratia gl p'° v. (lio. laoobo ot ä tutti Ii j srgtolli, ot tutti riuolli
5 l>gnno sorvito dg rpn in droto, ot nomingndi ^nominati?) l por il p'° I). protl" do klodioi in tor-
wmo do giorni dodooi, gmpla j ot Aon(or)alo do tutti Ii loro oxoossi ot dolitti oommossi, otigm

j fossczro tali olo riooiolassoro spooinlo et individug montiono, oomo j sgria orimon losao
wgiostgtis, di modo olio non sgrgnno voxgti > dirooto no<zuo indirooto, no so Ali potra prooodoro
Iwr glouno j ^'udioo. ot sgrgno rostituiti ssio) Ii loro Koni g tutti, ot il tutto sgrg intoringto („llfge-
^üht") dgl 8ongto di sug (lsrgti)g.

(6.) Llo sug Ix" doputgra oommissgrij r>uali in tormino di tro mosi doppo j Ig rostitutiono
sgrg I'gxooutiono omni oxooptiono remotg oontrn j tutti Ii suoi dolitori, et oontrg oln lavora lavuto
Vosg gluung > sug, por c^ual' oguss sig, ot so Ali sgrgno glouno intrato do Ig s ogmorg, olo in Ii
^wpj ,'ngnxi s?) olo tusso prinoipigtg Ig Auorra, j non signo soosso, so gli oonoodorg vAni oxo-
^utiono bono nol I proditto tormino do tro mosi, por olo sug Ix" intondo ot volo j sia pggsto non
^5«tgnto gloung oosg so potosso diro in oontrgrio, j ot Ig guorrg so intondo prinoipigtg g onlondo
^ KiuAno 1531. jj

(6.) 8o oonoodora olio lo ooso tormingto por il p'° v. (lio. Igoolo. 0 suoi j ^judioi, por ^uslitig,
wontro lg tonuto il pgoso, signo valido.

(7.) Llo Ii loni et propriotgto da Im et (rgtolli oomprato IoAitimgm^on)toI da Ii vor! pgtroni
signo pgAgto, 0 da sug Ix" 0 da gltri I in tormino do sei mosi dal di do la rostitutiono do lo

^Wt022o.
(8.) Llo sug Ix" ot p" 8'' oomissarij ot oratori 8uioori ot (lrisoni g nomo j ut ssupr)g oon-

^^dorgno olo il p'" D. (lio. Igoolo possi nndaro lilorgm^on^to I ot siouro oon tutti Ii suoi lratolli,
^^i'vitori ot (anti dovo vorra, l ot so Ali (arg lavoro salvooondutto dg 8' Vonvtigm in long ^ ot
^>idg ^^,-g^eioIo et il 8°' (lonto j Illaximiligno 8tgmpg lo oompgZngrgno
^lonro, oioo olo prima ^ sgooondo oompgAnia gl p'° l). (lio. laoolo (uori di loooo, ot l loooo
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subito s!a rsmi88o et 8ato in potsrs 8s Ii p" 8" protd" ^ 0-arrasciolo st Lonts Il1ax(imilia)na ä
noms psro 8s 8ua IZx°, st poi j S88Sn8o son8utto S88v 0. 0io. lasodo sssuro st 8alvo (uori 8e> ^
8tato, assompa^narano I'altro (rat(sl)lo o vsi'v ultra psr8ona slis > 8ara in Uus80, rs8titnito 8udito
I^Iu88S, czuals rs8titutions 8i sara 8nl>ito in mano 8s Ii p" 8" protl>° Larrassiolo st Lonts Uax(i-
milia)no ^ a noms 8s 8ua lüx" st 8s Ii p" 8" 8uissri st 0ri8oni.

(9.) Ltis 8ua Iüx° sonss8sra sdsl p'° 0. 0io. lasodo st 8uoi, ut 8upra, j sds I'dano 8ervito,

P088i 'no zo!8srs („nutzen und bruchen") il 8U0 tanto 8tan8o in sl j 8tato 8i 8ua 0r" ssnanto fnori, st
non P088M0 S88SNS gravati ^ loro ns 8uoi ksni (uori 8sl orclinario.

(19.) Lds 8ua 0r" turn 8aro u8 6880 I). 0io. .lasoko st 8voi tanti 8a j vivsrs per pa88aMio
Zi-uti8 nsl 8tuto 8i 3UU (Iimsntro sds il j vialzgio 8i sontinni.

(II.) Lds u8 i islns8ta st prsglrs 8i 8nu Lx" il p'° 8" protd" Larrassiolo ^ a noms 8uo proprio,
st soms amka88utoi's 8s lu 0s8° st j 8pssialitsr ä oui d somms880 8i trattarg I'assoixlio p(rs8s)nts,
promsttsra I st odIiAuru88i, sdo 8uu lüx" ok8srvara 8u vsro prinsips inviolal>ilm(sn)ts, j 8SN^u
ulsunu exssptions, lo 80pra8itts tutts oon8itions, mo8i st ^ bapituli st prominens; st (il) 8iwils
(ara il p'" 8"' Lonto Nax(imi!ia)no j 8s or8ins^8s 8va 0r", st 80pra eio 8aranno ssripturs autsntislis ^
8s loro muno 80tto8S> itto per (s8s.

(12.) Lds 8tutim 8sp08itati Ii 8vl>uti 8ssimiIIs 80pra<lstti. 8atts !e santioni s nsl mo8o ut
8(upr)a 8s Ii vintisimjusmilliu rs8tanti st son8iZnati in ^ VsrssIIi, Is ss8s 8s Ii p" 8" protd° ut
(lonts 8sl)ku88i rsmsttsrv j st >'S8titvii's Is (orts^^s c!i (.soso st U»88o st tutti Ii altri losi I sds
tsns il p'° v. (lio. .lasodo nsl mo8o 3opra8stto in potsrs 8s j Ii p° 8" protd" st Lonts a noms
ut 8npra, st il protlmnot° j Kls8isi, (ratsllo 8sl p'° l). Kio. lasolm, 8tutim 80 con8tituira > ool man-
8uto in potsrs 8s 8uu Lx" st 8utto 8uu (s8s st 8s j Ii siis8itti 8" p> otdonoturio et oonto pur
8ino (?) tunta sds 8ul ^ sunt» 8sl 8itto 0. 0io. .lueoko 8iuno ro8titnitk st rsms88ö 8stti I losi st
toi'tS22S soms 8i 80^1'g, st dos tusto 8ia poi in 8NU ^ lidsrtu.

(13.) Itsm 80 sonvsnnto lru S88S parte slis 8a Ii xvj 8si p(i'68s)»ts MS8S 8i j (t'stn'ai'(i)o IU
anti non 88ral)lna a<I tars oI1ö8U ns novita alsuna j 8s cpial 8>' vo^Iia mo8o 8a I'una st laltra parts,
st psr j sdv non 8i pno so8i' in uno momsnto (ars i! 8sp08ito 8s clstti ^ 8vduti 8ss«z,miIIs. us
prs8tai's Is cautions per i! rs8tants i soms 8i 8npia, 8S sonvsnnto sds per novo ^iorni 8oppu I
imme8iats 8srpisnti sds liniiano a li xxv 8sl prs.8snts MS8S, ^ 8k 8skda 8ars rs(rs8samsnto al p
1). (lio. lasodo st 8noi ^ tanti 8i dssso cpranto 8i Illu880 rislns8sn8o lo, st al arditrio 8s j I>
p" 8" pratd" Larrassiolo st vs8sovo 8i VsrssIIi per prssio ^ donv8to, sxsettnan8o psro pans et vius,
st 86 8'asoa8s88s i slis nsl 8stto tsrmins non 8i potS88S per i! p'" 8°^ 0nsa 8ars ^ sompitamsnts
Is 80pra8stts santioni, st sds li t>i80Zna88S piu ^ tsmpo soms 8arsdsno otto o clssi giorni, sdu
per rprsllo t(sm)po ^ 8i piu oltra il 8(o)p(ra8st)to rs(rs8sam(sn)to 8ua 0r" 8ia odliMta a8 ^ provs-
8srli vtiam 8i pans st vino per i! lora vivsrs, st sp>S8to ^ 8s Aiorno in e;ittrno al arditrio 8s I>
p" 8'' prot" Larrasiolo j et vs3sovo 8i VsrssIIi, st tutto a 8ps8s 8i 8ua dr° dons8tam(sn)ts ^ 56"
son8o il numsro 8s Is tiosslis, st volon8o priina il p°" 0. ^ 0io. .lasodo 8sliarisdar8e 8i gente 8>
dvcso st Illu88o, slis lo ^ pv88i tars a 8vo piassrs nsl n>o8o ut 8upra, sioo rzuanto alla s parte 8>
davsro il vivsrs per il 8tato 8s 8ua 0r".

(11.) Lt>s tutti Ii prsgioni 8v ritrovsrano in potsrs 8sl p" I). llio. lasodo j st 8uoi kratslli st
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alti'i Isugli Iigvurgno Iigvuru (gio) Ig Argtig ili 811g llx" I ut 8U^ii'g, U08i 8uiusi'i ut <1ri80iii uomu Itgligni
at di «gugluinguu ^ gltig ngtionu, utigm uliu Iigvo88Uio sgtto tg^Iig, giuno rulg88gti lilioiamuntu et
8en2g gluuno pg^gmunta di tgZIig.

s15.) LIiu dal uanto dol >>'" 8°' Huug et 8" oommmsgris et orgtori 8uiee,-i j et Ci-maui g nome
ut 8u^iig 8iioi uolonulli, ug^iitgnui et Ignti I 8ulidili loro 8gi'gno I'ulg88gti liliurgiiisun^te et 8vmig
gleuna ^gggmsun)ta s <1! tgglig tutti Ii ^iiugiom del >i"' 1>. die. .Iguol.o et «um e>ngli i se i iti overgno
in poturo d'u880 8" Oiieg et 8^ eomieissgii'j et I oigtori 8uieei! et tli'iseni g nome ut 8U^rg et
6uei ut 8vs»'g, ^ etigm uliu Iigvu88uro sgtto tgglig.

slk.) (IIiuI p'° I>. die. .Igualio et 8noi sratulli pur tutto 1'oxgttionu s-itte, j clg e,uglo se völlig
pei-8o»g in tnlti Ii loei et sigU8i, elie Im > tunuto gl tum,in du Ig Lvei'ig. non ,io88i'no esseeo mols-
^tgt! in ^ moilo gluuno', il siniile se intundu du tutte le inti'gtu 8U088U I in Ii ,mu8i ut 8u,iig, v uliu

au 8uoiluigno ,iur virtu de Ig ,isi 'U8u )nto I ug,isito)Igtionu, ue ,iur quelle ZÜ ,i088i esseio usgtg
netentiene glsuun^g, et ^ duturmingto uliu de Ii ,uu8unti ug,iituli sv ne Igueiano I uo^iiu 8ott08viittu
c>i mgno del 8°' »uua et de Ii prudutli j 8" uomi88giig et oi-sgtochi 8uiee,-i et Lri8oni g nome

nt 8>i,irg et I giAÜIgto de Ii loro 8i^iIIi, item 80tt08urittu et giAiIIgtu dg! ,i ^ ,irotlionotgi io de
Podien ^etum in gruu Portas .I»vi8 Hlu-Iiolani j in uamurg oulnoulari ,i" O. Nuui'8 die xüs pu-

^»'ugri^' 1532.

8ig. Frtin,;.

fl,. 8.)

„Ich Heirich Ran fon Zürich, komisary von j inin und niincs mit gsellen Michcll Luch j sm(g)er von
Glans, kumisary fon unser ! Herren der acht Orten wegen, haben söli(ch)s > wie ob stat an genomcu, und ich
Henrich j Ran ob gemelt mit miucm eignen insigel ^ in unser bedcr namcn ferwart. ^

(5. 8.)

„Ich Hanß Trnverß von Zuhe, gesandter von j Püntcn, von minen und Jörgen Zortschen i von Splügen
wegen, ouch mit gesandter, j solichs wie ob stat habend angenomen ! und bewilligot und init unser aigcn j
Petschaft bewart."

„Ich gen(an)ter Hanß von Marmclß, gefönter von minen ! Herren von Pünten, Hab se.ulichs wie obstat,
^»ch angenomen j nitd mit minem aigcn sigcl bcsiglct.

sl,. 8.)

«1u Liu. ^UZglo du lilodiui. g nomu > Mi» I),-«I).iu ut uuu.u mgudg j tg.-iu Ut ,nuuu.-gturu
s'° >Iu. j Iguuku, Mio si-gtullo, gllii ino ut ,1,0 j mettu u!w 8i vl)8ui-vg>-g ut mvttg I Ig III uxuuu-

lwtiu I^ugnto di 80jII'g. n ^
(l,. 8.)

«lo ,»-otIi° Lm-guu"- di Lomo. orsgtochu du ! Ig Lu8° 11°' .-uc,ui8ito. 8aIito8U.ivo ! ut ,11-omutto
8su>»')g.

«Io ^UL. ieun-itil,8 s?). VU8U0V0di Vui-ouIIi. I-Ue,.li8itU8 dgl I UV'° I pl-otll» Itludiui. ,11-omutto uliu
^ (IgnsituIIi 8UI'g>I0 j oIl8UI Vgti. ut in lidum 8UI IlI8I mgnu pi ojll lg. «

Orlgwa. ...g Papicr. w eib.Nsor.u; -2 SUI.N sind beschrieb..., 4 >°°r. Di- Ei-g°I st..b säm.ttch wohl .rhall..., die Schris. ..... ...iii-lmbs-ig gut.
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Hiezu gehören folgende Ratifications-Urkunden:
I». Drs Herzogs von Mailand.

„Wir Frcmciscus der ander, von gottes genaden Herzog zn Meiland :c., habende mit sampt den edeln .
ersamen ! fürnemen, unfern besonders lieben stünden Heinrichen Ran von Zürich und Michael Luchsinger > von
Glarus, commissarienin namen der acht Ort, und Johan Travels, Georgen Tschortz(e)n und Johan l von
Marniols, als Kotten von wegen der drehen Pündten, an statt aller irer Herren »nd Obern beschlossen ! und
aufgericht mit Herr Johan Angel de Medicis, protonotarien, als volmechtigenanmalt und procurator i des
von Muss, scins bruders, etlich cnpitl der Wider zuostellung (an) uns der vcsten Mnss und Lecke, > wie dan solhs
ferrer in den capiteln vergriffen, gemacht den drehzechenden tag dis monats und jars, j welche, so (sh) i^
würknus, als wir verhoffen, erlangen werden, uns, auch den acht Orten und drehen > Pündten dem krieg, (so)
wir und sh wider den von Muß füren, endschaft geben, und nach dem aber s noch zu erfüllen ist, daß des
(das?) sloss Muss mit sampt dem thurn iin see biß in dem gründe j solle zerstöret und abgebrochen werden,
auch zu entrichten den acht Orten und (den) Pündten die summa j der dreißig tausent gülden reinisch zu ge°
machten fristen, laut der capitl, des halben mit den l obbemelten acht Orten und Pündten aufgericht den
sibenden tag May des vergangen jars, dasselb! gedenken wir alles zuo Vollziechen, on angesehen diser gegcn-
würtiger capitl mit berürtcm j protonotarien Medicis von seins bruders des von Mnss wegen gemacht; des
halben in kraft j dis briefs versprechen wir bch unfern fürstlichen wirken und ercn, alles und jedes wie obstet I
zu halten und darwider nit zu tun (in) kainerley Wege. Zu urkundt haben wir uns mit aigncr > Hand
underschriben und. zu ende unser insigl aufgedrückt. Geben in unserm sloss zu Mci- j land den vierzehendcn
tag Februarij anno rc. im xxxij."

8i^. FnlN(I.> 8.). P. Merbelins.
Original auf Papier.

v. Der V Orte, der acht Orte »nd der III üiinde.
„WIR, der fünf Orten unser Eidgnoschaft, nam- ! lich Lnzcrn, Ury, Schwyz, Underwaldenund ! Znb

ratsbotten zuo Baden in Ergöw vcrsampt, tuond j kundt mit diserm gegenwürtigenbrief: Nachdem ! sich dann
ein fechd und fhendschaft gehalten j zwüschent dem durchlüchtigen hochgcbornen s fttrstcn und Herren, Hern Fran¬
cisco, Herzogen zuo s Meiland, ouch den fromen fürsichtigcn wisen j den acht Orten, nämlich Zürich, Bern,
Glarus, ! Basel, Frhburg, Solotnrn, Schaffhuscn, Appenzell j und den drh Pündcn des Grawen pund»,
unser j lieb eid und pnndtsgnossen,einer, und dein j wolgcnchtcn Johan Jacob von Medicis zuo Muß sampt !
sinen brücdcrn ander sht, deßhalb des gcmclten s Herr Johan Jacob von Medicis bruoder, der edel wol- ! gehöht
(sie) Herr Baptista de Medicis vor uns erschinen j und in namen sin(er) brüeder und sinen (ein) friden zuo > machen
begcrt :c., darumb wir nach nechst nß- j gnngncm abscheid von unfern Herren mit befelch j abgefcrtiget, sölich^-
fechd nach unserm besten j fliß güetlichen hinzuolegcn, des; wir geneigt und j willig gewesen, dann daß ßch
mittlerzit zuo j getragen, daß des gemelten Herr Johan Jacob von j Medicis bruoder, der erwirdig Herr pr^
tonotarien j Joan Angeli von Medicis gan Meiland komen j und mit gemeltem her Herzogen und unsrr"
lieben j pnndtsgnossen dci; drhen Pündcn einen friden angc- j nomen und etlich capitel abgercdt und be- ! schlossr"'
by den selben gemelter Herr Herzog und j unser lieben pnndtsgnossen von den drh Pünden zuo ^ blibcn bcgcrtcn,
und aber unser lieb Eidgnossen j von den acht Orten vermeinten, daß si von wegen j irs großen koste»
lichtenklichbedacht Wärend, und j gemelter Herr Baptista von Medicis fürwandt, daß j er söliches fridens nit
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grundtlichcn bcricht, und gc- j denken möcht, daß dillicht etwas gefarlichs mit sincm j bruoder protonotarien
gebracht, und als si aber > zno allen teilen (des) gemelten friden(s) artikel und j capitel eigentlich gehört und
verstanden. > und wir si zno allen teilen (in) frid, ruow nnd in j cinikeit zno leben vcrmant, so haben zuole(t)st
die j obgcnanten botschaften, nämlich Joannes Angclus > Rit(i)us, sccratarien (und) camcrer, nnd Johannes
Dintcys (Dominicus!) > Pani Johanns (Panizonns!),secretar(i)us gemelts Herr Herzogen. > Herr Bnptista von
Medicis. gemclter nnser lieben > Eidgnosscn von den acht Orten, ouch unser > lieben pnndtgnossen von den dry
Piindcn, für i sich, ire Herren und obern vor uns zuo allen teilen! einnndern by guoten trüwen zuogcsagt,
gelopt j 'und versprochen, den obgcmclten fridcn, capitel ! und artikel, wie die im schloss Mciland ^uff den
kiij tag Fcbrua(r)y im xv< nnd xxxij jare" nf- > gcricht und beschlossen sind, nach vcrmög des > bnochstabens
"Iii und gegen einandern ufrecht, > redlich, erbcrlich und getriiwlich zno halten, zuo > gleben und nachzekomen
und darwidcr meiner > ze reden noch ze tnonde in kein wyse noch Wege, all > fünd und gefürd hierin vermitten
und uß- i geschlossen.Und deß zuo urkund so Hab > ich Hans Goldcr, schulth(ci)s der statt Luzern, min
cigen insigel für mich und die gemelten min ! mitgescllcn von den fünf Orten gedruckt ! offenlich in disen bricf,
doch uns in allwcg! unschedlich.' Aber wir die obgcnanten Joanes Angelis Ritius, Vaptista von Medicis,
Hans Edlibach des ! Rats und seckelmcistcr der statt Zürich, Hans ! Travcryß (sie) nß den Pünden, uns deß
Zuo > bewisen ..nd zuo besagende, unser jeder disern > briefe mit sinem nfgedruckten sigel verwart j und zuo
mcrer sicherhcit mit" eigner Hand ! »nderschriben in namen und von wegen ! unser Herren nnd obern, ouch ge-
".elter nnser ! mitgsellen,wie obstat, der geben ist uff den > xxvij tag Februar.) von Cristus gcpurt gezclt >
tusent fünfhundert drißig und zwei jare.

<U. 8.)
« I« kwmm Uitio. 80M-(c-ta.-.> c'o oam(e.)a clc-I iII-»° 8. llnoa clo »I(i)I(an)o. j all., mo et

upproUk) ciusste 6i sonra.
(U. 8.)

In 1(e>I.(ann)e Va,)t(i8t)a cle Slecli.i. s,-(ate)IIe clei 8'° ma.wl.e80 > de blusso. aLrmn et apveke ciueste
scmra. >!

(U. 8.)

„Ich Johans Edlibach bekenn mich hiemit, > dz diß obgschriben also ergangen ist."
(U. 8.)

„Ich Hanß Traverß (be)kenn mich anstatt > wie obstat, daß diß obgeschriben also ergangen > ist w."
(U. 8.)

(Das Siegel ist abgefallen.)
Oriqinal aus Papier im Staatsarchiv Zürich! Urkunden .Stadt und Landschast/

^ ^ r. Nri'ickit der Gesandten der III Bünde auf die von Mailand
Am Ott. r»dtt „ch .ch, «. z-wm.

Zugesicherte Kriegsentschädigung von ckll.vtM Vi. n). z» ^ >
unterschrieben „Jörg Zorlsch, Hanß Traverß, Hanß von Marmclp.

*—" Diese Stelle ist Zusah am Rande.
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Gütlicher Schiedspruch (resp. Vertrag) betreffend die Glanbenszwiste in Glarus.
Glarus. 1532, 2l. Noveuiber.
Staatsarchiv Zürich! Tschad. Doc. Samml. T. X. Nr. 7.

WIR nachbcncmpten Moritz von Mättenwyl und Cristoffel Sonncnberg, dos Rots zuo Lnccrn; Heinrich
Pnntincr und Melchior Gyßlcr, des Nnts zuo Ury; Mathys Viglig und Martin Geißer, des Rats zuo Schwyz;
Heinrich zum Brunnen und Conrat Stolz, des Rats zuo Underwalden, ob und nid dem Kernwald; Hans
Bolsinger und Martin Boßhart, des Rats zuo Zug, vollmechtig sandtbotten und gwalthaber in ilamen der fünf
Orten der Eidtgnoschaft obgenannt verordnet, und wir Hans von Capal (sin), alt landtrichter im obern Grawen
Pundt, und Peter von Fyner, Amman zuo Gritsch, in den Zechen Grichten gelegen, vollmechtig sandtbotten
in namen der drycn Pnndten in Churwalchen; Heinrich Schcnklin, rychs Vogt zuo Wyl, des hochwnrdigen
Herren Apts von Sant Gallen gesandter; Hans Gygcr und Conrat Schwyz er*) uß der grafschaft Toggenburg,
bekennend offenbar merklichem: Als dann leider misshcllung, zwytracht und Uneinigkeit zwüschent den frommen
siirsichtigen wysen, unfern insonders guoten sründcii und getrnwen lieben Eidtgnossen von Glarus erwachsen,
welichs unfern obgedachten Herren und obern in trüwen leid ist, der nrsach sy uns alle, wie obbegriffen, mit

. vollmcchtigem gwalt abgefertiget, sölich spenn und Widerwillen nach bestem unserm stysz und vermögen abze-
leinen und hinzetuond, und als wir hierin niit allem ernst uns gemüet und zuo beiden teilen träffenlich
geworben, die fachen früntlichcn zuo betragen, mit Pitt und beger, uns ze vertruwen und sölich stöß heimze-
setzen, habent wir nach vilfaltiger ansuochung verwilligung, an inen befunden und daruf nachbemelte mittel und
artikel beiden teilen zuo guot, ouch umb frid und ruowen willen, iro und gemeiner Eidtgnoschaft größern
kummer ze verhüeten, gesetzt, geordnet und gestellt, die ouch von inen gcstrax und mit ernst also gehalten
(werden füllen?), wie Harnach folgt.

1. Des ersten, diewyl und etwas Unwillens im land Glarus erwachsen, antreffend den predicanten zuo
Schwanden, sins Predigens halb, sol der selb predicant angends abgestellt und vom land verwisen werden;
ob aber unser Eidtgnossenvon Glarus, (so) dem nüwen glauben anhengig, bemcltem predicanten, daß er durch
frid und ruowen willen hie dannen gescheiden (möge?), brief und sigel geben, mögent sy das wol tnon, ob sy wellcnt;
doch daß sölich brief, ob er dero begerte, nit mit des landts secret insigel bewart (und) ufgericht werden söllind,
und ob neußwcr, tver der wäre, an disen predicanten ze sprechen, oder er an sy hätte, sol im gegen dem pre¬
dicanten recht nfgetan und znogelassen werden.

2. Zum andern söllend genannte unser Eidgnossen von Glarus fürohin das gricht besetzen, tvie iro Vor¬
eltern nach lut des landsbuochs, antreffend die weltlichen fachen, gwon gsin.

3. Zum dritten so söllend sich die landlüt von Schwandenzuo beiden teilen in Monatsfrist nechst kommend
mit mässpriesteren und predicanten versechen, und welcher teil uf ernempt zil sinen Priester oder predicanten

*) er oder ' ist abgeschnitten; auch sonst sind 3—4 Zeilen beim letzten Buchstaben beschädigt.
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int habent, mögcnt die, so einen darzwüschent angenommen, (in) Wellen, und ob sy sölich Priester oder predicantcn
vor sölichem zyt haben oder entlichen, söllcnd sy die zno beiden teilen, ungesch.nächt des gloubens, nfstellen.

4. Zum vierten, daß unser pündt. wie die von unfern vordem mit unfern Eidgnossen von Glarns uf-
gericht. dcßglichen ir !and ,b »och zno snmpt dem niiwgemachten landtsfriden. und alles so sy zuogebcnt, triiwlich
gehalten, dem gestrax nachgangen und gelept werd, und insondcrs die znosagnngcn. so sy uns fünf Orten
verheißen zno erstatten, one intrng.

5. Zum fünften, daß (der) ufgerichtser) landtsfriden in jeder kilchhöry zno Glarns jungen und alten daselbs
sonderbar verlesen werd, besonders die artikel den glonbcn und den pnnt beriierende, lnter erklärt und dem
gmeinen man ze verstau geben werdint, ouch menklichem sölichs ze hören gebotten werd, damit und Wer dem
nachzegan dest bessern bericht haben mög. Darzuo ist unser cntlich Meinung, daß kein meßpricstcr noch predicant
im land Glarns ufgestellt solle werden, im syge dann inhalt (und) vcrmög des landtsfridens vorgelasen nnd

den ze halten gebotten worden. , ^ .
6 Zum sechsten söllcnd die predicantcn nnsern alten glauben weder schmächen, schmutzen noch veilleincrn,

dcßglychm die mess Priester ouch nit wider den landtsfriden Predigen; dann wer sölichs nbersäch. söllcnd die
von den zwölf rechtsprechcrn nach ircm verdienen gestraft werden an lyb und an gnot, oder vom lmid ver-
wisen werden, nach ircm gefallen. Darzuo sol jederman by sincm glonben, inhalt des landtfridens, 4'elyben,

einandern ungeschmächt und gernewiget lassen. ^ . W.n,
7. Z.nn Menden, als uns fttrkon.pt, daß zno etlichen malen die predicantcn durch etl.ch unser E.dtgnossen

die landtlüt z..° Glarns ufgereist nnd gestört werdent, ze predigen das dem landtsfriden ze wider, und dardnrch
wenig frid und ruow gemacht, sonders wer zwytracht und Verhetzung under bemclten unfern lieben Eidtgnossen
-".Pört, ist unser Meinung, daß weder meßpriester noch predicantcn von niemants der leer noch pred.gens halb
ufgewiscn noch fürohin angcricht söllend werden, und ob jcmands sölichs iiberträtteii (wnrd). daß der on gnad von
den Zwölfen mit recht angendts gestraft; deßglichen sol ouch nicmands keinem predicanten noch messpriester ly'
und guot zuosagen; dann uß sölichem bißhar iner »nrats dann (gnote?) frucht entsprungen; ob ouch ein predicant
oder messpriester vor Rat oder Gricht zno Glarns ze schassen hätte, sol niemands sich desselben anne.neu noch
deladen, es syge dann einer sin recht gebner vogt oder anerborner fründ.

8,a. Zum achten, von wegen der fyrtagen söllend die nach vermög des crgangnen Mandats belyben und
gefyret werden, deßglyckien die Wart, unsers Lienen Fronlychnams tag, Sant Fridli und Saut Hilarj und
«ller .^eiligen tag, ob die in dem selben Mandat nit begriffen wärind, glychermaß, wie inen das gefellig, ze
".indem od'er ze meeren, gehalten. Darzuo sol die Näfelser fart inhalt des vordrigcn Vertrags eerlich begangen
und erstattet werden, die fanen und crüz, an denen orten und enden man mäss halt, dahin ze tragen, wie
"on alter har gebmcht ist, darby den cid zno Gott und den Helgen ze geben.

b. Und des chorgrichts halb ist unser lüterung. wo sich fuogte, daß zwo Personen des alten gloubens
der ce halb gegen einandern ansprechig, söllend sy für das chorgcricht kommen, wie von alter har gebracht .st,
deßglychen, ob etlich Personen, so beid dem nüwcn gloubcn anhcngig. söllcnd sy e.naiidem berechten an or cn,
wo inen gesellig, nnd ob sich aber begäbe, daß zwo Personen einandern mit solchem gricht furncinen (wellten.),
do die ein dem alten gloubcn, und die ander dem nüwcn glonben anhengig. söllcnd sy für das ccgcricht, wie

Uon alter har der bruch gewesen, erschynen, :c. ^ n. ,
», Inn, nnntm^ n»I,.ss,nd Hm,s Oschwnld nnd J°d Di,»ich. dm Ichschi« d,s d,,d„.„.m nnd

di-w«l wi. nochnnd. d-ß ,I„ w,IIschI»S wi «°nis b«,chm, nnd ,b» z-ch s-ch-n. s°
199
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über cid und eer gehandlet, verzigcn, und der ander teil vermeint, sy darin ouch begriffen sin und ergangnen
wettschlags ze genießen, so bitten wir und ermanen unser getrüw lieb Eidtgnossen von Glarus, sich so vil
durch unsert willen begüeten (ze lassen und?) bemelten Hans Oschwald und Jos Dietrich gnädiklichen ze be¬
denken, inen verzichen und vergeben, damit wir hierin unsers früntlichen ansuochens geeret werdint.

10. Zum zechenden, von wegen der embörung, so allein uß dem entsprungen, daß die meßpriester und predi-
canten zuo beider syts uneerbarlich und lasterlich reden getribcn, dero fachen und stucken etlichs nie gestraft,
und etlichs ganz schimpflichs (ma) und spöttlich gebiießet worden; nachdem es aber schwär Händel gewesen, und
so uss sölichem etwas unrnows und glöufs erwachsen, sol sölichs gegen einander» hin, tod und ab sin, und
zuo argem nit wer gedacht werden, ußgenommendaß der pfaff von Werdcnberg und Erhart Meyers sun mit
dem rechten gestraft werden sollend.

11. Zum einliften, so sollend die von Wcrdenbcrg, so unser» Eidgnossen von Glarus zuogehörig, wie es
der landtsfriden zuogipt, gehalten werden.

12. Es sollend ouch die obgenannten unser lieb Eidgnossen von Glarus by den pündten, dem landts¬
friden, onch by aller fryhcit und gercchtigkeit bclyben, deßglychen by allen iren Verträgen, disem nnwgemachtcn
vertrag '(doch) in allweg unschädlich.

13. Und zuo beschluß der fach, so ist Harns gar eigentlich abgcredt und unser der schidlüt (und) srüntlich
undertädingcr cntlichcr will und Meinung, daß hiemit solich spenn und fycndschaft, so sich zwüschcnt beiden
teilen begeben und erloffen, hin, tod und ab sin söllent, sich vor sölichem zuo vergoumen, damit sy und wir
all sampt und sonders by frid, rnow und einigkeit in einer loblichen Eidtgnoschaft bclyben, ouch uns und inen
vor sölichcr unruow und misshellnng ze syn, hiemit versüent, bericht, geschlicht und vereinbaret, fürohin in
guotcr trüw, liebe und fründtschaft, ouch nachpurschaft, als frommen Eidtgnossen zuostat und ze tuond gebürt,
bclyben und läben, ouch einander» das best ze tuond, vcrzychen und zuo argem nit mer gedenken.

Und aller obgeschribner dingen, damit sölich artikcl und mittel von beiden Partyen unser Eidtgnossen von
Glarus, so uns hierin ze handlen güctlich vertruwet, gehalten und erstattet, dem geläpt und nachkommen werde,
nach inhalt diß früntlichen betrags, des; zuo warem nrkund und fester sicherhcit, so Hab ich obgemelter Moritz
von Mättenwyl von Lucern min eigen insigel für mich und die obgenannten früntlichen undertädingcrgemein¬
lich zuo end der gschrift offenlich in disen bries getruckt; doch allen unfern Herrn und ober» obbemelt und
uns one schaden. BcschechenDonstngs nach Sant Othmars tag von der gepnrt Christi gczelt tusent fünff
hundert dryßig und zwei jar."

Nach Blumcr, Staats- und Rechtsgcschichtcder schweiz. Demokratien, II. I, p. 34, N. 54, ist das
Original verloren und nur eine von der Tagsatznng zu Baden, 14. September 1623, ausgestellte vidimirte
Abschrift vorhanden.

Am oben bezeichneten Orte fand sich aber eine nach allen Kriterien unzweifelhaft ächte, vermuthlich sogar
amtliche, gleichzeitige Copie in einem Foliahcft von 4 Blättern, unter dem Titel „Vertrag nnsers landts Glarus ,
die hier getreu wiedergegeben ist. Die kalligraphischeAusarbeitung läßt nichts zu wünschen übrig.

Weitere Abschriften finden sich im St. A. Lnccrn: A. Glarns (ans R. Cysat's Zeit), und im K-
Freiburg.

Gedruckt ist die Urkunde bei Faß bind, Geschichte des Kantons Schwyz, IV. 309 f. — Einen Auszug
hat I. H. Tschudi, Beschreibung des Landes Glarus, (1714), z>. 458, 459; auch Blumcr, a. a. O. II. 1,
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